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EXUIBRIS, BUCHKUNST 


UND ANGEWANDTE GRAPHIK 


27. Jahrgang 1917. Heft 1/2: April. 


ar es schon in den früheren Aufsätzen über die Arzteexlibris des 16.und 
Wen‘ B| 17 Jahrhunderts [vgl.dieseZeitschriftXXIII] unmöglich, allenochirgend- 
| wo vorhandenen Blätter vollzählig aufzuführen, so wäre dieser Versuch 
au für das 18. von vornherein aussichtslos. "Denn die Zahl wächst hier 

| unverhältnismäßig an, wäs Seine Begründung inderzunehmenden Wohl- 
u habenheit der ganzen Bevölkerung und besonders der in Deutschland 
noch ziemlich dünn gesäten und gut bezahlten Ärzteschaft hat. Dann aber sind die Eigner- 
zeichen dieser Zeit fast durchweg in kleinem Format und meist nur ziemlich handwerks- 
mäßig ausgeführt, so daß der Exlibrismode auch weniger Bemittelte huldigen konnten. 
Schließlich brausten später doch auch nicht mehr so verheerende Stürme über das 


. Land wie der 30jährige Krieg, der von den Druckschätzen des 15. bis 17. Jahrhunderts 


wenig genug übrig ließ. Aus meiner eignen Sammlung liegen mir gegen 100 Ärzte- 
exlibris des 18. Jahrhunderts vor. Der Besprechung sind somit schon wegen Raum- 
mangels starke Grenzen gezogen. Und was hätte es auch für einen Zweck, jedes simple 
Blättchen unverdientermaßen zu beleuchten, nur, weil sein Besitzer zufällig Arzt war? 


. Ich ziehe es deshalb vor, am Schluß eine ausführliche Liste zu geben, hier aber nur 


denjenigen Blättern Rechnung zu tragen, die entweder wegen ihres Besitzers oder wegen 
ihrer Darstellungsform anziehen dürften. 


. Bekanntlich bietet dem Exlibrissammler kein Jahrhundert mehr Abwechslung als das 18. 
- Während die Bücherzeichen des 16. Säkulums durchweg im Zeichen der Renaissance 
. standen und die des 17. fast ebenso einheitlich vom Barockstil beherrscht waren, tritt 


uns jetzt ein bunter Wechsel der Stilarten entgegen. Die langweiligen Handwerker- 


. arbeiten. des absterbenden Barock werden ungefähr gegen Mitte des Jahrhunderts von 
. dem graziösen, übermütigen Rokoko verdrängt, um dann schon nach wenigen Jahr- 


ee ee 2 er De re en ee 
Zehnten wieder dem anmutig sentimentalen Zopf Platz zumachen. Mehr und mehr tritt 
auch das Heraldische zurück, das Figürliche in den Vordergrund. Und das ist gerade 
für unser Sondergebiet von Wichtigkeit. Denn während ärztliche Wappenblätter sich 
kaurn von denen anderer Stände unterscheiden und daher oft nicht als solche erkannt 
werden, so ist mit wenigen Ausnahmen auf den figürlichen Blättern der Ärztestand 
so deutlich gekennzeichnet, daß ein Übersehen desselben selten vorkommt. Deshalb 
nehme ich auch hier von einer Einteilung nach der Zeitfolge oder den Stilperioden 
Abstand und halte eine Besprechung nach der Darstellungsform für angebrachter. 

Ein typisches Bild der künstlerisch und technisch unbedeutenden Wappenblätter gibt 
uns das kleinere Exlibris des Dr. Johann Jacob Baier [W.94, Z.XXV-48]: Das Wappen 
zwischen zweiimobenoffenenOvalgebogenen Lorbeerzweigen unter fliegendem Namens- 
band, Ansprechender ist das größere Bücherzeichen desselben Besitzers [W, 93]: Das 
Wappen auf ovaler Kartusche, getragen von drei Genien. Der Familienname Baierus 
ist, wie man aus dem Bären im Schilde schließen kann, wohl eine Latinisierung von 
Bär. Diese Exlibris gehörten [eines oder beide?] entweder dem 1724 geborenen und 
1811 gestorbenen Nürnberger Arzte Jo. Jac. Baier an oder wahrscheinlicher dem 
Altdorfer Professor gleichen Namens [vgl. die Widmungsschrift von C. A. Rudolphi 
an Joh. Fr. Bliumenbach über Denkmünzen verdienter Mediziner, Berlin 1825]. Von 
dem letztgenannten Träger dieses Namens wissen wir, daß er 1677 zu Jena geboren 
wurde, dort und in Halle studierte und gegen 1701 den Doktorhut errang. Im Jahre 
1703 treffen wir ihn als Stadtarzt in Regensburg, 1704 als Professor in Altdorf. Er 
starb 1735 als Markgräflich Ansbachischer Leibmedikus unter Hinterlassung mehrerer 
medizinischer Schriften. Diese haben ihn jedoch der Nachwelt weniger bekannt ge- 
macht als die von ihm verfaßte vielgelesene Beschreibung der Universität Altdorf. 
Die Stellung eines Leibmedicus in dieser Zeit darf man übrigens nicht zu sehr über- 
schätzen, »denn die meisten der Souveräne Deutschlands — dieses bestand ja Anfangs 
des 18. Jahrhunderts aus nicht weniger als 1800 Staatswesen — hatten natürlich ihre 
Leibärzte.« [Baas, Die geschichtliche Entwicklung des ärztlichen Standes.] 

In Nürnberg wirkte um die gleiche Zeit der Arzt und Naturforscher Georg Leonhard 
Huth, von dem uns ein einfaches, aber recht sauber gestochenes, redendes Wappen- 
exlibris überkommen ist [W. 917]. Huth war dort 1705 geboren, wurde 1735 ins 
Collegium medicum aufgenommen und muß ein sehr pflichttreuer, diensteifriger Arzt 
gewesen sein. Denn die ihm seit 1742 übertragene, gewiß recht mühevolle Versorgung 
der kranken Soldaten in den Kasernen vertauschte er 1752 mit dem noch weniger 
beneidenswerten Amte eines Pestarztes. Schon aus seinem Exlibris kann man auf einen 
Zug von Bescheidenheit und Einfachheit in Huths Charakter schließen. Er gehörte 
nämlich seit 1749 der Kaiserlich Leopoldinisch-Carolinischen Akademie der 
Naturforscher an. Und wenn sonst einem Arzte diese Ehre zuteil wurde, pflegte er nichts 
Eiligeres zu tun, als auf seinem Kennblatte seinem eigenen Wappen das der Akademie 
hinzuzufügen: zwei sich durch einen Ring windende Schlangen, die in den Mäulern ein 
aufgeschlagenes Buch halten mit einem zur Sonne schauenden Auge und der Inschrift 
»Nunquam otiosus«e. Diese Mode machte Huth nicht mit. 

Auch allein kommt übrigens das Akademiewappen als Bücherzeichen von Ärzten vor, 
entweder ohne jeden Zusatz oder mit einzelnen Buchstaben und Monogrammen. Im 
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Abb. 1. Exlibris Dr. Job. Carl Acoluthus 


Jahrgang XXV -S. 52 finden wir beispielsweise ein solches Exlibris abgebildet, das.des 
berühmten Hallenser Arztes Andreas Elias Büchner. Die Akademie selbst, deren 
Bibliothek sich jetzt bekanntlich in Halle befindet, bediente sich jedoch ihres Wappens 
auf eingeklebten Bibliothekzetteln nicht. Bei ihren alten Bänden treffen wir entweder 
nur handschriftliche Eintragungen oder heraldische Deckelpressungen an. 

Dagegen wurde dasWappen derMünchenerWissenschaftlichenAkademie sowohl 
von .dieser.selbst als auch zusatzweise von ihren Mitgliedern geführt. Warnecke be-- 
schreibt unter Nr. 1350 und 1351 jenes Zeichen, und ein später zu erwähnender Arzt 
namens Wagner [W. 2353] hat es auf seinem Exlibris mit anbringen lassen. 

Schließlich sei derZugabe des erstgenannten Zeichens, des Wappens der Leopoldinisch- 
Carolinischen Akademie, noch einmal gedacht für das Exlibris des Dr. Joannes Carolus 
Acoluthus mit dem Beinamen Cassius Jatrosophistes der 2!:. Es weicht von allenandern: 
Blättern der Zeit stark ab: An einem breiten Postament ist eineRokokokartusche mit In-. 
schrift angelehnt zwischen dem. Wappen der Familie und dem’der Akademie [Abb. 1].- 
Cassius, der Jatrosophist, war ein unbedeutender Arzt des Altertüms, der eine Scheift 
über medizinische Fragen und Probleme hinterließ, 

Als ein hübsches Wappenblatt ohne jeden Hinweis auf den Stand oder Rang des Be- 
sitzers.mag hier das des berühmterr Chirurgen Laurentius Heister [1683-1758] aus. 
Frankfurt a. O. abgebildet sein [Abb..2]. Er war hauptsächlich in Holland in der- 
Anatomie und Chirurgie praktisch und wissenschaftlich ausgebildet, lehrte als Professor. 
in. Altdorf: und. Helmstedt. und wirkte bahnbrechend für die Entwickelung. des .be-' 
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treffenden Fachunterrichtes. Seine 
Lehrbücher erlebten viele Auflagen 
und wurden insHolländische, Franzö- 
sische, Spanische, Italienische und 
Englische übersetzt, so daß sie eine 
Art Alleinherrschaft im Gebiete der 
Anatomie und Chirurgie erlangten 
[Baas). 
Noch ein anderes prächtigeres 
'. Wappenexlibris weist keinerlei An- 
spielung auf den Beruf des Besitzers 
auf, das des berühmten Straßburger 
| Pharmakologen Jacob Reinhold 
Spielmann[1740-1791] von. Stried- 
beck [W. 2058]. Es ist schon oft 
besprochen und in unserer Zeit- 
schrift VII-130 abgebildet. Ich halte 
es für selbstverständlich, daß wir 
| diesen und andere Ärzte unseres 
|  Reichslandes zu den deutschen rech- 


| nen, ebenso die Schweizer, selbst 
HX BIBLI OTHE ca , wenn ihre Namen manchmal stark 
LAVREN’IIIHEISTERIT. | französisch klingen. Oft würde es 


auch unmöglich sein, die arg ver- 
N EEE URN wischte Trennungslinie aufzuspüren. 
Wegen der Abweichung von den ge- 
wöhnlichen Wappenblättern möchte 
ich hier auch noch das Exlibris des Dr. Friedrich Ludwig Christian Cropp aus Ham- 
burg erwähnen. Es scheint einem andern Arzt, Dr. Georg Gustav Detharding in 
Rostock, so gefallen zu haben, daß er sich ein ganz ähnliches Blättchen danach 
stechen ließ. Detharding gehörte einer bekannten, durch 6 Generationen fortlaufenden 
Ärztefamilie an und war der Enkel des berühmten Georg Christian Detharding. Sein 
Geburtsjahr ist 1765, das Todesjahr ist mir nicht bekannt. 
Über die weiteren mir vorliegenden heräldischen Bibliothekzeichen, unter denen sich 
noch manches bemerkenswerte befindet, gibt die alphabetische Liste am Schluß einige 
Anhaltspunkte. 
Sehr viel anziehender als die Wappenblätter sind die Exlibris mit Gfeichatsgen und 
Sinnbildern. Graf Leiningen, welcher dem damaligen Sprachgebrauch folgend noch 
die Ausdrücke Allegorien und Symbole anwendet, sagt darüber in seinem Hand- 
buch S. 245: »Die Mode, auch auf den Exlibris zu symbolisieren oder durch allegorische 
Darstellungen in mehr oder minder klassischer Weise etwas ganz oder halb verschleiert 
auszudrücken, begann in der Hauptsache um ca. 1750, erreichte ihre Höhe am Ende 
des 18. Jahrhunderts und griff noch in den Anfang des 19. hinein. Das Beste hierin 
wurde am Ende des 18. geleistet,« Und S, 247: »Auf Exlibris von Ärzten finden wir 


Abb. 2. Exlibris Laurentius Heister 
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mit Vorliebe Totengerippe, Totenschädel, Retorten, Mikroskope und viele ärztliche 
Instrumenteangebracht.« Nun, Totenköpfe und Gerippe,als Zeichen der Vergänglichkeit, 
sind auch auf Exlibris von Nichtärzten nichts Seltenes. Ich brauche. nur, um die be- 
kanntesten herauszugreifen, zu erinnern an Gremper[Z. II, Heft IV.8 abgeb.], Zobel 
[Z. V.77 abgeb.], Spengler [Lein. 115 abgeb.]), Baumgartner [Lein. 123 abgeb.], 
Vokv.Rosenberg[W. v. ZurWesten 14 abgeb.], Woog [ebenda 17 abgeb.], Schmidt 
[mit 2 Gerippen und offenem Grab, G. 2027 abgeb.] und viele andere mehr. Auf ärzt- 
lichen Blättern sind diese Sinnbilder nicht einmal allzu häufig. Es wäre ja eigentlich 
auch widersinnig und geschmacklos, wenn ein Heilkundiger die Schrecken des Todes, 
die er zwar nicht aufheben, aber doch in beschränktem Maße abwehren und mildern 
kann, gewissermaßen als Aushängeschild wählen wollte. Vielmehr sollen die gelegent-. 
lich einmal vorkommenden Knochen, Totenköpfe, Gerippe usw. hier doch nur hin- 
deuten auf das Studium des toten Körpers, das füglich dem des lebendigen vorausgehn 
muß. Und wenn ein Sensenmann dargestellt ist, so finden wir ihn gewöhnlich in schein- 
bar aussichtslosem Kampfe mit dem Arzte begriffen. 

Das bekannteste derartige Blatt ist das Exlibris des Züricher Arztes Christoph Salomon 
Schinz, Kupferstich von Daniel Chodowiecki und keine seiner besten Leistungen: 
Äskulap scheucht mit seinem Schlangenstabe den Tod vom Lager eines Kranken fort; 
dieser ruht mit ängstlich erhobenen Händen unter einem Betthimmel, der von Nacht- 
vögeln [Eule bzw. Fledermäuse als Zeichen des sinkenden Lebensabends] umschwebt 
wird .[W. 1909, G. 2023 abgeb.]. 

Chodowieckis Freund Schellenberg wählte einen anderen Auftritt am Krankenbett für 
das Exlibris Ulrich Hegner in Winterthur: Vor. dem Bett steht auf Schlittschuhen der 
mit einem Pelz bekleidete Arzt und beschaut ein Uringlas; von hinten reicht ihm der 
in ein Leichentuch gehüllte Tod eine Brille [W. 769 abgeb., G. 1109, Schw. Bl. 1-6 _ 
abgeb.]. Dieses Blättchen ist, wie hier nebenbei bemerkt sein mag, außerordentlich 
gesucht und erzielte trotz seiner winzigen Größe bei der Versteigerung der Stiebelschen 
Sammlungen den stattlichen Zuschlagspreis von 120 Mark. 

Den Arzt am Krankenbett finden wir gelegentlich auch im Beiwerk auf Exlibris vor, 
so z. B. auf der Bibliothekansicht Johann Heinrich Burckhards [Heinem. 123 abgeb.] 
in einem der oberen Rundbildchen, während das andere durch eine Badeszene ausr. 
gefüllt wird. 

Sonst drehen sich aber mit wenigen Ausnahmen fast alle Gleichnisse und alles Figuren» 
werk um Äskulap und seine Wahrzeichen - ein bedauerlicher Beweis für die Gedanken- 
armut und mangelnde Phantasie der Exlibriskünstler des 18. Jahrhunderts, namentlich 
im Vergleich zu den Darbietungen moderner Künstler. Zum besseren Verständnis der. 
hierher gehörigen Bibliothekzeichen sei über Äskulap einiges in die Erinnerung gebracht. 
Ursprünglich ein trefflicher Arzt, wurde er später als Gott der Heilkunde verehrt. Seine 
Tempel standen gewöhnlich außerhalb der Städte in heiligen Hainen, in der Nähe von 
Quellen und Heilwässern oder auf Anhöhen. In diesen Heiligtümern wurden Schlangen 
als Sinnbilder der sich verjüngenden Lebenskraft gehalten und zur Heilung benutzt. 
Geopfert wurde ihm der Hahn. Außer diesem und der Schlange galten noch als ihm. 
heilige Tiere Hund und Taube. Als Beizeichen werden ihm ferner häufig zugeteilt: 
Schale, Salbenbüchsen und Arzneikästchen; Pinienzapfen, Zypressen, Heilkräuter und 
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Mineralien; ferner Lorbeerkranz, Bücherrolle und Bücher. Er wird seltener sitzend, 
meist stehend dargestellt in Zeus ähnlicher Gestalt mit sanfter, ruhig sinnender Miene, 
mit nacktem Oberkörper, den Unterleib bedeckt mit einem von den Schultern herab- 
hängenden faltenreichen Mantel. Gewöhnlich trägt er um das Haupt eine Binde und 
hält in der Hand einen Stab, um den sich eine Schlange ringelt. Nicht selten finden 
wir neben ihm seine Tochter Hygiea, eine schlanke, vollbekleidete Jungfrau mit einer 
Schale in der Hand, aus der sie die Schlange des Äskulap füttert. Alle diese Figuren 
und das sonstige Beiwerk treffen wir mehr oder minder vollzählig, manchmal sogar in 
etwas überreicher Fülle, auf vielen Ärzteexlibris des 18. Jahrhunderts an. 

Als Beispiel sei zunächst das Kennblatt des Arztes Carl Heinrich Titius, des Inspektors 
des Naturalienkabinetts in Dresden, genannt. Im Vordergrunde einer hügeligen Land- 
schaft sehen wir den Gott vollbekleidet, das nachdenklich gebeugte Haupt mit dem 
Lorbeerkranz geschmückt und die linke Hand auf einen großen schlangenumwundenen 
Stab gestützt. Links schaut ein Hund zu ihm auf, rechts neben einer großen Blumen- 
staude ein Hahn, Zu seinen Füßen liegen Bücher, Kristalle, Muscheln und eine Sand- 
uhr, während die Unterschrift besagt, daß diese Dinge den Arzt ausmachen, nämlich 
allgemeine Gelehrsamkeit, Heilkunde, Pflanzenkunde, Mineralienkunde, Treue, Wach- 
samkeit usw. Das bemerkenswerte Blättchen ist recht selten. Ich finde es nirgends anders 
erwähnt und abgebildet als beiHeinemann, Tafel 150. Der Stecher Gotthelf Wilhelm Weise 
ist gelegentlich einmal bei Graf Leiningen ohne jeden weiteren Zusatz genannt. 

Eine reizende Darstellung des sitzenden Äskulap bietet das Bücherzeichen des Dr. Diet- 
helm Lavater, gestochen von Schellenberg [G. 1361, abgeb. Schweiz. Bl. 1-61]. Auch 
hier ist der langbärtige Gott völlig bekleidet, sein Haupt ist mit der Binde umwunden, 
in der linken Hand hält er den Schlangenstab, in der rechten einen Destillwerkolben, den 
Ellenbogen auf einen Schmelzofen gestützt, während die Füße auf eis er ungeheuren 
Schlange [oder einem Drachen?] ruhen. Auf einem anderen von dem: ;Iben Künstler 
gestochenen undmitdem gleichen Besitzernamen versehenen Exlibris [naciı Gerster Vater 
des vorgenannten]sehen wireineruhevoll dasitzende Hygiea mit demSchJangenstabe, die 
Stirn ebenfalls mitder Kopfbinde umwunden [G. 1360]. Merkwürdig ist, daß diese Hygiea 
mit nackten Füßen und Armen sowie entblößter rechter Schulter dargestellt ist. 
Vollkommen bekleidet treffen wir sie dagegen auf dem hier abgebildeten Exlibris Wagner 
an [Abb. 3], vereint mit ihrem Vater Äskulap, zwischen beiden einen Brunnenaufbau, 
welcher oben in eine vielbrüstige Figur endigt. Diese hält in der Rechten eine Ähre 
zwischen 2 Blättern, in der Linken eine brennende Fackel, während das Haupt von 
einer Art Vogelbauer bekrönt wird. Ein Antiquariatskatalog nennt diese Figur eine Isis. 
Man kann sie wohl einfach als Zeichen der reichlich spendenden Natur auffassen. 


Äskulap, hier ohne Kopfbinde und mit nacktem Oberkörper dargestellt, deutet nach 
unten auf eine Heilpflanze. Hygiea, um deren Linke sich eine Schlange ringelt, schaut 


nach oben und füllt mit der Rechten ihre Schale aus dem Brunnen. Ihre Stirn ist mit 
Diadem und Binde geschmückt. Am Brunnen ist u. a. das Familienwappen Wagners 
und das Schild der Leopoldinisch-Carolinischen Akademie angebracht. Oben in den 
Ecken sind dann noch 2 kleine Schildchen eingefügt, von denen das rechte das Wappen 


der Münchener Akademie zeigt. Eine reiche, etwas überreiche, Darstellung des Kupfer- 


stechers J. P. Funck in Nürnberg [W. 2353, Heinem. 142 abgeb.]. 
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Nicht nur mit Hygiea, sondern auch mit anderen Gottheiten vereint, kommt Äskulap 
auf Bücherzeichen vor, so z.B. auf dem hier abgebildeten des Leipziger Arztes Michael 
Birckholz [1746-1818, W. 209], zusammen mit Minerva, der Göttin der Weisheit 
[Abb.4]. Hier ist Äskulaps Oberkörper ganz unbekleidet. Von Sinn- und Wahlsprüchen, 
die sonst auf ärztlichen Exlibris dieser Zeit nicht allzu häufig sind, finden wir diesmal’ 
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Abb. 3. Exlibris Wagner ° 


nicht weniger als vier, von denien uns jener aufder plumpen Rokokokartusche am meisten 
anzieht. Er sagt nämlich: »Indem wir andere heilen, schwächen wir unsselber« und deutet 
durch die hervorgehobenen Buchstaben den Namen des Besitzers an. Was die rundum 
angebrachten alchymistischen Zeichen sagen wollen, konnte ich nicht feststellen. 

Auch Hygiea wird in Gesellschaft anderer Götter. dargestellt. Auf dem hübschen _ 
. Rokokoblättchen des Professors Friedrich Anton Gallisch — ebenfalls“ eines Leip- 
zigers —, gestochen von M.F.B. [W. 608], steht neben ihr ein Merkur mit Warenballen. 
Wahrscheinlich will der Exlibrisherr damit irgendwelche Beziehungen zum Handels: 
stand ausdrücken [Abb. 5]. 


Gehen wir von den Göttergestalten zu den einzelnen Beizeichen über, so treffen wir 

naturgemäß den Äskulapstab am häufigsten an, sehr verschieden in Form und Größe, 
‘ vom zierlichsten Stäbchen bis zur mannshohen, unförmigen Keule auswachsend. Ein- 
fach und hübsch ist das Kennblatt des Berner Arztes Samuel WyBß [1757-1834, G.2547]: 
ein kranzumwundenes Oval, das oben durch ein schrägliegendes Schlangenstäbchen 
nebst gekreuztem Lorbeerzweig abgeschlossen wird. 


Abb. 4. Exlibris Michael Birckholz 


Die Schlange als einziges Anzeichen seines Standes benutzte der Preußische Generaäl- 
chirurg Johann Christian Anton Theden [1714-1797] mit seinem von G. S. Hahn 
gestochenen Bucheignerzeichen. Dieses sowie das von Cothenius, Schmucker, 
Moehsen, Flies und Mayr ist in einem Aufsatze von W. v.zur Westen [Z. XXI- 1-32] 
so mustergültig besprochen, daß ein näheres Eingehen darauf nur eine Wiederholung 
bedeuten würde. Auch wird es wohl genügen, wenn ich das Vorkommen der übrigen 
Beizeichen kurz im Schlußverzeichnis anführe. 

Vorbeigehen dürfen wir jedoch nicht an der oft vorkommenden Darstellung eines andern 
großen Heilkünstlers, der freilich kein Gott oder Halbgott war, aber doch fast ebenso 
von den späteren Generationen verehrt wurde. Es ist Hippokrates. Seine Büste 
finden wir auf zahlreichen ärztlichen Kennblättern, so z. B. auf den eben erwähnten von 
Flies und Mayr, ferner auf dem Blatt von Dieterici und manchen andern. Da von Gottlob 
Siegfried Dieterici meines Wissens in unserer Zeitschrift noch nicht die Rede war, 
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seien hier einige Angaben über ihn gemacht. Er war 1768 in Löwenberg geboren, wurde 
1788 in Halle »Doktor der Medizin« und machte sich später in Glogau ansässig. Er er- 
warb sich Verdienste um die Verbreitung der Vaccination in Schlesien und veröffent- 
lichte über diesen Gegenstand eine vielbeachtete Schrift. Nach der Signatur zu schließen, 
scheint das Blatt von ihm selbst. entworfen und von Berger gestochen zu sein [Abb. 6]. 

Mehr als ein Sinnbild der Treue wie als Erinnerung an das heilige Tier Äskulaps haben 


Abb.5. Exlibris Prof, Friedr. Ant. Gallisch 


wir wohl den Hund aufzufassen, der auf mehreren der bekannten Exlibris des Nürn- 
berger Anatomen und Leibarztes Christow Jacob Trew wiederkehrt. Man könnte kühn- 
lich behaupten, hier eine ganz besondere Art von Porträt- und Memorienblättern vor 
sich zu haben. Denn es ist stets in derselben Landschaft derselbe Hund, dem sein Be- 
sitzer hier offenbar ein Denkmal setzen wollte, der treue Gefährte seines Herrn, dessen 
‘Monogramm er am Halsband trägt. Wie sehr Trew an diesem Tier gehangen haben 
muß, geht daraus hervor, daß er ihn nicht nur vereint mit dem Wappen seiner Familie 
und der Akademie, sondern auf einem der Blätter [W. 2215] ganz allein darstellen ließ. 
Nie fehlt dabei der Spruch: »Simulare nescit«, der allerdings nicht auf alle Hunde zu- 
trifft. Trew, der 1769 als Präsident der Leopoldinisch-Carolinischen Akademie starb, 
hatte eine so überaus einträgliche Praxis besessen, daß er der Stadt eine 30 000 Bände 
und 16 596 Flugschriften zählende Bibliothek hinterlassen konnte. Kein Wunder, daß 
er nicht mit einem Exlibris auskam, sondern deren neun besaß, von denen die Platten 
mehrfach aufgestochen zu sein scheinen. Wie ihr Stil zeigt, sind sie nicht auf.einmal, 
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sondern nacheinander allmählich 
angeschafft. 

ı Von den Blättern mit Gleichnissen 
ganz allgemeiner Art möchte ich 
dann das Zeichen der Bibliotheca 

 Schneideriana[W.1938]erwähnen, 
gestochen von Werner um 1760. 
Wir sehen hier die schildbewehrte 

' Minerva, wie sie einem Jüngling den 

Wegzueinemhochgelegenen Tempel 

ı weist. Da ich dieses Exlibris bisher 
nur in Schriften rein medizinischen 
Inhalts eingeklebtvorgefunden habe, 
darf ich wohl annehmen, daß es 

| einem Arzt angehörte, wahrschein- 
‚ lich Dr. Gottlob Sigismund Schnei- 

‚ der, Stadtphysikus zu Dresden 
ı, [1736-1779]. Auch sonst sind 
Götterfiguren aufÄrzteexlibris nicht 
selten, so z. B. Minerva für Rühle 

” “ und Apollo für Beurer [W. 194]. 

Den Fleiß im allgemeinen finden 

wir durch einen Bienenkorb gekenn- 

zeichnet aufden Bücherzeichen des Leipziger ArztesChristian Gottlob Ludwig[W.1209, 

Z.XIV.176, XXVI-8, Oe. I-44 abgeb.] und desSalzburgers J.B.Werloschnigg[Oe.I-42]. 

Eine besondere Stellung nehmen die Bibliothekzeichen des großen Gelehrten Albrecht 

v. Haller ein. Er besaß deren nicht weniger als neun, und sieben davon behandeln 

alle denselben Gegenstand: die Wandlung der Raupe zum Schmetterling, das Sinnbild 

des Lebens nach dem Tode. Alle zeigen auch denselben Sinnspruch: »Non tota perite. 

Die Blätter stammen von ganz verschiedenen Künstlern her und sind ungleich im Werte. 

In den Schweizerischen Blättern für Exlibrissammler [1-7 ff.] sind sie ausführlich be- 

sprochen und abgebildet [auch bei G. 1076-1084]. Ein achtes Blättchen besteht aus 

einer einfachen Inschrifttafel mit dem Wahlspruch: »Non haberi, sed esse«. [Das neunte 
ist nirgends genau beschrieben.] 

Solchemehrodermindergeschmückte Tafelnsind als Bücherzeichenam Endedes 18. Jahr- 

hunderts außerordentlich beliebt. Oft sind es unscheinbare Täfelchen mit einem kleinen 

Zierrand, rechteckig, oval oder kreisrund, oft auch reich verzierte kleine Kunstwerke, mit 

Blumengehängen, Schleifen und Vasen ausgestattet, und manchmal sind es schon mehr 

Kartuschen zu nennende, mit allen möglichen und unmöglichen Gegenständen auf- 

geputzte Machwerke, die einen überladenen, man möchte fast sagen protzenhaften, Ein- 

druck machen. In dieser Zeitschrift sind einige solcher Bücherzeichen von Ärzten ab- 
gebildet und besprochen, so in XXI-5 das geschmackvolle Blättchen des schon er- 
wähnten I.Generalchirurgus der friderizianischen Armee Johann LeberechtSchmucker, 
und in XXVI.106 das des Arztes Nathanael Gottfried Leske, Ein anderes, das des 
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Abb. 6. Exlibris Dr. Gottlob Siegfr. Dieterici 
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Hallensers Christian Fried- | 22 D. für Dr. med. noch 
rich Daniel [1744-1771], USE allgemein üblich war. 
bringe ich hier zur Ab- Kapp besaß noch drei 

bildung [Abb. 7]. Es ähnliche, reizende kleine 
stimmtbisaufden Namen Besitzmarken. 

völlig mit einem der Ex- Manche Ärzte, denen die 
librisdesLeipziger Arztes handschriftliche Namens- 
Christian Erhard Kapp 'eintragung nicht genügte, 
überein und zeigt, daß die aber doch vielleicht 
am Ende des 18. Jahr- - --—— —  — die größere Ausgabe für 
hunderts die Abkürzung a ee ein nee Exlibris 
scheuten, bedienten sich des einfachen Mittels, daß sie Zettel mit ihren Namen in Buch- 
druck herstellen ließen. Auch solche Blättchen, namentlich wenn sie mit einem netten 
typographischen Rahmen umgeben sind, entbehren nicht eines gewissen Reizes und 
gereichen den Büchern oft mehr zur Zierde als schlechte heraldische Kupferstiche. So 
benutzte der Hofrat und Domphysikus zu Halberstadt Johannes ChristophorusNiemann 
ein längeres Zitat aus Cicero mit verzierter Umrahmung als Eignerzeichnen, und der 
berühmte Berliner Mikroskopiker Johann Nathanael Lieberkühn bediente sich für seine 
Bücher des hier abgebildeten schmalen Namensstreifens mitRokokozierrändchen[Abb.8]. 
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“ Abb. 8. Exlibris Johann Nathanael Lieberkähn 


Solche Bilättchengebender Nachweltwenigstenskeine Rätselauf. AbermancheBibliothek- 
besitzer machten es uns schwerer, indem sie lediglich ihr Monogramm, mit oder ohne 
bildlichen Zusatz, verwandten. So führte z. B. das oben erwähnte Exlibris Theden 
jahrzehntelang in meiner Sammlung ein namenloses Dasein, bis endlich durch den Auf- 
satz Walters v. Zur Westen der Besitzer festgestellt wurde. Viele Leute sind ja auch 
heute noch auf Monogramme ganz versessen und bringen sie sogar in einem Wappen- 
schilde an — eine heraldische Ungeheuerlichkeit, die aber, wie man aus dem hier ab- 
gebildeten Exlibris des Nürnberger Chirurgen Jakob Schwaiger [Abb.9] ersehen kann, 
nicht neuesten Datums ist. Ein Glück, daß wenigstens in der Helmzier die bekannte 
schöne Schwaigersche Wappenfigur. erhalten wurde. Als eine herrliche Leistung auf 
diesem sonst so unfruchtbaren Gebiete müssen wir das von Jesaias Nilson für den 
Nürnberger Chirurgen Johannes Reis gestochene Monogrammexlibris anerkennen. 
Es zeigt die ganze Meisterschaft dieses Rokokokünstlers im hellsten Lichte. Da es wohl 
allgemein bekannt, auch oft besprochen und abgebildet ist [z. B. Z. VIII-31], dürften 
Wiederholungen überflüssig sein. Bemerkt sei nur, daß der hier als Zeichen der Wach- 
samkeit beigefügte Kranich auch sonst auf Ärzteexlibris manchmal vorkommt. 

Die anspruchvollsten Bücherzeichen habe ich mir für den Schluß aufgespart, die 
Bibliothekansichten. Sie sind teilweise so anziehend, daß ich der Verlockung einer 


eingehenden Besprechung nur mit Mühe widerstehen konnte. Da das aber den ver- 

fügbaren Raum weit überschreiten würde, muß ich mich auch hier auf kurze Hinweise 

beschränken. Eines der prächtigsten derartigen Blätter ist das des Leibarztes Friedrichs 
des Großen, Carl WilhelmM oehsen, genau besprochen und abgebildet Z.XXI-8. Esist: 
außer dem Exlibris Krynitz auch das einzige Porträtexlibris dieser Zeit und enthält: 
nieben manchem-anderen Hinweis auf die Liebhabereien des Bibliothekbesitzers noch’ 
die Andeutung eines vorhergegangenen Bibliothekbrandes. Nur wenig gibt diesem prunk-- 
vollen Blatte das des braunschweigischen Leibarztes Johann HeinrichBurckhard nach,.. 
ein in Paris 1715 von Gerard Scotin major ausgeführter feiner Kupferstich, der bei 

Heinemann S.123 abgebildet ist [vgl. a. Z. XXV-52]. Im Vordergrunde einer Flucht‘ 
von Bibliothekssälen steht auf hohem Postament die Gestalt der Hygiea, eine Schlange 

tränkend. ‚Weniger schön, aber. von außerordentlicher Seltenheit, ist das hier wieder-- 
gegebene Eignerzeichen Johann‘ Abraham Mercklins [1674-1720, Abb. 10]. Der Be-- 
sitzer erwähnt darauf, daß er-der Sohn Georg Abraham Mercklins und der Enkel’des 

berühmten Nürnberger Arztes gleichen Namens sei. Nicht ohne Grund, denn während er- 
selbst in der Geschichte der Medizin ziemlich unbekannt blieb und nur einige unbe- 

deutende Schriften hinterließ, gehörten Vater und Großvater zu den ‚Leuchten der 

Wissenschaft, Das Exlibris, welches i in ‚der Art Homanns gestochen ist und einem der 

- Thomasius’schen [Z.XXIV-3 abgeb.] ver- 

zweifelt ähnlich sieht, gehört mit zu den 

überladensten, die es gibt. Außer der 

Ansicht des Gartens und des Bibliothek- 

zimmers finden wir darauf: Spruchband, 

Wappen und Monogramm, geschlossene 

undaufgeschlagene Bücher, Statuen, Lampe, 

Laute und Lorbeerkranz, einen offnen 

Geldsack, Muscheln und chemische Ge- 

fäße — für ein Blatt von etwa 6cm Breite 

wahrlich nicht zu wenig. Nebenbei sei 

bemerkt, daß demselben Besitzer noch 

ein anderes, recht wunderliches Eigner- 

zeichen zugehört zu haben scheint, keine 

Bibliothekansicht, sondern eine Buch- 

stabenpyramide auf einem Totenkopf, mit 

der Unterschrift: Dy& Mn 

ı Pi. Sonst nenne ich von Exlibris mit Bibliothek- 
In, ji) el ansichten noch die von Joh. Phil. Burg- 
in 5 grave, Arzt im Goetheschen Hause zu 
Frankfurta.M.[W.290], Johann Christoph 


Th AT VEIEN, LICERE Harrer ‚mit Totengerippe und Kranich 
Sacası Sorranng [W. 789], Christian Gottlob Tobias mit 
renmuen,; | SChlafendem: Löwen.. 


. Abb. 9; Exlibris Jakob Schwaiger - -- | VondenSinn-und Wahlsprüchen habe. 
BE NET ie ich schon einige aufgeführt. .Die übrigen. 


- sind ganz allgemeiner Natur und weisen | 
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keinerlei Unterschied gegen dieaufExtlibris _ 
von Nichtärzten vorkommenden auf. Wir 
treffen da z.B. an: Usui.et Oblectamento 
[Beurer]; Hi sunt magistri, qui.nos instru- 
unt[Hotz]; Exspecto resurrectionem mor- 
tuorum et vitam futuri Seculi [Lentilius]; 
Probate Omnia, Bonumretinete[Rost]und |. 
ähnliches. 
Damit hoffe ich einen flüchtigen Überblick 
über die mannigfachen Arten der deutschen = 
Arzteexlibris im 18. Jahrhundert gegeben | 
zu haben. Werfen wir einen Blick auf die 
besprochenen Blätter zurück, so kann es 
uns nicht entgehen, daßwir Besitzzeichen 
von drei verschiedenen Ärzteklassen vor | 
uns haben: von Universitätslehrern, von | 
Praktikern und von Militärärzten. Die | 
Professoren waren damals bei weitem I0-AB AM:MERKLINED. 
icht so angesehen ünd so gut besoldet EL Pirahh, et 
NEST IE gut © REP-NORIB:MEDICT. 
wie heutzutage, besonders weil sie fast | ı —_ _.. 
gar keine Praxis ausübten. Wenn man f : 
bedenkt, daß zu Anfang des Jahrhunderts a a 
an jeder Universität in der Regel nur zwei bis drei medizinische Professoren angestellt 
waren, die nicht nur über die gesamte Heilkunde, sondern auch über Botanik, Mineralogie, 
Physik und Chemie, über die Grundzüge der Polizei- und Kameralwissenschaften, ja 
in einzelnen Fällen sogar über Mathematik, Astronomie, Logik, Ästhetik, Musik, Malerei, . 
Forstwissenschäft und Münzenkunde vortrugen, so kann man sich vorstellen, daß für 
die Praxis auch kaum noch Zeit übriggeblieben wäre. Diese Vielseitigkeit der Lehrer 
übertrug sich natürlich auch auf den ganzen Ärztestand, und es kann uns nicht wunder- 
nehmen, daß wir nun auf diesen Exlibris so viele Wahrzeichen aller möglichen Wissens- 
zweige treffen, die nach heutiger Ansicht mit der Medizin gar nichts gemein haben. Viel 
besser als die Professoren waren eigentlich die freien Ärzte daran. Sie waren gesucht 
und gut bezahlt, weil eine Überfüllung des Berufes sich noch’ nicht- fühlbar machte. 
Besonders den Vertretern der Chirurgie, welcher sich jetzt nicht nur die zünftigen 
Barbiere, sondern auch die rite gebildeten Ärzte mehr und mehr zugewandt hatten, 
flossen infolge der verhältnismäßig hohen Taxen reiche Einnahmen zu. Schließlich hatte 
sich im Laufe des Jahrhunderts mit den stehenden Heeren auch an Stelle des unständigen 
Kriegspersonals der militärärztliche Stand ausgebildet und hatte hohes Ansehen erlangt. 
Beim Übergang in das 19. Jahrhundert treffen wir dann Zustände an, die den heutigen 
nicht mehr allzu unähnlich sind. 
Jetzt war auch die Tracht freier geworden. An Stelle der langen Allongeperrücke über 
dem glattrasierten Gesicht war die kürzere Zopfperrücke getreten, und schließlich konnte 
man sich sogar erlauben, sein eigenes Haar offen.zu zeigen. Den zünftigen Scharlach- - 


rock trug der Arzt nur noch bei feierlichen Gelegenheiten, ebenso den Degen. Der 
Doktorstock durfte dagegen selbst bei gewöhnlichen Gängen nicht fehlen. 

Von der lateinischen Sprache hatte man sich noch nicht frei gemacht. Das sehen wir 
auch bei unseren Bücherzeichen. Daß wir hier einmal eine deutsche Inschrift treffen, 
gehört zu den Seltenheiten. Vielleicht bietet das hier folgende Schlußverzeichnis dem 
einen oder anderen Sammler noch einiges Wissenswerte. 


Verzeichnis der deutschen Ärzteexlibris des 18. Jahrhunderts. 


Von den Abkürzungen bedeuten W.= Warnecke, G.= Gerster, H. = Heinemann [die Exlibrissammlung 

der Herzoglichen Bibliothek zu Wolfenbüttel], L. = Exlibrishandbuch des Grafen zu Leiningen-Westerburg, 

Z. = Deutsche Exlibriszeitschrift, Oe. = Österreichische Exlibriszeitschrift, Sch. = Schweizer Blätter 

für Exlibrissammler, K. = Kupferstich, H. = Holzschnitt, h. = beraldisch, alleg. = mit Gleichnissen, 
Sinnbildern u. dergl. 


Acoluthus, Joannes Carolus, Dr. med., K. 97:87 um 1750, h. Vor breitem Postament eine Rokoko- 
kartusche mit Inschrift: »Joannis Caroli Acoluthi Med. Doct. Et Pract. Nec. Non S. R. J. Acad. Nat. 
Curios. Collegae Cognom. Cassii Jatrosophistae Il.« Oben bespr. 

Altenburg [vielleicht Christian Gottlieb, Mühlhausen, 1742—1826), K. 65:73 [Plattengröße] um 17780, 
alleg.: vor einer abgebrochenen Säule sitzender Knabe mit Namenstafel; im Hintergrund ein Tempel. 

Baier, Joh. Jacob, Dr. phil. et med., Prof. u. Leibarzt, Altdorf 1677—1735, K. 44:52, h. W.93, Z.XXV -48. 
Oben abgeb. 

Baier, Joh. Jacob [derselbe?], K. 85:92, h. W. 94. Oben erw. 

Beurer, Joh. Ambrosius, Arzt u. Naturforscher, Nürnberg, K. 78:82, J. J. Preisier del., M. Tyrof? sc., 
h. mit Apollo und Hahn. W. 194, Z. VIII-108, bei Andre irrtümlich Brener genannt. 

Bl[eurer], derselbe von denselben Künstlern, K. 78:82, h. mit Hahn und Sinnspruch. W. 195. 

B[irckholz], A[dam] M[ichael), Leipzig, 1746—1818, K.69:80, h. alleg. mit Sinnsprüchen. \W. 209. 
Oben bespr. u. abgeb. 

Boecler, Johannes Philipp, Dr. phil. et med., Prof., Straßburg, 1710—1759, K. 50:77 von Weis, h 
W. 221, Z. VII-87, XVI- 147, XVII: 134. . 

Boecler, Philipp Heinrich, Prof., Straßburg, 1718-1759, K.61:85 von Striedbeck, h. W. 222, Z. wie oben. 

Boehm, Mich. Friderich, Straßburg, geb. 1749, K. 82:74, h. Z. XVIII- 134. 

Bose, E[rnst] G[ottlob], Botaniker u. Anatom, Leipzig, 1723—1788, K. 67:80, h. W. 239, Z. XIV - 172, 
XXV -50. 

Bose, derselbe, Biblioth. Bosian. Hortens., K. 37:47, h. Z. XXV 50. 

Brunner, Joh. Caspar, Solothurn, K. 47:89, h. G.309, vielleicht derselbe wie W.275, dann ins 
17. Jahrhundert gehörig. 

[Buechner, Andreas Elias], Prof, Erfurt u. Halle, K. 30:38, h. mit Akademiewappen u. Monogramm. 
Z. XXV 51. Oben erw. 

[Burckhard, Johann Heinrich], Arzt und Botaniker, Wolfenbüttel, K. 80:132 von G. Scotin 1715, 
Bibliothekansicht mit Hygiea. H. 23 abgeb., L. 287, Z. XXV-52. Oben erw. 

Burckhard, Jo. Henr., derselbe, K. 49:77 von G. Scotin 1715, h. G. 332, Z. XXV -52. 

Burggrave, Joannes Philippus, Frankfurt a. M., 1700-1775, kurmainzischer Leibarzt und Arzt im 
Goetheschen Hause, K. 93:84 von H.O.et B. A. Cöntgen, Bibliothekansicht mit Sinnsprüchen. W.290. 

de la Chenal, Werner, Prof., Basel, 1736—1800, K. 85:108, h. G. 414. 

Cothenius, [Christian Andreas], aus Anklam, Generalstabsmedikus des preußischen Heeres und 
oberster Feldarzt Friedrichs d. Gr. im 7jährigen Kriege, 1708-1789, K. 68:95 von F. C. Krüger, 
alleg.: Büste des Hippokrates neben Hygiea. W. 338, Z. XX1-6 abgeb., oben erw. 

Cothenius, C[hristian] A[ndreas], derselbe, K. 77:99 von F. C. Krüger, alleg.: Büste der Natur. 
Z. XXI-7 abgeb., oben erw. ; 

[von] Crantz, Henr. Nepomuc., aus Luxemburg, Dr. med. et phil., Wien, 1722—1799, K.48: 70, bh. W.347. 

Cropp, Friedrich] L[udwig] C[hristian], Hamburg, K. 44:55, h. W.353, Z. XXV . 94, oben erw. u. abgeb. 
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Curti, Franciscus Josephus, Dr. med, K. 50: 55, Wappen auf verzierter Konsole, beseitet von Löwe 
und Adler. 

Curtius, Carl Werner, Lübeck, geb. zu Narva in Livland, 1736-1795, K. 66:89, h. Z.IX.53 abgeb., 
L. 241. abgeb. 

Daniel, Christian Frideric., Stadtarzt Halle, Leibmedikus, 1714—1771, K.46:38, verzierte Tafel,obenabgeb. 

Detharding, G[eorg] G[ustav], Rostock, geb. 1765, K. 48:61, h., oben erw. 

Dieterici, Glottlob] S[iegfried], Glogau, geb. Löwenberg 1768, K.70:82, Diet. del., Berg. sc., alleg.: 
Kopf des Hippokrates, Askulapstab, oben abgeb. 

Dolifus, Joh. Henric, Elsaß, K. 77:88, h. W.398, Z. XVIII- 127 abgeb., XIX - 24. 

Eberl, Joseph Maria, H. 55:66 um 1780. Universalexlibris, hdschr. Namenseintragung in runder 
verzierter Tafel. 

Ehrhart, P. J., Straßburg, K. 54:82, h. W.434, Z. XIX - 24. 

Flies, J[osepb] M., Berlin, K. 54:89 von J. W. Meil, alleg.: Hippokrates. W.539. Varianten. 

Flies, derselbe, K. 67:102 von J. W. Meil, ebenso. : Z. XXI 13 abgeb. 

Franck, G. A., Prosektor, Straßburg, K. 84:50, h. Z. XIX. 26. 

[Friederich, Samuel], Zofingen, K. 46:82, h. G. 806. 

Gallisch, [wahrscheinlich Friedrich Anton), Prof, Leipzig, K.53: 2 von M. F. B., alleg: Merkur u. 
Hygiea. W. 608. : 

Giller, Petrus, St. Gallen, K. 63:82, h. G. 919. 

Girard, Joseph, Freiburg [Schweiz], gest. 1779, K. 64:88, h. G. 927. 

Glathar, Josephus, Schweiz, K. 48:57, h. G. 939. 

Gloxin, B[enjamin], Colmar, K. 58:89 um 1700, alleg.: -Hygiea u. Tempel, Z. XIX - 27. 

Goldberg, [Stadtbibliothek?], Memoirenexlibris aus der Hinterlassenschaft des Dr. Philipp Jacob 
Weygand vom 23. Jan. 1741, übermittelt von Dr. Joh. Jac. Freundt von Weyenberg,typ. 50:67, 
14 Zeilen. 

Gruner, C. G. A. [vielleicht Christoph Gottfried, Jena, 1744—1815], K. 100:62, in querovalem Kranz 
unter Bibl. No C. A. Gruneri, Dr, Sect. No, 3 Zeilen. 

H, Dr. T.G., K. 35:42 um 1730, h. 

[v.] Haller, Albrecht, Berns größter Gelehrter, 1708-1777, K.56:54 von Dunker?, Spruchtafel. G. 1076. 

v. Haller, Albrecht, derselbe, Maße unbekannt, Landschaft. G. 1077. 

[v. Haller, Albrecht], derselbe, K. 100:64 von G. D. Heumann, Raupe, Puppe und Schmetterling in 
Landschaft mit dem Spruch: »Non tota perit«. G. 1078. 

[v. Haller, Albrecht], derselbe, K. 80:58, ähnliche Darstellung. G. 1079. 

[{v. Haller, Albrecht], derselbe, K. 91:63, ähnliche Darstellung. G. 1080. 

[v. Haller, Albrecht], derselbe, K. 82: 102 [von Dunker], ähnliche Darstellung. G. 1081. 

[v. Haller, Albrecht], derselbe, K. 105:84, ähnliche Darstellung. G. 1082. 

[v. Haller, Albrecht], derselbe, K. 101:87 [von B. Roque], ähnliche Darstellung. G. 1083. 

[v. Haller, Albrecht], derselbe, K. 136:105 [von B. Roque], ähnliche Darstellung. G. 1084. 

Hansen, Geo. Lud., K. 50:61, in Rokokorahmen Äskulapstab, Blumentopf, mediz. Präparate. 

Harrer, Johann Christoph, Garnisonarzt, Regensburg, K. 72:95 von J. G. Fridrich, Bibliothekansicht, 
Retorten, Gerippe, Kranich. W.762, L. 282 abgeb. 

Hegner, Ulrich, Arzt und Oberstrichter, Winterthur, K. 48:73 von Schellenberg, alleg.: Arzt und Tod 
am Krankenbett. W.’789 abgeb., G. 1109. Oben beschr. 

Heinleth, Joh. Nepom., K.45:770 von Jos. Heinleth 1705, h. W. 795, Z. XVI- 147. 

Heinsius, J[ohann] Afugust), Sorau, 1745-1803, H. 62:51, h. Z. XVI- 147. 

Heister, Laurentius, Prof., Altdorf und Helmstedt, 1683-1753, Begründer der neueren deutschen 
Chirurgie, K. 70:82, h. W.’796. Oben abgeb. 

Hennicke, Joannes Christophorus, Leibarzt, Oehringen, K. 63:69, h. mit Akademiewappen. W. 809 

Hermstädt, [Sigismund], geb. 1760 Erfurt, gest. 1833 Berlin als Generalstabsapotheker der Armeen 
und Rat am Obercollegium medicum, K. 61:75 [von B.K.?], alleg.: vor abgebrochener Säule 
Namenstafel, Destillierkolben, Askulapstab usw. 

H[ofer], J[ean], Mühlhausen vor 1781, H.74:111, beschr. Z. II, Heft IV-18 und IX. 28, mit hdschr. 
Eintragung: 1781 von H. Dr. Hofers sel. Erben erkauft. J. G. Weiss. Farbenvarianten, 
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Hoermann, [Joh. Kaspar?], Hamburg, 1735 -- 1767, K. 64:84 von C.G.W. Behrisch 1761, Landschaft 
mit Denkstein. W. 869, Z.XXV 101. 

Hotz, Fr[anz] Jos[eph], Stadtarzt, Solothurn, typ. 75:42 mit Sinnspruch. G. 1197. 

Hotz, F[ranz] J[oseph], ebenso, typ. 48:8. G. 1198. 

Huth, Georgius Leonhartus, Pestarzt, Nürnberg, K. 62:92, h. W.917, oben erw. 

Kapp, Christian Erhard, Leipzig u. Dresden, 1739-1824, K. 46:38, verzierte Tafel, oben abgeb. 

Kapp, derselbe, K. 46:38, ähnlich. 

Kapp, derselbe, K. 50:40, ähnlich. 

Kapp, derselbe, K. 47:40, ähnlich. 

[Kappeler, Moritz Anton], Dr. phil. et med., Luzern, K. 54:56, h. G. 1265. 

[Kappeler], derselbe, K. 54:72, h. G. 1266. 

Kauhlen, F[ranz] W[ilhelm], Prof. u. Leibarzt, Bonn, 1750--1793, typ. 70:21, 3 Zeilen in Zierrand. 

Klilian], H.C., D{r]. Mfed], K. 42:49, h. 

Kramer, [Karl Sigismund?], Medizinalrat, Halberstadt, K. 85:80 von Kramer, alleg: Totenkopf, 
Schlange und Eule. 

Kronauer, Jonas, Chirurg, Zürich, 1748-1804, K. 45:44 von Schellenberg, alleg.: Gerippe. G. 1302, 
Sch. 1'60 abgeb, 

Krynitz, Jo[hann] Ge[org], Berlin, 1723—1796, K. 130:120 von J. E. Gericke 1769, Landschaft mit 
dem lesenden Krynitz und Wappen. W. 1073, Z. II Heft III-20. Oben erw. 

Lavater, Diethelm, Zürich, 1763—1826, K.56:’70 von Schellenberg, alleg: Hygiea. G. 1360, Sch. I: 60. 
Oben erw. 

Lavater, Diethelm, Zürich 1781—1846, K. 72:61 von Schellenberg, alleg.: Äskulap. G. 1361, Sch. I- 60 
[vielleicht schon. dem 19. Jahrhundert angehörig)]. 

v. Leber, Ferd. Jos., Wien 1727—1808, berühmter Operateur, Folterarzt, machte sich verdient um die 
Abschaffung der Tortur, K. 51:67, h. 

Lentilius, [Rosinus?], eigentlich Linsenbartb, Leibmedikus, Stuttgart, 1651—1733, K. 19: 98, h. mit 
Wahlspruch. W. 1131. 

Leonhardi, Jo[h]a[nn] Golttfried], Prof. und Leibarzt, Leipzig und Wittenberg, 1741—1823, H. 65:43. 

“ An einen Stein angelehnte Rokokokartusche mit Inschrift: »Joa. God. Leonhardi M. D.« Daneben 

Putto, Blumenkorb u. Bücher. : 

Leske, Nath. Godofr., 1751—1786, K. 52:55, bekränzte Tafel auf Konsole, Z. XXV 106 abgeb. - 

Levade, [Louis], Vevey, 1748—1839. K. 70:54, ornam. G. 1374. j 

Levade, derselbe, K. 93:67 von Du Moulin, ornam. G. 1375. 

Levade, derselbe, K. 77:51 von Wexelberg, ornam. G. 1376. 

Lieberkühn, [Johann Nathanael), Berlin, 1711—1756, typ. 100: 9, eine Zeile in Zierrahmen. Oben abgeb. 

L[ossing?], G., M. D., Mecklenburg?, K. 61:82, h., fliegendes Band mit: G. L. M. D. 

Ludwig, [Christian Gottlieb?], Prof. der Anatomie u. Chirurgie, Leipzig, 1709—1773, K. 57:69, alleg.: 
Bienenkorb mit Überschrift: »Labore«. W. 1209. Oben erw. 

[v. Madai, David Samuel], aus Schemnitz in Ungarn, Waisenhausarzt in Halle, Leibarzt, Numismatiker, 

1709-1780, K. 61:77, h. W. 1219. 

Marchetti, Carolus Josephus, Tirol, K. 53:68, h. Oe. XII ‘25 abgeb. 

M[artini], F[riedrich] H[einrich] W[ilhelm], Berlin, 1729—1778, K. 85:80, alleg.: Pflanzen, Bücher, 
Tintenfaß u. Monogramm. Z. XIV - 177, XXVI- 10. 

Mattbey, Joseph, Medicinae Doctor, typ. 44:31, 17... 3 Zeilen in Zierrand. 

Mayr, J[ohann) C{hristian] A[ndreas], Arzt und Botaniker, Berlin, K. 69:94 von J. W. Meil, alleg.: 
Hippokratesbüste vor Gebüsch. Z. XXI: 13 abgeb. 

Mayr, Karl, Tirol, K. 22:28, h. Oe. XII’25 abgeb. 

Meier, F[riedrich] G[ottlieb], Hannover, 1750—1800P, K. 43:47, h. W. 1270, Z. XXVI- 11. 

Mengis, Josephus Heinricus, Solothurn, typ. mit Zierrand, 55:28. G. 1511. 

Merklin, Jo[hann] Abraham, Nürnberg, 1674—1720, K. 64:89 nach Homann, Bibliothekansicht. W 1283. 
Oben beschr. u. abgeb. 

Mercklin, derselbe?, K. 64:87, Pe eane Re NN Stiebel Nr. 714. 
Oben erw. u 
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Meyer, N., Bremen, K. ca. 50:66 um 1750, h. mit Äskulapstab. 

Miller, Georg Sigismund, K. 26:59, h. mit Sinnspruch. Andre. i 

Möhring, Paul Henric. Gerard, Jever, 1710—1792,K.83:: 85, h.mitAkademiewappen. W.1319, Zz.XXVI 11. 

Möhring, derselbe, K. 84:84, ebenso. Z. XXVI-11. 

Moehsen, J[ohann] C[arl] Wfilhelm], Leibarzt Friedrichs d. Gr., Numismatiker, Berlin 1722— 1795, 
K. 147:194 von J. E. Gericke 1757. Bibliothekansicht mit Porträt. W. 1320, Z. II Heft III 20, 
V:52, XXI:8 abgeb. 

Moehsen, Jo. Car. Vil., derselbe, K. 61:96 von Gericke 1756, Rokokokartusche mit Inschrift, Putten, 
Äskulapstab, Büchern, Sinnspruch usw. Z.52 abgeb., XXI'8 abgeb. 

Moellenthiel, Leibarzt, Königl. Bayer. Hof-und Medizinalrat, K.75 : 50, 4 Zeilen Schrift in Spirale, 17... 

Morasch, Joh. Adam, Dr. phil. et med., Ingolstadt, typ. 78:20. W. 1328. 

Morasch, Max Anton, Ingolstadt, 1682—1734, war so tüchtig, daß ihm schon als Kandidaten das 
Stadtphysikat zu Herrieden verliehen wurde, seit 1710 Prof, K. 51:73, h. W. 1329. 

Mückey, J. F., Z. XVI'147 ohne jede weitere Angabe, ebenso Andre. 

Nebel, Daniel Wilhelm, Prof., Heidelberg, 1715—1806, typ. mit Zierrand 36: 74. 

Neusinger, Joann. Bap. Max. Nep., K. 64:79, h. W. 1444. 

Niemann, Joannes Christophorus, Hofrat und Domphysikus, Halberstadt, typ. mit Zierrand 67:70. 
Oben erw. 

Niemann, derselbe, ebenso 70:70. 

Oeggl, Georg, gest. zu München als Medizinalrat und Hofmedikus, K., alleg.: Arzt am Krankenbett. 
Z. VIII-111 [auch als Besuchskarte benutzt]. 

Oehm, K.60:69 um 1780, alleg.: vor Säule mit Schlangenring und der Aufschrift: »Constantia« 
2 Knaben mit Kranz, Leier und Askulapstab. 

Planta, J[ohann] B[aptist], Dr. med., seit 1744 Landammann, Oberengadin, K. 42:52, h. G. 1806. 

Pohl, J[ohann] E[hrenfried], Leibarzt, Dresden, 1746—1800, K. 30:41, bekränztes Postament mit Tafel. 

Pury, H[enry], Neuenburg, 1776—1833, K. 68:66, h. G. 1824. 

Rebeck, Laurentius, Dr. phil. et med., K. 73:100, h. mit Sinnspruch. Oe. VI’8 abgeb. und XII 28. 

Reichardt, Christian, Bader und Wundarzt, K. 70:100, h., umgestochene Platte des Wundarztes 
Ignaz Reichardt von 1685. Oe. XII 24 abgeb. 

Reichard, J.J., Arzt und bedeutender Botaniker, Frankfurt a.M., 1743—1782, K. 55:45, h. 

[Reinhard, Christian Tobias Ephraim], Stadtphysikus, Sagan, 1719-1792, K. 35:51, h. mit Akademie- 
wappen. Z.XXVI 71. 

Reis, Johannes [Caspar], Chirurg, Augsburg, schrieb ein Compendium anatomico-chirurgicum 1739, 
K. 80:92 von J. Nilson 1756, alleg.: Monogramm, Kranich, Bücher usw. W. 1695, Z.VI 117, VII‘ 31, 
L. 227 abgeb., H. 138 abgeb. Oben erw. 

Reuss, J[ohann] J[oseph], Stadtarzt, Prof. an der Karlsakademie, Stuttgart, 1751—1813, K. 61:78 von 
Joh. Gotth. v. Müller 1779, Wappen in Landschaft mit Urne, Putto und Pyramide. W. 1715 abgeb. 

Reydt, Ulrich, Chur, gest. 1778, K.50:60, h. G. 1865. 

v. Ritter, Tirol, K.86:75 mit Landschaft. Oe. XII 26 abgeb. 

Rost, Johann Carl, Nürnberg, K. 62:76, alleg.: Fruchtschale. W. 1788. 

Rühle, Conrad Heinric. Hieron., K. 74:105 von Wicker, alleg.: Minerva in Landschaft. W. 1809. 

Rühle, C.H.R., derselbe, K. 72:97, alleg.: Askulap, Themis und Fortuna. W. 1810. 

S.D.M.M.D,., K. 76: 105 [Plattengr.] um 1760, h. 

Schinz, C[hristoph] S[alomo], Zürich, 1764-1847, seit 1812 Prof. am Colleg. Carolinum, K. 48:62 
von Chodowiecki, mehrere Plattenzustände mit und ohne Eule und Fledermäusen. hf 1909, 
G. 2023 abgeb., Z. III 72, IV 118, VI 119, XIII-9°65. Oben beschr. 

Schmucker, J[obann] L[eberecht], Berlin, I. Generalchirurgus unter Friedrich d. Gr, 1712—1786, 
K. 66:78, verzierte Tafel. Z. XXI.5 abgeb. 

Schneider, [Gottlob Siegismund?], Stadtphysikus, Dresden, 1736-1779, K. 90:72 von Werner, 
alleg.: Minerva mit Jüngling, Wahlspruch. W. 1938. Oben beschr. 

Schobinger, Joh. Casp., Stadtarzt, St. Gallen, 1701—1763, K. 64:84, h. G. 2045. 

v. Schreber, [Johann Christian Daniel?], Prof, Erlangen, 1739—1810, K.73:59, bekränzte Steintafel 
mit Wappen und Inschrift: »Ex Bibliotheca Schreberiana«. 
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Schulz, Georg Dietericus, Hamburg, K. 164: 168 von A. L. Moeglich, h. mit Monogramm und Sinn- 
spruch. Z. XXVI' 125. 

Schwaiger, Jacob, Chirurg, Nürnberg, K. 82: 107, h. Oben beschr. 

Scrinci, Johannes Antonius Josephus, Prof., Prag, typ. 74:49, 10 Zeilen. Oe. XIl'26 abgeb. 

de Seignette, Marais, Amerschweir [nicht der Apotheker S., der das Seignettesalz einführte), K.83: 60, 
h. mit landschaftlichem Beiwerk. Z. XIX 31. 

Spielmann, Jacob Reinbold, Prof., Straßburg, 1722—1783, K. 72:102 von S. Striedbeck, h. W. 2058, 
Z.VIl'89 130 abgeb., X 45, XIX 67. Oben bespr. 

Stoll, Cöln, Andr& ohne nähere Angabe. 

Stubaeus, Peter, K. 70:69, alleg.: Landschaft mit Sinnsprüchen. W. 2134, Z. XXVI' 126. 

Stubaeus, Peter, K. 87:87, ebenso. Z. XXVI:' 127 abgeb. 

Sulzer, Winterthur, 1790, K. 65:90 von Schellenberg, alleg.: Bienenstand. G. 2224, Sch. I’ 44. 

v. Superville, Dfaniel], geb. Stettin 1696, gest. als Wirkl. Geh. Rat und Leibmedikus Erlangen 
1770, K. 66:71, h. mit Wahlspruch. W. 2141. 

van Swieten, Gerard, geb. 1700 Leyden, gest. 1772 Schönbrunn, Leibarzt der Kaiserin Maria Theresia, 
'K. 57:90, h. Oe. IV 25 abgeb. und XII'27 abgeb, 

Thebesius, A[dam] S[amuel], Hirschberg, 1739—1808, K. 50:87, h. mit Monogramm, ähnlich W. 2166, 
Z. XIV 174. 

Theden, J[ohann] C[hristian] A[nton], I. Generalchirurgus unter Friedrich d. Gr., Berlin, 1714—1797, 
K. 72:82 von G.L. Hahn, alleg.: auf hohem Unterbau eine weibliche Figur an einem Säulen- 
stumpf. Unten Schlange, Bücher und eine Tafel mit Monogramm. Sinnspruch. Z.XX1'8. Oben erw. 

Titius, Cf[arl] Hf[einrich], Dr. med., Inspektor des Naturalienkabinetts, Dresden. K. 72:105 von 
G. W. Weise 17774, alleg.: Askulap mit Hund und Hahn in Landschaft. Sinnspruch. H. 150 abgeb. 
Oben beschr. 

Tobias, C[hristian] G[ottlob], Anatom, Leipzig, K. 88:66, Bibliothekansicht mit schlafendem Löwen, 
Büste der Natur usw. W. 2192. 

Trew, Christoph Jac[ob], Anatom, Leibarzt, Pfalzgraf, Nürnberg, 1696—1769, K. 200:255, Familien- 
wappen mit Akademiewappen und Hund in Landschaft. Sinnspruch. W. 2211, Z. VI: 122. 

Trew, derselbe, K. 135::168, ebenso. W. 2212. 

Trew, derselbe, K. 80:115, ebenso. W. 2213. 

Trew, derseibe, K. 65:87, nur Familienwappen. W. 2214. 

Trew, derselbe, K. 67:96, nur der Hund. W. 2215. 

Trew, derselbe, K. 65:84, Wappen mit Putto. W. 2216. 

Trew, derselbe, K. 42:52, nur das Familienwappen. W. 2217. 

Troxler [Jgnaz Paul Vitalis], Prof., Luzern und Bern, 1780—1860, typ. 49:28. G. 2288. 

Unbekannt, K. 72:106, Rokokowappen, im Schild eine Fortuna, Helmzier eine Fama. 

Unbekannt, K. 82:115 Plattengröße, Wach del., Ferd. Berger jun. sculp., Äskulapstab in einem 
Lorbeerkranz. 

Wagner, K. 85:114 von J. P. Funck, alleg.: Äskulap und Hygiea vor Brunnen. 4 Wappenschilde. 
W. 2353, H. 142 abgeb. Oben bespr. u. abgeb. 

Wf[aser], J[acob], Zürich, gest. 1775, K. 43:63, h. G. 2448. 

Werloschnigg, Joann. Baptista, Dr. phil. et med., Salzburg. K. 87: 112, alleg.: Bienenkorb. Oe. I 42. 

Wild, Bernh., St. Gallen, K. 71:51, h. mit Äskulapstab und anatomischem Lehrbuch. W. 2479, G. 2502. 

Wilhelm, Franc. Joseph, Dr. phil. et med., Freising, H. 53:53 von 1716, h. W. 2484. 

Wyß, S[amuel], Stadtphysikus, Bern, 1757—1834, K. 68 : 85, Inschriftinovalem Kranz, Äskulapstab. G.2547. 

Zwiki, Johann Melchior, Glarus, K. von Werdmüller 1775, alleg.: in einem Garten Äskulap mit 
Wappen, Schädel, Büchern usw. G. 2635. . Dr. K. Waehmer. 
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GODEFRIDI TIAC. F. THOMASI 
PHILOSOPHLI ‚ET EDER 


Exlibris des Dr. Gottfried Thomasius 


[Sammlung Nathansohn] 


Beilage zu »Exlibris« 1917, Heft 1/2. 
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Das Exlibris des Nürnberger Arztes Gottfried 


Ed 


Thomasius. 


| iner unserer Tibser hi hat uns zu dem Exlibris des Dr. Gottfried Thomasius, 
| welches wir als Abb. 1 im Heft Nr. 1 des Jahrgangs 24 unserer Zeit- 
schrift veröffentlicht haben, eine Deutung übersandt, die uns unzweifel- 
haft richtig zu sein scheint, und deren Inhalt wir deshalb unseren Lesern 
og bekanntgeben. 

mare) Der Nürnberger Arzt Thomasius ist, wie aus dem Exlibris hervorgeht, 
Okkultist gewesen, und zwar wahrscheinlich — darauf läßt die kleine Rose schließen, 
welche über dem Christus-Monogramm angebracht ist — Rosenkreuzer. Nach der 
Anschauung des Okkultismus, oder wie er heute genannt wird,’ der Geisteswissen- 
schaft, ist die den menschlichen Sinnesorganen wahrnehmbare physische Welt durch- 
setzt von einer geistigen Welt, welche unsern Sinneswerkzeugen nicht wahrnehmbar 
ist, die aber ebenso differenziert, ja in ihrem Inhalt noch viel reichhaltiger ist als die 
physische Sinnenwelt. Der Mensch ist nun imstande, durch fortgesetzte Übungen, zu 


denen namentlich besondere Meditationen geeignet sind, seinen Geist so zu entwickeln, 


daß er fähig wird, die geistige Welt ebenso wahrzunehmen, wie er für gewöhnlich nur 
die Sinnenwelt wahrnimmt. Das Rosenkreuzertum war bestrebt, derartige Übungen 
so vorzunehmen, daß der weltliche. Beruf des Geistesschülers dadurch nicht gestört 
wurde. Nähere Aufschlüsse über dies Verfahren können in dem Buche von Dr. Rudolf 
Steiner: »Wie erlangt man Erkenntnisse höherer Welten?« und in. dem Werke: »Die 
Geheimwissenschaft im Umriß« von demselben Verfasser nachgelesen werden. 

Wer auf dem angedeuteten Wege sich die Fähigkeiten des Hellsehens erworben hatte, 
von dem sagte man im Okkultismus, er habe sich die reine Jungfrau Sophia erobert. 
Auf dem Exlibris des Thomasius ist rechts die Minerva dargestellt. Sie bedeutet das 
höchste Wissen, welches ein Mensch mit Hilfe seiner Sinneswerkzeuge und des an das 
physische Gehirn gebundenen Verstandes erwerben kann. Links haben wir die Figur 
der himmlischen Weisheit, der reinen Jungfrau Sophia. Sie bedeutet das Wissen, 
welches ein Mensch sich erobert, wenn er sich in der Geisteswissenschaft ausbildet 
und sich dadurch die Fähigkeiten erwirbt, welche seinen Geist von den physischen 
Sinnen und dem Werkzeuge des Gehirns unabhängig machen. 

Als ein geeignetes Symbol für derartige Meditationen haben die Okkultisten stets das 
Auge der Gottheit angesehen, das sich in einem Strahlen schießenden Dreieck befindet. 
Auf den Inhalt dieser Meditation kann hier nicht eingegangen werden. Aufdem Exlibris 
des Thomasius ist dieses für den Okkultismus wichtige Symbol an dem Szepter der 
Jungfrau Sophia angebracht. Es findet sich in vielen okkulten Schriften, z. B. in denen 
Jakob Böhmes. Es heißt Aurora, Morgenröte oder auch Morgenrot. Goethe, 
welcher Rosenkreuzer war (er wurde, wie aus »Wahrheit und Dichtung« hervorgeht, 
durch Fräulein von Klettenberg initiiert, vergl. übrigens auch sein Gedicht »Die Geheim- 
nisse« und das »Märchen von der grünen Schlange«), hat diesSymbol sehr wohl gekannt 
und wußte, daß es dazu dienen kann, dem Menschen die Sinne zu erschließen und die 
Geisteswelt zu öffnen. Er sagt deshalb im Faust: 


re 


»Die Geisterwelt ist nicht verschlossen, 

Dein Sinn ist zu, dein Herz ist tot. 

Aufl bade, Schüler, unverdrossen 

Die ird’sche Brust im Morgenrotl« 
Wer durch geeignete Meditationen in die Geisteswelt eindringt, wird ein Initiierter ge- 
nannt. Um den Weg der Initiation zu bezeichnen, bediente man sich von jeher des 
Stabes des Merkurs, der ja der Seelenführer ist. Nach der Lehre der Geisteswissen- 
schaft wird die Menschheit sechs große Entwickelungsperioden zu durchlaufen haben, 
bis sie zum Schluß bei der siebenten angelangt sein wird, in welcher jeder Mensch sich 
zu einem Wesen entwickelt haben soll, das ein reines Geisteswesen ist, nichts Physisches 
mehr an sich hat und zur Gefolgschaft des Logos oder des Christus gehört. Die sechs 
Windungen der Schlangen geben diesen Entwickelungsweg an. Man bezeichnet die ein- 
zelnen Entwickelungsstufen mit den Worten: Saturn, Sonne, Mond, Erde, Jupiter und 
Venus.. Die letzte, siebente Entwickelungsstufe, deren Name aber in früheren Zeiten 
sehr geheim gehalten wurde, heißt Vulkan. Man kann manche okkultistische Schriften 
nur dann einigermaßen verstehen, wenn man weiß, daß häufig mit dem Namen von 
Planeten nicht die physisch sichtbaren Planeten gemeint sind, sondern die verschiedenen 
Entwickelungsgrade der Menschheit. Der Initiierte geht nun nicht den verschlungenen, 
durch die Schlangen vorgezeichneten Weg der übrigen Menschheit, sondern er folgt der 
geraden Linie, welche durch den Stab bezeichnet wird, um den sich die Schlangen 
winden. Er kommt auf diese Weise unmittelbar zu dem Ziele, dem Logos. 
Der griechische Spruch, der auf dem Exlibris um den Merkurstab gesetzt ist, würde 
demnachin freier Übersetzunglauten: »Meditierenbiszum Erwerben des Hellsehertums«. 
Für solche Leser, welchesich für okkulte Exlibris interessieren, geben wir zwei moderne 
okkulte Exlibris wieder, welche von Arthur Heyde aus Berlin, Breslauer Str. 26, einem 
Schüler des Professors E. Döpler d. J., auf Stein entworfen sind; auf dem einen von 
ihnen befindet sich ebenfalls das Symbol des Morgenrots, der Aurora, während auf dem 
andern das Ziel der Menschheitsentwicklung in Anlehnung an die Apokalypse als ein 
Kubus dargestellt ist. Die Buchstaben, die im Kreise um das Pentagramm des zweiten 
Exlibris stehen, sind die Anfangsbuchstaben des Spruches »Ex Deo nascimur, in Christo 


. morimur, per Spiritum Sanctum reviviscimus«. 
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I. Exlibris Peters von Serbien / Rn 


Von den Exlibris des »schwarzen Peter. 


in politisch Lied ist bekanntlich ein garstig Lied. ob ein politisches 
Exlibris auch eine garstige Sache ist, muß dem Urteil der verehrlichen 
Leser vorbehalten bleiben. Der Berichterstatter fühlt sich hier weder 
versucht, die hohe Politik auf der Brücke des Exlibris in diese Hefte 
Ansay einzuschmuggeln, noch veranlaßt, politisch hervortretende Persönlich- 
a keiten in ihren Exlibris zu kennzeichnen. Er will lediglich eine kleine 
Darlezung aufGrund der: drei ihm bekannt gewordenen Exlibris des Mannes geben, der 
die Hand an’den Druckknopf legte, um den jetzigen Weltbrand zu entzünden. Der 
Karageorgiwitsch Peter I., König von Serbien, der im Zusammenhang mit einem Ver- 
brechen in derGeschichte seinesLandes und in der europäischen Politik auftauchte, wird, 
wenn nicht alle Zeichen trügen, auch durch ein weiteres-Verbrechen wieder aus Ge- 
schichte und Politik verschwinden. Die Geschichte wird diesen »Verbrecher aus ver- 
lorener Ehre« nur schwarz in schwarz schildern können. 

Bekanntlich ist Belgrad von den vereinigten deutschen und österreichisch-ungarischen 
Truppen im Oktober 1915 genommen worden. Bei der Beschießung der Stadt fielen 
Granaten auch in den königlichen Konak, und ein Geschoß sprengte die darin befind- 
lichen Räume der Privatbibliothek des Königs, die mit meist französischer und russischer 
Literatur gefüllt war und eine beträchtliche Anzahl antideutscher Werke enthielt. Ein 
großer Teil der Bücherei, die von österreichischen Truppenteilen beschlagnahmt und in 
Verwahrung genommen wurde, enthielt die Exlibris der Karageorgiwitsch. Mir wurden 
drei verschiedene Exlibris bekannt, die allerdings weniger durch künstlerische oder 
kunsttechnische Qualitäten Wert haben, als von Interesse sind durch das, was sie 
heraldisch und zeitpolitisch zu sagen haben. 

Das älteste derselben zeigt das Wappen: das silberne Kreuz auf rotem Feld. Im Kreuzes- 


ee 


pfahl steht das Schwert. Aufdem Querbalken sind die Zahlen 1389-1815 zu lesen. Die 
vier Wappenfelder tragen die sogenannten Feuerstähle, in Wirklichkeit wohl das stilisierte 
griechische Zeichen o [Sigma], der Anlaut des Wortes Serbien. Die Zahl 1389 bezeich- 
net die Niederlage des Knjes Lasar gegen Murad auf dem Amselfeld bei Kraljewo und 
damit die Abhängigkeit Serbiens von der Türkei. 1815 dagegen vermerkt den Sieg des 
Michael Obrenovi? über die Türken auf der Ebene von Macwa und die damit zusammen- 
hängende Unabhängigkeit Serbiens von der türkischen Oberhoheit. Das sechseckige 
Wappenschild selbst ist von einer gekrönten Schlange kreisförmig umschlungen — wohl 
das symbolische Zeichen der Ewigkeit — und unter einem gekrönten Wappenzelt aus 
Hermelin angebracht. Der Wappenspruch lautet: Tempus et meum jus. Ein recht- 
eckiges Rähmchen darunter mit Blattornamenten nimmt die Nummer des Buches auf. 
Da dieses Exlibris in einem 1818 zu Moskau gedruckten Buche eingeklebt war, so wird 
es wohl den älteren Teilen der damaligen Fürstenbibliothek angehören. 

Die zweite Form zeigt das oben beschriebene, aber gekrönte Hauswappen im Oval der 
Schlange als Brustschild auf silbernem, goldbewehrtem Doppeladler ohne Kronen unter 
dem reicher gehaltenen, mit den zwei goldenen Lilien in den unteren Ecken gezierten 
Wappenzelt. Auch hier der Wappenspruch, aber in serbischer Sprache: BPEME H 
MOIE IIPABO, darunter. Das viereckige Rähmchen für die Nummer ist beibehalten. 
Die dritte Form zeigt [in veränderter Farbe: silbernes Kreuz aufeisernem Schild] gekrönte 
Doppeladler aufblauem Grund. Im Querbalken desKreuzes die Zahl 1904, dasKrönungs- 
datum [21. September] Peters I. Das Wappen unter dem gekrönten Wappenzelt wird 
von zwei Männern in serbischer Nationaltracht gehalten mit Fähnchen, auf denen links 
ein steigender Löwe, rechts ein Schweinskopf angebracht ist. Darunter der Wappen- 
spruch: SPES.MIHI: PRIMA - DEUS. [!] i 
Unter dem Wappen sind einige Bücher und ein Lorbeerzweig mit rechts einem Tinten- 
faß nebst Kielfeder, links einem Globus angebracht, der an einer Stelle das Wort: 
CPBHIA [Serbien] trägt. Darüber liegt ein Spruchband mit der Bezeichnung: ABOPCKA 
BEBIHOTERA = Hofbibliothek. Diese Zeichnung ist von einem Knotenflechtwerk um- 
randet,indem unten ein rechteckiges Rähmchen für die Nummer des Buches ausgespart ist. 
Zeichnerund Stechernamen sind angegeben: CTANA3ECHB und A-IOTANIIAPHIA -P-A- 
Wir hätten keinen Grund, die Zeichen einer Macht- und Besitzherrlichkeit, die sich 
mit verabscheuungswürdigen Taten selbst zu Grunde gerichtet hat, späteren Betrach- 
tungen zu bewahren, wenn nicht die besonderen Umstände der Zeit und der Personen 
uns diese Zeichen jetzt sehr interessant und zeitgemäß erscheinen ließen. Die Vasallen- 
schaft zu Rußland [gekrönte Doppeladler!], die Großmannssucht [Serbien auf dem 
Globus!] und die heuchlerische Gottesfurcht im Wappenspruch [spes mihi prima Deus] 
haben die Knoten geschlungen, in denen Serbien sich erdrosselt hat. Dr.J. A. Beringer. 
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Prof. Jul. Junghanns; Düsseldorf 
[Karl Werckmeisters Kunkipeelun Berlin ca. 


Unsere Exlibriskünstler und der Krieg. I. 


\ ; Der Krieg ist schrecklich wie des Himmels Plagen; 
A Doch ist er gut, ist ein Geschick wie sie. 
Wallensteins Tod. II, 2, 728/29. 
or einem Jahre erschien unter der gleichen Überschrift die erste Studie, 
in der ich auf eine große Zahl unserer Künstler und ihre Beteiligung 
an Krieg und Kriegszeichnung hinweisen konnte. Ich zog alle die in 
den Bereich der Betrachtung, die gute Buchkennblätter, wenn auch nur 
nebenher, geschaffen. Die meisten haben sich ja vorwiegend auf unserem 
Gebiete beschäftigt. Es liegt in der Natur der Arbeit, daß mancher 
Name nicht angeführt werden konnte; wieder andere Zeichner traten 1916 mit neuen 
Arbeiten hervor. »Inter arma silent musae« gilt diesmal auf dem Gebiet der Dichtung 
und Erzählung ebensowenig wie auf dem der Kunst. .Es schaffen die anerkannten Meister 
weiter, und neue Talente arbeiten mit Stift und Stichel und geben Proben von dem, was 
sie gesehen oder innerlich erlebt haben. So erscheint die Fortsetzung der ersten Über- 
sicht als erwünscht. Doch liegt von manchen der in den Kreisen der Exlibrisfreunde 
geschätzten Künstler eine nähere Mitteilung bis heute nicht vor. So gebe ich das, was 
mir bekannt geworden, mit Freuden und in der Hoffnung, damit beiden, den Schaffenden 
und Schauenden, einen Dienst zu tun. 


EEE UV ET u EEE EN 
= NTIERTIERTEeE u" Um eine gewisse Ordnung ein- 
zuhalten, behandle ich die 
Künstler am besten nach ihrem 
Wohnsitz im Frieden. 
Es freute mich, als ich in der 
Leipziger Illustrierten- Zeitung 
[Nr. 3816] eine Nachbildung 
einer Zeichnung von Hanns 
Bastanier: »Deutsche Hand- 
granaten-Patrouille überschreitet 
eine Schleuse« fand. Man sah, 
daß der angesehene Künstler 
wieder Zeit und Lust zum Ar- 
beiten hatte. Auch Gebrauchs- 
graphik konnte er auf seinem 
jetzigen Posten als Leiter einer 
Druckerei im Westen geben. 
So kenne ich einen Kopf zu 
„einer Rede unseres Kaisers 
an die sächsischen Truppen 
nach der Somme-Schlacht. — 
E. Ewe konnte als Feldgrauer 
bei der Telegr.-Truppe Skiz- 


schaffen, er freut sich, wenn 
er sich wieder dem Genuß der 
Kleinkunst hingeben kann. — 
In Kriegszeitschriften, so im 
»Wachtfeuer« [Zirkel-Verlag, 
- Robert Budzinski-Konitz ‘ Berlin W 66], äußert sich zu 

: den Ereignissen unserer großen 

Zeit unser verdientes Vorstandsmitglied Professor E. Doepler d. J. - E. Orlik, 
der erfindungsreiche Meister in allen Techniken, dessen Arbeiten wie die von Pro- 
fessor Richard Müller, A. Schinnerer, E. v. Gebhardt 1916 von dem verdienten 
Sächsischen Kunstverein-Dresden ausgestellt waren, veröffentlicht seine Zeichnungen 
im »Wieland« weiter. Heyders Kalender ziert sein »Spion«. — Als Unteroffizier steht 
Herm. Struck im Osten und sendet von dort Zeichnungen, die in Kriegszeitschriften, 
so im »Wachtfeuer«, Aufnahme finden. Er hat viele neue Lithos und auch 2 Holzschnitte 
gemacht. In Kowno entstand das Exlibris für Bertkau. — Weit von der Heimat weilt 
im Südosten Europas Willi Geiger bei seiner Truppe. — Seine bekannten gewandten, 
launig und lustig erfundenen Kriegszeichnungen setzt Heinr. Zille im »Ulk« fort, und 
es erschien jetzt ein 3. preiswertes Bändchen: »Vadding in West und Ost« mit köstlichem 
Humor [beiDr. Eysler & Co., Berlin]. Von gespaßigen Erlebnissen aus Berlin berichten 


zen, Aquarelle und Bildnisse . 
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seine farbigen Kriegspostkarten.— 
Hch.Reifferscheidt-Wannsee 
hatauch Kriegsgraphik beigesteuert. 
— Nach Hch.Vogelers Originalen 
liegen 60 Kriegszeichnungen aus 
Galizien, Polen und Rußland in 
Kupfertiefdruckenvor. DieseBlät- 
ter von hohem künstlerischen Wert 
werden zum Besten der National- 
stiftung der Hinterbliebenen der 
im Krieg Gefallenen abgesetzt 
[Nationaler Verlag, Charlotten- 
burg]. Sein Kunstgenosse in 
Worpswede, Hans am Ende, 
sendet vom Westen weiter gute 
Kriegszeichnungen. 

In einem Wettbewerb des »Kunst- 
“ wart«wurde auch ein Gedenkblatt 
vonRobertBudzinski in Konitz 
ausgewählt. Es ist ein Linoleum- 
schnitt, aufdem sich eine Walküre 
über den Sinkenden neigt. Von 
ihm liegt noch ein zweites ähn- 
liches Blattvor. Budzinski ist zu- 
nächst nur garnisondienstfähigund 
darum nicht eingezogen. Wäre er 
Soldat, so könnte er zu seiner 
Freude mehr sehen und erleben, 
um danach künstlerisch schaffen 
zu können. Von ihm liegen 
Zeichnungen von allerhand 
Spukgestalten und Getier vor, 
Blättchen mit Drachen, Faunen und auf Sonnenstrahlen herabgleitenden Lichtjungfrauen. 
Der Künstler nennt diese kleinen Linoleumschnitte »Die gebräuchlichsten Geister«. 
Auf dem Gebiet der Linoleumradierungen ist er Meister. Ein Stück Linoleum wird ge- 
glättet, mit der vierkantigen Nadel dann geritzt und hie und da mit der Roulette be- 
arbeitet. Die ganzen Töne werden mit Soda oder Natronlauge geätzt. Eine Platte ergibt 
200 gute Abzüge; von kräftigen Platten wurden schon 600 Abzüge gemacht. Budzinski, 
der auch in Kupfer arbeitet, hat viele Linoleumradierungen geliefert und auch selbst 
abgezogen. Vielfach stellen sie weibliche Akte dar. Auf den Krieg beziehen sich die 
Blätter für G&za Herzog mit einer klagenden Frau am Heldengrab, für Herm. Junge 
mit dem deutschen kriegsbegeisterten Knaben und einem Kampf in den Wolken,tfür 
Dr. Schneemann mit dem Kriegsgott über der Erde. Aufdem Buchkennblatt für Elfriede 


Robert Budzinski-Konitz 
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Heinicke wird dem Knochenmann von dem kräftigen Menschenfräulein übel mitgespielt. 
Schön sind die Exlibris für Hornberg mit dem Nixenkopf unter den Wasserrosen und das 
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Prof. E. Doepler d. J.- Berlin 
[Aus dem »Wachtfeuer«, Berlin W 66, Wilhelmstr. 48] 


eigne Blatt mit dem weiblichen Akt auf dem Palmenstiel. Auf der Neujahrskarte 1917 
naht der Gott des Lichtes und des Friedens der bedrängten Welt, segnet alle Helden 
und zwingt den seither herrschenden Tod zur eiligen Flucht. 

Prof. Jul. P. Junghanns, der noch in Düsseldorf dient und der gute Zeichnungen zu 
Werckmeisters Bilderbogen gab, schufeinen prächtigen Farbenholzschnitt. Ein lachender 


Professor Bruno H£roux-Leipzig 
[Verlag Breitkopf & Härtel, Leipzig] 


Beilage zu »Exlibris<« 1917, Heft 1/2. 
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Wehrmann steht mit seiner geliebten 
Pfeife vor dem lichterglänzenden Weih- 
nachtsbaum. Das Blatt wurde von dem 
Hauptmann des Rekrutendepots den 
39er Füsilieren als Weihnachtsgeschenk 
und zur schönen Erinnerung an die 
Kriegszeit übergeben. — Prof. Alois 
Kolb steht noch als Oberleutnant im 
Osten und M. Keymer als Unter- 
offizier an der Front im Westen und 
so mitten in der Gefahr und im be- 
wegtesten Kriegsleben. — Viel arbeitet 
für den Krieg Prof. H&eroux, dessen 
Zyklus »Vaesolis« mit seinen tiefdurch- 
dachten und meisterhaft ausgeführten 
figürlichen und landschaftlichen Radie- 
rungen den hervorragenden Künstler 
zeigt. Sein Blatt »Hand in Hand« er- 
innert an ähnliche Holzschnitte und 
Vivatbänder von ihm. Eine andere Arbeit 
zeigt die eiserne Wehr, Riesen mit ver- 
schränkten Armen, zur Kette um ein . 
heiliges Gut geschart. In der weiten 
Landschaft erscheinen marschierende 
Truppen, pflügende Bauern und 
dampfende Fabriken [L. Ill. Zeit. vom 
28. Dezember 1916]. 

An den flotten Zeichner und starken Könner Hans A. Müller erinnert in »Kunst 
und Leben« das Blatt: »Badende am Kanal la Bassee.« 

In Dresden arbeitet vor allem Robert Langbein. Seine Exlibris sind nur ein kleines 
Stück seiner Tätigkeit. Er ist ein fleißiger Landschafts-Radierer und hat die Schlösser 
in Sachsen in Kupfer festgehalten, ebenso Rathäuser und Kirchen, wie er auch ein 
Meister in der Darstellung der alten sächsischen und altenburgischen Trachten ist. Ein 
feines Blatt ist seine Radierung des alten Bauernhauses bei Loschwitz nach der Natur. 
1916 hat er ein Kriegs-Exlibris radiert und Sir Rob. Grey gewidmet. Das englische 
Ungetüm mit seinen Glutaugen, die aus der Finsternis leuchten, schlägt seine Krallen 
in die ertragreichsten Länder des Erdenballes, um Ströme von Gold zu erlangen, die sich 
in Ströme von gebleichten Knochen und grinsenden Totenschädeln der gemordeten 
Bewohner, und so auch jetzt der Bundesgenossen verwandeln. Ein Kriegs-Gedenkblatt 
zeigt uns den rüstigen Großvater mit der Sohnesfrau, den Säugling auf dem Arm und das 
Kind an der Hand, in einer weiten Landschaft mit Städten, Dörfern und Mühlen, Der alte 
Mann hält die Hand am Pfluge, die Augen betend und bittend nach oben gerichtet. Über 
Land und Menschen rauscht der gewaltige Siegesaar, in seinen sehnigen Fängen das 
gezückte Schwert und den kreuzgeschmückten Rundschild, wie er auszieht, die Feinde 
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Otto Ubbelohde- Goßfelden 
[Verlag Elwert in Marburg] 


in West und Ost, in Süd und Nord zu bekämpfen. Hinter der hochschwebenden Kaiser- 
krone naht in weiter Ferne die Friedenstaube mit dem Ölzweig. Seine Neujahrskarte 
1917 soll eine Ehrung Hindenburgs sein; dem Helden und Erretter, dem Führer 
und Organisator jauchzen alle zu. Bei Verkündigung des verschärften U-Boot-Kriegs 
entstand die Zeichnung, welche der patriotische Künstler uns zur Verfügung stellte. 
[Siehe die Abb. S.27.] — Artur Henne hat außer Exlibris und Neujahrskarten Kriegs- 
zeichnungen und Gebrauchs-Graphik radiert. Ich sah von ihm die größeren Ra- 
dierungen: Zerschossener Wald mit Drahtverhau; Ulanenpatrouille; Ulanen am Bach; 
Feldartillerie fährt auf; Nach dem Kampf und sein Blatt Heil und Sieg 1914/15, auf dem 
hinter dem Vorhang unsere wackeren Krieger mit den flatternden Fahnen dahinziehen, 
auf die von hohen Säulen je ein Adler und ein Doppeladler herabsehen. Henne steht 
seit Oktober 1916 wieder im Westen, nachdem er seit Januar 1915 entlassen war. Bei 
Wind und Wetter ist er dienstlich in Anspruch genommen und kann nicht zum Zeichnen 
kommen. Im Kunstverlag Emil Richter-Dresden, wo seine Arbeiten zu haben sind, 
stellen auch die ihm verwandten Graphiker Rehn, Gelbcke und Philipp ihre Ra- 
dierungen und Exlibris zum Verkauf. - Willy Doelfel ist in Coburg tätig. Ein Linoleum- 
schnitt zeigt den deutschen Adler aufschroffen Felsen. Daneben sind kleine Signete und 
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Besuchskarten entstanden, sowie ein farbiges Buchkennblatt für Heusinger, das mit dem 
Degen über dem Buch an den Krieg erinnert. Seine Exlibris-Radierung deutet darauf 
hin, daß auch in schwerster Zeit friedlicher Verkehr gepflegt wird; still zieht mit einer 
Bücherladung den Mainfluß hinab das Boot, vorbei am alten Städtchen mit Türmen und 
Mauern. — Otto Ubbelohde, dessen Federzeichnungen »Alt-Marburg«, »Rund um 
Marburg«, »Städte und Burgen an der Lahn« nach Ausführung und Preis zur weiteren 
Verbreitung in der großen Öffentlichkeit bestimmt sind, hat auf dem Gedenkblatt aus 
dem Kalender »Hessenkunst« [Kriegsausgabe 1914/15] ein Motiv aus der deutschen 
Göttersage verwertet: Walvater zieht zu Roß durch die Wolken und schleudert seinen 
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Otto Ubbelohde - Goßfelden 
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wuchtigen Hammer, indes durch die friedliche Erntelandschaft unsere Truppen feld- 
marschmäßig vorrücken. Dieses Bild befindet sich auch in den sieben Kriegspostkarten, 
von denen die mit den hessischen Landsleuten in Tracht, die Reiter auf der Brücke, die 
Posten in der Nacht und das Heldengrab besonders hervorgehoben werden. »Hessen- 
kunst« liegt in 11 Jahrgängen vor und ist stets von Künstlern geschmückt [C. Bantzer, 
Hermann Kätelhön, H. Giebel]. Der Kalender für 1918 wird wieder von UÜbbelohde 
gezeichnet [bei N. G. Elwert-Marburg). 

Der am 6. Januar 1917 im hohen Alter entschlafene Kunstmaler C.L. Becker-Bonn 
war ein gesuchter Illustrator und ein in den Kreisen der Archäologen und Kunstsammler 
angesehener Künstler und ist bei uns geschätzt durch seine wertvollen, gewissenhaft aus- 
geführten Exlibris-Kupferstiche. Ihm, der selbst 1866 und 1870/71 mitgefochten, stehen 
vier Söhne in den Gefahren des Weltkriegs; dies, und daß seine treue Lebensgefährtin 
vor wenigen Jahren von ihm ging, und daß in einem Jahr ihm seine jüngste Tochter und 
ein Sohn entrissen wurden, trug Becker, der auch in seiner künstlerischen Tätigkeit zu- 
letzt manche Enttäuschung erlebte, still und stark und mit großer Ergebenheit. In seinen 
an die alten Kupfer erinnernden Bibliothekzeichen lebt er fort. 
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Als Sanitätsunteroffizier stand 


/ F y 2 y Hans Nolpa seit dem dritten 
\ \ r5/ a | | \ Mobilmachungstag im Waffen- 
\ \ rock und machte als Wehrmann 
° ) 
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den Einzug in Belgien und 
® IL A | Frankreichmit. Nacheinjähri- - 
a gem Aufenthalt im Feldewurde 

er an die Verwundetenschule 
inBensheima.d.B.abkomman- 
“  diert und ist dort jetzt andert- 
'halb Jahr als Lehrer und Werk- 
stattleiter, zugleich im Lazarett- 
dienst tätig. In den wenig 
freien Stunden am Sonntag- 
nachmittag konnte Nolpa an 
Privatarbeiten denken, so ent- 
standen seine Neujahrskarten 
‚1916 und 1917, ferner Exlibris- 
Holzschnitte für sich selbst, 
Dr. Rosenberg, Frau Nolpa 
und Dr.Fenner. Inden Eigner- 
zeichen hat sich der Teufel in 
einem Pentagramm gefangen; 
der lustige Wandervogel zieht 
mit Geige und Stock über die 
blühende Landschaft frohgemut 
dahin; es tanzen vier liebe 
Kindlein einen Reigen um den 
Märchenbaum, und die Eule 
hütet die Wissenschaft, wäh- 
'rend eine Putte Blumen dar- 
“/beut. Weihnachten 1914 läßt 
ereinenstämmigen Feldgrauen 
ein Bäumchen dahertragen, auf 
der Neujahrskarte 1915 kommen die Vertreter der Entente unter die Räder einer 42-cm- 
Kanone. Die Karte von 1916 zeigt den fleißigen Landmann mit seinem rüstig aus- 
schreitenden Pferde beim Bestellen des Bodens, während die Karte von 1917 einen 
richtigen Teufel darstellt, der den Franzmann, Engländer und Russen und alle Feinde, 
auch den Japs, beim Schopfe faßt und mit sehnigem Arm dahinschleppt. Hier erkennt 
man neben der technischen Vollendung des Holzschnitts wieder den Schalk im Künstler, 
der gesund und froh auch auf unserem Gebiete der Buchkennblätter mit eigenartigen 
Einfällen weiterschaffen möge. 

Im Sommer 1916 erlag der junge Graphiker Karl Thylmann-Darmstadt seinen 
Wunden, die er vor dem Feinde erhalten. In richtiger Erkenntnis seiner Bedeutung für 
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die Heimatstadt war seine Gra- Ferrree ee | ey 
phikinderKunsthalleam Rhein- Dieuns übel pol len 
tor ausgestellt. Es war das für mog derToufel vlen 
den jungen Künstler eine wür- 
dige Ehrung. Mitihm gingeine Al mif Haufu.) 
beschwingte,tiefreligiöse Künst- 
lerseele dahin, die aus dem 
Traum der- Romantik in die 
Wirklichkeit, dieschrecklichste 
des Krieges, gestoßen worden. 
Die Früchte des Schaffens 
dieses Bekenners und Helden, 
der auch Exlibris gegeben, 
bleiben in seinen Werken. 
Trotz seinerzarten Gesundheit 
ist Paul Dahlen-Wiesbaden 
als Landsturmmann eingerückt 
und 1917 ins Feld gezogen. Er 
sucht durch eisernenWillen aller 
Anstrengungen Herr zu werden. 
Bei dem harten Dienst und in 
der Wintersnot in Rumänien 
fand er keine Zeit zu künst- 
lerischer Betätigung. 

Prof. Eckener hat für seinen 
Bruderein Landschafts-Exlibris 
radiert,aufdem der Ackersmann 
pflügt,und jenseits des Sees die 
Schweizer Berge grüßen; die 
im dunklen Gewölk sichtbar werdende Schlange des Kriegs zeigt, daß der Frömmste nicht 
im Frieden leben kann, wenn es dem bösen Nachbar nicht gefällt. ’ 

Noch dient Reinhold Naegele bei den Fliegern. Seine Aquarelle, Bilder und Radie- 
rungen waren bei Schaller-Stuttgart ausgestellt und fanden vielen Beifall. Daneben stellt 
er seine geschickte Nadel weiter in den Dienst des Krieges und hält seine Erlebnisse 
im Land und in den Lazaretten in guten Darstellungen fest. 

Th. Schück steht als Gefreiter in Baden und wird in friedlichen Zeiten zu seiner künst- 
lerischen Beschäftigung, besonders auch zum Entwerfen von Exlibris, gern zurückkehren. — 
In München schafft Mathilde Ade. Sie gab ein Kriegsblatt für Dr. Prettner und zwei 
Radierungen, die auf den Krieg Bezug haben: Eine deutsche Mutter kniet mit ihrem 
Säugling am Kreuz des Weltenheilandes, und die wilde Meute des Krieges zieht pol- 
ternd durch die Lüfte, voran Reiter Hein mit scharfer Sense. Auf der armen Erde 
horchen die Menschenkinder erschreckt und ahnen im Sturmeswehen den düsteren 

‚Spuk. Aufder Postkarte für die Etapp.-Insp. Woyrsch hält ein Reitersmann im Kerzen- 
licht vor dem Muttergottesbild und feiert seine Weihnachten in der Fremde, während 
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= m mm das treue Roß geduldig ausharrt 
und im Tal die Fensterlein hell 
ı aufleuchten. Darüber spannt sich 
der ewige sternenbesäte Himmel. 
Von ihrer Hand gibt es Kriegs- 
postkarten 'humoristischer Art 
und gute Silhouetten. — Von 
Maria Ressel sind 6 Postkarten 
nach Originalen im Selbstverlag 
(München-Grunewald, Haus 17) 
erschienen. Aufeiner sehen wir 
das zarte Elfenkind, wie es vom 
stillen Blumenkelch nach dem 
aufgehenden Tagesgestirn aus- 
schaut. — An seiner »Wald-Sin- 
fonie«, von der 9 Blätter fertig 
sind, arbeitet in freien Augen- 
blicken Gg. Broel, der als Leut- 
nant im Westen seine Truppen 
ausbildet, weiter. Für »Natur und 
Kunst« sandte er seinen »Birken- 
wald«. 10 Radierungen »Frühlings- 
Sinfonie« sind nochnichtgedruckt; 
1915 zeichnete er Entwürfe zu 
“Vilasum / Man einer Folge von 10 Radierungen, 

—— und jetzt entstehen in dienstfreien 
Stunden Naturstudien, die im 
Nr »Simplizissimus« erscheinen[vgl, 
v. 9/1. 17 »Friedensahnung«]. — Im Westen, Osten und Südosten machte Alfred 
Teuffel als Vizefeldwebel bei der Fußartillerie den Feldzug mit. ‚Dabei konnte er 
auch zeichnerisch sich betätigen. Mit gewandtem und gewissenhaftem Stift hielt er 
Landschaften und Kriegsszenen fest. Seinem Humor läßt der junge, bei unsern Mit- 
gliedern schon ‘bekannte Exlibrisradierer die Zügel schießen, wenn er mit scharfer 
Beobachtung und dichterischer Phantasie köstliche Kriegserlebnisse schildern will. — 
A.Kunst, von dem zwei Postkarten, Rotes Kreuz und Roter Halbmond, vorliegen, hat 
etliche Radierungen gegeben, so für den Oberleutnant Wisnet, der im Felde Brücken 
baut, und für den auch verschiedene Holzschnittmarken geschaffen wurden, so für 
Johanna Schneider mit Remarken: Münchener Kindl auf Posten, Putte im Helm, auf 
Liniengerank mit dem scharf Wacht haltenden Adler. Für Fritz Poeverlein gibt es eine 
Besuchskarte mit Adlern, als Remarke deutet das Schwert auf die Zeit hin. Zu Neujahr 
1917 sandte der Künstler eine Radierung mit Drahtverhau, Waffen und Totenschädeln. 
Möge die im Hintergrund aufgehende Sonne von guter Vorbedeutung sein! Auch 
in der Hochzeitskarte für die Schwester ist auf den Krieg Bezug genommen. Wir 
sehen eine feuernde Batterie und zerstörte brennende Häuser [der Bräutigam hat im 
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Beilage zu »Exlibris« 1917, Heft 1/2. 


Br ne 5) 


ee er re 33 
Feldzug ein Bein verloren], während 
der Himmel voller Geigen erscheint 
[die junge Frau ist Violinspielerin]. 
Karl Bauer, dessen Künstlerschaft 
auf dem Gebiet der geschichtlichen 
Porträts allgemein anerkannt ist, der 
es versucht, in seinen Charakterköpfen 
die geistige Bedeutung der Persönlich- 
keiten scharf zu erfassen und groß- 
zügig zu verkörpern, hat große Litho- 
graphien und Radierungen unserer 
Helden und Führer geschaffen, so 
auch zuletzt ein Bildnis des Kom- 
mandanten der »Möwe«, des Burg- 
grafen. Dohna-Schlodien, nach der 
Natur. Der vielbeschäftigte Maler, von 
dem es ebenso schöne als sinnige und 
eigenartige Exlibris für die Mitglieder 
der Familie Behr u. a. gibt, hat neue Kar mrmn z - 
Buchkennblätter in Arbeit, auf dieman WIR- VERLIEREN KEINEN STREITER/ 
sich freuen darf. Sie zeigen sein UNSERE ATEM Te MEINER 
Können und seine Phantasie und a a ee 

lassen ihn freier schalten, wie die Heldenfigur als Titelbild zu Röhrigs Dichtungen 
beweist, zu denen er auch »Heldenköpfe« gezeichnet. 

Wegen eines Armdefekts fand der Architekt E. Pirchan beim Barackenbau in Tirol 
Verwendung. Von ihm liegt eine farbige Hochzeitskarte für Jäger vor, die mit der Hand 
übermalt ist, sowie ein Holzschnitt »Kirche in Krailing«, wie auch wieder ein Bücherei- 
zeichen für Hans Nieta. Für die Zeitschrift »Lese« hat er farbige Lesezeichen sowie 
Postkarten geschaffen, wie er auch hier als poetisch veranlagter Erzähler auftritt. Von 
den Orplidbüchern hat er »Des Teufels Elixier« selbst zusammengestellt und illustriert. — 
Im Spätherbst 1915 zog Hans Beatus Wieland, der eine farbige Postkarte für das 
Res.-Inf.-Regt. 224 mit einem bei Schnee und Frost seine harte Pflicht erfüllenden Feld- 
grauen gestiftet, als alpiner Kriegsmaler aus, um die Leistungen der modernsten Helden 
des Krieges, der harten, Übermenschliches leistenden Gestalten für die Geschichte, um 
die Poesie des Alpen-Krieges, der Schneehelden auf den Schneegipfeln meisterlich mit 
Stift und Pinsel festzuhalten. Der Geist Andreas Hofers schreitet durch diese wertvollen 
Arbeiten. 1917 sandte er wieder eine Neujahrskarte, während er jetzt als Hauptmann in 
seinerSchweizer HeimatDienst tut. - Prof. Otto Hupp halfbei den künstlerischenPost- 
karten, die auf Anregung der Gebr. Klingspor dem deutschen Publikum nur Bestes 
bieten und so das Schlechte wirksam bekämpfen wollen. Die Serien von ihm [und von 
Walter Tiemann] sind besonders empfehlenswert. Man nehme nur seine zwei Karten 
aus der 56. Reihe, Folge 3, die das Dankgebet »Wir treten zum Beten«, besonders den 
Spruch: Wer Unglück will im Kriege han, der fange mit den Deutschen an! illustrieren. 
In der großen Zeit sind auch einige Exlibris entstanden, so für Gonnermann, W. von 
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Mathilde Ade-Grünwald bei München 
[Kriegspostkarte. Verlag >Philanthrop«, ebenda] 


Oswald, von Brandt, für den Fürsten zu Schaumburg-Lippe, für die Kgl. Bayr. Hof- 
und Staats-Bibliothek, ferner die Radierung Heinr. Graf und W.R. St.[aehelin], den 
Sekretär der schweizerischen heraldischen Gesellschaft. — Bei seiner Kriegstätigkeit 
konnte Prof. Wildermann, der jetzt sich bei einer Flieger-Ersatz-Abteilung aufhält, 
doch einiges auf die Zeit Bezügliche arbeiten, so auch eine Plastik »Der Impuls zum 
Fliegen«, eine Statue, die den muskulösen Körper des fest entschlossenen und wohl vor- 
bereitetenSchmiedes gut zur Darstellung bringt. Dazu sind zwei Kupfer fertig geworden, 
Exlibris für Dr. Häuser und Frau Häuser, welche die Worte »Labor ipse voluptas« und 
»Amor vincit« künstlerisch umschreiben. — F. Staeger war als Kriegsmaler im Osten 
tätig. — A. Schinnerer, der ein Kriegserinnerungsblatt »Vision eines sterbenden 
Kriegers« lithographiert hat und als Exlibris-Radierer sehr geschätzt ist, arbeitet für 
Kriegszeitschriften. 

In Prag ist seit Februar 1915 Gg. Jilovsky als Inhaber der Einjährigen-Berechtigung 
zum ungedienten Landsturm eingerückt. Er hat Bilder aus dem Soldatenleben, Volks- 
und Stammestypen aus dem Heer seiner Heimat, Tiroler Jäger und Landesschützen, 
Italiener und Ungarn, Kroaten und Bosnier gezeichnet. Da kenne ich als Monotypie 
den bärtigen Kriegsmann barhaupt am Grabe seines Kameraden, da bleibt auf der 
Walstatt der Sieger Tod in Uniform, während unter seinen Füßen eine Reiterattacke an 
dem brennenden Kirchlein vorbeisaust. Der vielseitig, namentlich auch auf unserem 
Gebiet tätige Künstler radierte auch ein Gedenkblatt, das für die Kämpfer alle, für die 
Angehörigen gefallener Helden wie für die zurückkommenden Sieger gilt. — 

A. Coßmann, der sehr viel in’ staatlichen Arbeiten für das K. K. Ministerium, mit 
Veränderung von Wertzeichen und Briefmarken beschäftigt ist, hat in seinen seltenen 
Mußestunden eine kleine Neujahrskarte radiert, die an sein zweites Exlibris erinnert. 
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Auf der Nasen- 
spitze eines feinen 
Kopfes im Schel- 
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in besonderen Ar- 
beiten oder gele- 
gentlich sich dazu 


lenhut balancierr EN geäußert. 

des Meisterssiche- A.Soder wies in 

rer Stiche, vom BY der Radierung für 

achteckigenGlücks- 5 "A. Oppenheimer 

stern gekrönt; im in Remarken auf 
verschlungenen das Weltgeschehen 


Spruchband er- 
scheint das Wort: 
Auf der Spitze 
steht das Glück, 


hin. Derweil im 
Hauptbild, einer 
lieblichen Mär- 
chenstimmung, die 


blick’nicht zurück, holde Friedens- 
bleibe heill Die schalmei erklingt, 
Ellipse des Kopfes das Vöglein sein 
ist gut ergänzt Lied singt, und 
durch den Namens- goldigePutten und 
zug des befähigten sanfte Häslein in 
und geschätzten herrlicher Land- 
Wiener Maler-Ra- schaft auf blumi- 
dierers. gemRasenspielen, 
In der neutralen kommt in Rand- 
Schweiz haben un- skizzen der Krieg 
sereExlibriskünst- zum .Wort; da 
ler auch den Krieg Karl Bauer- München reitet der Tod auf 
er Vita, er Vera. Ehntonsnkiee a, 


und steckt die Häuser an, da sinken tapfere Reiter von stolzen Rossen, da verteidigt 
sich die Unschuld gegen zähnefletschende Drachen, da strahlt der holde Friedensstern 
aufsingende und musizierende Englein mitPalmen herab. Möge der Cherub desFriedens 
auf dem wertvollen Blatt immer sieghafter hervortreten! Mögen auch nach des beliebten 
Radierers Neujahrskarte Haß und Neid sobald als möglich von unserm Planeten 
verschwinden! Wird der helläugige, hurtig heraufschreitende »Frieden« mit seinen von 
leichten Faltern umflatterten Schalen die mächtig flammende Lohe dämpfen können? Er, 
der Kleine? Wird er 1917 Herrscher werden? Mit Soder wären alle froh! — 

Von Fritz Mock liegen gelungene Linoleumschnitte als Handdrucke vor; es sind unsere 
Führer und Helden Mackensen, Weddigen, Kluck, Gallwitz, Tirpitz gut festgehalten 
(die Blätter sind in München bei Littauer käuflich zu haben). Seinen Freunden widmete 
der Baseler Künstler eine Neujahrs-Radierung: Ein männlicher Akt in der Narrenkappe 
zieht den Vorhang zurück und zeigt das Welttheater mit brennenden Städten, entsetzt 
fliehenden Menschen und stürmenden Kriegern. 

Aufeiner großen Radierung schreitet Mors Imperator im griechischen Helm, sein großes 
Schwert auf dieErde stoßend, daher und entzündet blühende Städte oder zertritt fliehende 
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Menschen und nützliche Tiere mit seinen eisenbeschlagenen Schuhen; die ewigen Berge 
mit ihren Schneegipfeln schauen diesem Treiben stumm zu. — Von Hans Eggimann 
ist aktuelle Gebrauchsgraphik entstanden; auch mehrere neue Buchkennblätter liegen 


Ju9vscy 
23: vun 76 


Georg Jilovsky-Prag 


vor. - Hans Witzig-Zürich, deraus dem Militärdienst entlassen war, hat eine große 
Arbeit, eine Art Totentanz, vollendet, zu welcher der Krieg Veranlassung gab. Es sind 
40 Blätter in Schwarz und Rötel, die in einem Kunstverlag reproduziert werden sollen. 


Auf seinen Exlibris zeigt sich eigene Auffassung; es sind in ihrer knappen Darstellung 
des Wesentlichen unter Ausschaltung von viel Detail charakteristische Buchkennblätter.- 


Die Aquatintablätter mit ihren starken Pferden und ihren kräftigen Menschen atmen 


Humor, und wir dürfen von diesem Künstler, der jetzt wieder zu den Radfahrern ein-. 
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gerückt ist, noch wertvolle Arbeiten erwarten. - W. Buchmann hat für O.Bertschi-Riese 
einen farbigen Holzschnitt zu Neujahr gefertigt. Über der Gebirgslandschaft steht der 
Mond mit seinen Schäflein, und von dem stillen Firmament dringen des Friedenssternes. 
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Strahlen auf die ruhelose Erde. - Emil Anner nimmt in seiner Neujahrskarte 1917 keinen 
Bezug auf den Krieg. Die Radierung zeigt ein Gerank von Blättern und Früchten, die 
durch sein »Glückauf« herniederregnen. Möge es ein guter Samen für die Welt sein! Die 
zwei Neujahrsblätter 1915 und 1916 wollte der Künstler in Deutschland und Österreich 
zugunsten des Roten Kreuzes und der Kriegserblindeten zum Verkauf stellen. Vielleicht 
lassen sich die entgegenstehenden Schwierigkeiten überwinden, so daß die edle Absicht 


‘ erreicht werden kann. — Conrad Strassers Neujahrsblatt bringt einen Engel mit 


gewaltigen Flügeln, der das in die Scheide gestoßene Schwert festhält, darüber erstrahlt. 
himmlische Sonne. In einer feinen Remarke schwebt als geflügelter Brief die Botschaft 
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vom 12. Dezember 1916; ein Anker schwebt an Fragezeichen und möchte gern 
Grund finden. - Fritz Gilsi hat einige Kriegsradierungen geschaffen, so „Der Krieg 
oder der betende Tod«, »Verwüstung« und ein Neujahrsblatt. - Kari Hännys Holz- 
schnitt-Postkarte, auf der der Sensenmann ungezählte Reihen junger Menschenleben 
dahinrafft, möchte dem Blutvergießen in Zeiten hoher Kultur Einhalt getan haben. 
Von der Malerei und Bildhauerei ist Max Klinger wieder zur Griffelkunst zurück- 
gekehrt. Gerade rechtvorseinem 60. Geburtstag erschiendie 14. Folge mit46Radierungen 
unter dem Titel »Zelt«, ein Zyklus, der nicht erzählen, sondern »ein Märchen mitSengen 
und Morden, mit Lieben und Liebenlassen« statt der Feder mit Nadel und Stichel unter 
Benützung der Aquatinta-Technik bieten will. Hier finden wir in landschaftlichen Dar- 
stellungen und herrlichen Frauenakten wertvollste Blätter, die nach Inhalt und Ausführung 
den großen Graphiker zeigen, den grüblerischen Geist, der mit Dichter- Phantasie 
und unbekümmert um Publikum undKritik schafft, und der alleSchwierigkeiten meister- 
lich beherrscht. Der Zugang zum Verständnis ist wieder nicht leicht, am besten freut 
man sich der Schönheiten dieser Radierungen, ohne viel zu deuteln. Es gibt bei den 
Arbeiten dieses Künstlers keinen Zugang für Könige. Max Klinger folgt hier wieder 
seinem eigenen Wort: »Der Kern und Mittelpunkt aller Kunst bleibt der Mensch und der 
menschliche Körper. Es ist die Darstellung des menschlichen Körpers, die allein die 
Grundlage einer gesunden Stilbildung geben kann.« 

Dies Wort gilt auch — vielleicht noch mehr — für den im September 1916 leider zu früh 
der Kunst entrissenen Otto Greiner, der 1888 als ein armer Kunstbeflissener nach 
München kam. Auf dem Waldkirchhof der Isarstadt hat die Künstlerschaft ihn nun mit 
seltenen Ehrungen und Feierlichkeiten zu Grabe gebracht. Gerade arbeitete er mit Feuer 
und Eifer, nachdem er aus seinem unvergleichlichen Atelier in Rom und so aus dem 
Land der prächtigen Modelle vertrieben war, an beglückenden und ehrenvollen Auf- 
trägen in der Beethovenstraße. Der Börsenverein der deutschen Buchhändler und das 
Sächsische Kultus-Ministerium hatten für den Lesesaal der neuen deutschen Bücherei 
zwei große Wandgemälde bei dem Meister bestellt. Als Freilichtmaler machte er in den 
kalten Septembertagen auf dem Dach seiner Malerwerkstatt unausgesetzt Studien, wobei 
er sich die todbringende Krankheit zuzog. So starb auch er bei treuester Erfüllung seiner 
Berufspflichten in dem Weltkrieg und ging wohl auch als ein Opfer dieser Zeit dahin. 
Unvergessen wird er in unseren Kreisen sein als der Ragendsten einer; seine nach 
Inhalt und Ausführung erstklassigen Buchkennblätter, die er für wenige Glückliche 
schuf, werden nur im Besitz von einigen Sammlungen sein. 

Nach Veröffentlichung meiner ersten Übersicht 1916 sind anerkennende Urteile von 
Künstlern, zustimmende und dankende Zuschriften von Kunstfreunden mir zugegangen. 
Bald war dann die mühevolle Kleinarbeit mit den umfangreichen Erhebungen und den 
mannigfachen Anfragen vergessen. Denen, die nicht fertig sind, wollte die Zusammen- 
stellung der Angaben etwas bieten, und ein Werdender wird immer dankbar sein. Hie 
und da wurde um Auskunft gebeten, und es gab auch Aufträge, wenn mir auch Vieles 
in der Richtung nicht bekanntgeworden ist. Das ist erfreulich in einer Zeit, in der viele 
Künstler schwere Entbehrungen durchzumachen haben, weil die Ausgaben für Kunst 
leider im allgemeinen als Luxus angesehen werden. Neben Behörden und Vereinen 
wäre hier eine dankenswerte Aufgabe für einzelne begüterte Mitbürger, wirksam einzu- 
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Aus dem Kalender »Kunst und Leben« 
[Verlag Fritz Heyder, Berlin - Zehlendorf] 
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greifen. In der großen Zeit, da über Sein und Nichtsein von Nationen entschieden wird, 
da die Menschen am eisernen Schaft der Notwendigkeit zittern, und da alle Kräfte im 
Dienste des Vaterlandes angespannt werden, konnte eine volle Wirkung der ersten Studie 
nicht erhofft und nicht erreicht werden. Aber Anregungen wurden doch gegeben, Samen- 
körner zu zukünftigem Entkeimen ausgestreut, Entschlüsse zu späterer Ausführung ge- 
faßt. Durch die Zusammenfassung ist zudem dort wie hier manches in Wort und Bild 
festgehalten, das sonst mühsam zu suchen wäre, und das für späterhin Wert haben kann. 
Vielen Exlibrisfreunden und vielen Künstlern, die draußen oder daheim in eherner 
Pflichterfüllung stehen, ist es jetzt nicht möglich, sich mit unseren Fragen zu beschäftigen 
oder im Reich des Schönen auszuruhen. Doch werden des Krieges Stürme schweigen, 
die Feldgrauen werden heimkehren ins Leben und zur Menschlichkeit, wenn das gute 
deutsche Schwert und die scharfe Waffe unserer U-Boote mit Hilfe unserer treuen Ver- 
bündeten die Feinde niedergerungen und zum Nachgeben gebracht haben. Möge der Tag 
nicht mehr fern sein, an dem die Häuser mit wehenden Flaggen sich schmücken, an dem 
die Glocken feierlich und beglückend auf Erden läuten und das edie Freudenwort 
»Friede« von Mund zu Mund erklingen kann! Dann dürfen wir für unsere Künstler, die 
zum guten Ende so wacker und wehrhaft mitgeholfen, und unsere Kunst eine schöne 
Zeit erhoffen; dann soll sich nach Überwindung aller Schrecken und so vielen Herze- 
leids, aber auch nach dem Erleben so vieles Edien und Hohen im Krieg, der die 
Pflichten und nicht die Rechte der einzelnen in den Vordergrund stellt, und bei dem ja 
der kleine Mensch vor dem Großen und dem Gesamtwohl zurücktritt, die Wahrheit 
des Schillerwortes zeigen, und zwar für die Gegenwart und Zukunft: »Aber der Krieg 
auch hat seine Ehre, der Beweger des Menschengeschicks.« Fr. Schläger. 


Heinrich Vogeler-Worpswede 
[Nationaler Verlag, Charlottenburg] 
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Hela Peters. © 
| in Jahrzehnt ungefähr ist es her, daß uns der Name »Hela Peters« zum 
R ersten Male auf Ausstellungen begegnete. Die Arbeiten der jungen 
Künstlerin, diedamals22 Jahre zählte, verrieten eineglückliche Begabung 
5 und zeigten schon damals eine bemerkenswerte Reife und Mannigfaltig- 
Ines) keit der Ausdrucksmittel. Da sich zudem ihre Kunst in der Wahl der 
\ ERwERE] Stoffe und Motive wie der technischen Mittel in glatten, aber auch etwas 
Ausgafahtenieh Bahnen bewegte, brauchte Hela Peters nicht erst schwer zu ringen um 
die Anerkennung des Publikums, sondern erwarb in verhältnismäßig kurzer Zeit sich 
und ihrer Kunst zahlreiche Freunde, deren Kreis sich stetig vergrößerte. Seit 1907 
hatte man fast auf jeder größeren Ausstellung Gelegenheit, das Schaffen der Künstlerin 
weiter zu verfolgen. 
Hela Peters ist 1885 in Schwedt a.O. geboren. Ihren ersten Unterricht - Zeichenstudien 
nach dem lebenden Modell — genoß sie in Berlin bei dem Bildnismaler Paul Narten, 
einem Meisterschüler MaxKoners. Die Stoffwelt beider Künstler, elegante Schilderungen 
der Berliner Gesellschaft, wurde im wesentlichen auch die der Schülerin, die zudem 
selbst aus ähnlichen Kreisen herkam. Auf dieser Grundlage wurde weitergebaut in Paris, 
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wo sie auf der Acad&mie Juliane neue Anregung suchte. Hier konnte ihre Maltechnik bei 
dem Historienmaler Jean Paul Laurens manche Förderung erfahren, während anderer- 
seits dieErrungenschaften des damals noch allein seligmachenden Impressionismus ihren 
starken Einfluß geltend machten. Nach zweijährigem Aufenthalt in Paris 1904-06, der 
ihr übrigens auch verschiedene Preise eintrug, siedelte sie nach Leipzig über, wohin ihr 
Vater als Reichsgerichtsrat berufen worden war, und richtete dorteine eigene Arbeitsstätte 
ein. Von hier aus suchte sie in den nächsten drei Jahren jedesmal für mehrere Monate 
die Reichshauptstadt und nun ihren Wohn- 
auf, wo sienun unter ZT en sitz nach Göttingen 
Arthur Kampf arbei- : verlegt. 

tete. In Leipzig war Das Gesamtschaffen 
sie in die Radierklasse von Hela Peters zeigt 
von Professor Kolb alle Merkmale -Vor- 
eingetreten; unter sei- züge wie auch Schwä- 
ner Leitung widmete chen - ihrer künstle- 
sie sich jetzt mit rischen und persön- 
gleicher Liebe und lichen Entwicklung 
gleichem Erfolge der und Umgebung. Nir- 
Radiertechnik wie bis- gends Spuren eines 
her der Zeichnung titanischen Kämpfens 
und Malerei. Um den und qualvollen Ringens 
Zusammenhang mit um die höchsten Ziele 
der Natur nicht zu und Werte der Kunst, 
verlieren, unternahm | kein mühsames, zähes 
sie mehrere Studien- Suchen und Forschen 
reisen nach Hessen, nach neuen Stoffen 
Florenz und dem und Inhalten, neuen 
Gardasee, die ihrer Formen und Aus- 
Freilichtmalerei neue‘ drucksmitteln künstle- 
Nähr-und Kräftigungs- rischer Arbeit. In 


stoffe zuführten. Vor _____ denselben glatten und 
kurzem hat dieKünst= . 7 Hela Peters ebenen Bahnen wie 
lerin sich verheiratet ihr äußeres Lebens- 


schicksal bewegt sich auch das. Schaffen dieses Sonnenkindes. Damit ist auch das 
Wesen ihrer Kunst schon gekennzeichnet: Harmonie, volltönende Akkorde, Lebens- 
freude und froher Genuß, edler Anstand und vornehme Haltung. Vor allem ist 
diese Kunst frauenhaft-weiblich im guten Sinne. Sie ist durchpulst von Freude am 
Rhythmus, Tanz und wehenden Schleiern, durchtränkt von Anmut und Poesie, Schön- 
heit und Eleganz, Sonne und Farbenglut, Naturgefühl und weicher Seelenstimmung. 
Damit ist aber auch die Gefahr schon gegeben, der die Künstlerin nicht immer 
ganz entgeht, zu erstarren im Konventionellen, Glatten, Mondänen, Gesättigten, 
stecken zu bleiben in allzu eleganter Schönmalerei. Manchmal ist man versucht, der 
Künstlerin zuzurufen: Mehr Saft und Kraft und weniger Anmut, mehr Ausdruck 
und Charakteristik und weniger Schönheit, mehr Leidenschaft und weniger Konvention, 
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mehr Sturm und weniger Windstille; mehr Erdgeruch und weniger Salonparfüm. Möge 
sie in Zukunft häufiger hinabsteigen zu den tiefer liegenden Quellen deutschen Volks- 
tums und gesunder-Kraft, die ja jetzt reicher und ergiebiger sprudeln denn jet Von 
diesen Einschränkungen abgesehen, können wir uns an dem reichen Werk dieser. sonnig- 
heiteren Künderin der Lebensfreude rückhaltlos freuen. Denn ihre Kunst ist reif und - 
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edel, vornehm und von erlesenem Geschmack; vor allen Dingen ist sie eine ehrliche 
Kunst, da sie aus dem eigensten, innersten Wesen der Künstlerin geschöpft scheint. Ihr 
vielseitiges, ein weites Gebiet umspannendes Schaffen soll und kann hier natürlich nicht 
im einzelnen gewürdigt werden; besonders ihre Malerei muß hier ganz ausgeschaltet 
werden. Erwähnt sei nur, daß sie ein ungemein kräftiges, leuchtendes Kolorit liebt und 
zum Teil märchenhaft schöne, äußerst farbenfrohe Bilder geschaffen hat; daß sie ferner 
ganz Vorzügliches als Porträtistin geleistet hat. Ihre zahlreichen Bildnisaufträge führt 
sie sowohl in Öl wie in Zeichnung und — zum Teil farbiger — Radierung aus. ‚Dabei 
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kommt ihr sehr zustatten ein starkes und sicheres zeichnerisches Können. Daß in ihrem 
Unterricht Form und Linie immer im Vordergrunde. gestanden haben und das rein 
malerische Element der-Farbe erst später hinzugekommen ist, verschafft ihr jedenfalls 
einen gewaltigen Vorsprung vor manchem ihrer heutigen Kunstgenossen, bei denen es 
mit der zeichnerischen Sicherheit oft recht schlecht bestellt ist. Ihreseltene Beherrschung 
der Linie spricht aus manchem fein gezeichneten Mädchen- und Jünglingskopf, aus 


mancher sicher und re Narten, Laurens und 
flott hingesetzten ya 5 Kolb war. Im Ver- 
Bewegungsstudie gleich zu den Akten 


des letzteren wir- 
ken die ihren wei- 
cher, runder,glatter; 


und zeigt sich vor 
allem auch in ihren 
zahlreichen Radie- 


rungen. zumalder weibliche 
In dieser Technik | Körper strömt bei 
sind auch — mit ' ihrmehrAnmutund 


Weibtum aus, als 
' dies beispielsweise 
| auf den Kolbschen 
Blättern für Julius 
bzw. Gertrud Na- 
thansohn der Fall 
ist, wo das Weib 
härter und herber 
dargestellt wird. 
| Die Art, wie Hela 
Peters den Akt[ein- 
zeln oder in Grup- 
pen] in den Raum 
zu stellen weiß, 


einer einzigen Aus- 
nahme: das Blatt 
Dr. Scholz ist eine 
Heliogravüre- ihre 


Vor mir liegen 
15 Blätter, in den 
Jahren 1909-1914 
entstanden. Einen 
breiten Raum neh- 
men hier Aktdar- 
stellungenein. Den 
weiblichen und 
männlichen Akt be- 
herrscht sie mit 
gleicher Sicherheit; Mn: 3® Grad von künstle- 
einer Sicherheit, s r® = risch-rhythmischem 
welche die Frucht Hela Peters Empfinden. Ganz 
ihrer Aktstudien bei ausgezeichnet ist 
die Gruppe auf dem Exlibris »Berger-Jahns« komponiert, ebenso die bei »Dr. Scholz« 
[s. Abb.], sehr gut gewählt auch die lässige Stellung des jugendlichen Wanderers auf 
dem Exlibris »Dr. Budye [s. Abb.], der, im Schatten einer breitästigen Tanne stehend, 
voll Entzücken hinausblickt auf die sonnige Berglandschaft, die sich zu seinen Füßen 
ausbreitet: »Trinkt, o Augen, was die Wimper hält, von dem goldnen Überfluß der 
Welt!« Viel verhaltene Bewegung ist in dem kräftig modellierten Körper auf dem 
Blatte für den Arzt »Dr. Kurt Albracht« [s. Abb.]. Den lebenschenkenden und tod- 
abwehrenden Beruf des Exlibrisbesitzers deutet die Künstlerin in folgender Weise 
an: Auf der Tragfläche der linken Hand hält der Arzt ein junges Menschenkind, das 
voll Freude über das wiedergeschenkte Leben die beiden Arme dem Lichte entgegen- 
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streckt, während er mit der weit zurückgebogenen Rechten einen Totenschädel umfaßt. 
Die knospenhafte Mädchengestalt ist trotz ihrer kleinen Ausmaße vorzüglich erfaßt 
und wiedergegeben. Eine ähnliche Probe sauberster Kleinarbeit finden, wir auf 
dem Exlibris »Eduard Biermann«. Der Besitzer ist Professor für Nationalökonomie 
[nicht, wie in einem früheren Jahrgang unserer Zeitschrift zu lesen ist, Leiter eines 
großen industriellen Betriebes), Wir sehen einen Mannesakt, weit ausschreitend, 
auf den Schultern einen Riesenfolianten schleppend. Der Inhalt des Buches - Sozial- 
wissenschaft und Volkswirtschaft — wird angedeutet durch Pflug, Fabrikgebäude und 
Arbeiter, die auf dem Deckel des Riesenbuches Platz gefunden haben. Die beiden 
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Arbeitergruppen — wohl Streikende und Streikbrecher — sind äußerst lebendig und 
treffend charakterisiert, besonders die kleinere, linke; das Blatt als Ganzes ist eine 
entschieden hochstehende Leistung und fordert um so mehr unsere Bewunderung her- 
aus, als es das zeitlich erste Exlibris ist [1909 entstanden]. Allerdings erinnert die tech- 
nische Behandlung des Aktes wie überhaupt des ganzen Blattes mit den kräftig-tiefen 
Tönen und der starken Ätzung noch sehr an den Lehrer Kolb. Vergleichen wir damit 
den Akt in hockender Stellung auf dem Exlibris »Hermann Hagedorn«, so sehen wir 
deutlich, um wie vieles reicher die Töne geworden sind. Hier haben wir nicht mehr 
Kolb, sondern ganz Hela Peters. Dies Blatt gehört einem deutsch-amerikanischen 
Großkaufmann. Die sehr geschickt gewählte Darstellung zeigt einen kräftig gebauten 
Mann, der mit der Rechten einen an den Namen des Besitzers erinnernden Weißdorn, 
mit der Linken eine’Baumwollstaude umfaßt. Jener wurzelt in deutscher, diese in 
amerikanischer Erde, jedesmal angedeutet durch die entsprechenden Landeswappen, 
die dem Schriftbild rechts und links einen guten Abschluß geben. Das Ganze wirkt 
durchaus trotz so verschiedenartiger Elemente als eine geschlossene Einheit. Ein sehr 
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schönes Blatt ist das für »Fritz Sack«, einen Fabrikanten landwirtschaftlicher Geräte. 
Ein Arbeitsmann steht vor uns, hochaufgerichtet, in selbstbewußter, stolzer Haltung, ein 
König in seinem Reiche. Stahlhart die feingemeißelten Züge, starkknochig Arme und 
Fäuste, deren eine den Griff eines eben fertiggestellten mächtigen Pfluges umklammert 
hält, Die Fabrikgebäude im Hintergrunde sind nur eben ganz schwach angedeutet, um 
so imponierender und wuchtiger wirkt die Silhouette dieses Titanen der Arbeit. Ein 
ähnliches Motiv hat Hela Peters für »Georg Alexander Wapler« ausgeführt. Auch hier 
ein Mann der Arbeit, diesmal ein Schmeed, mit Lederschurz und nacktem, muskulösem 
Oberkörper. Fest und breitspurig steht er vor seinem Amboß, den Stahl zu schmieden 
mit schwerem Hammer, den er gerade zu neuem Schlage hochgeschwungen hat. Ver- 
glichen mit dem vorigen, wirkt dies Blatt ein wenig matt und lahm. Als jenes entstand 
[1909], arbeitete die Künstlerin noch im Zeichen Kolbs, was dem Blatt entschieden nur 
zum Vorteil gereicht hat. Das andere dagegen, aus dem Jahre 1913, zeigt deutlich die 
etwas verschwommene, weiche, mehr weibliche Technik, die eben mehr aus ihrem 
eigenen Wesen geschöpft ist. Echt weiblich empfunden und ausgeführt ist auch das 
Exlibris »Hildegard Biagosch«, mit dem Akt eines lesenden Mädchens, der übrigens 
wundervoll weich und rund gearbeitet ist. Meisterhaft sind auch die Akte auf den schon 
genannten Blättern von »Dr. Scholz« und »Berger-Jahns«, ferner auf dem Exlibris 
»Wereß Zoltan« und »M. von Hattingberg«, die beide etwas stärker geätzt sind als die 
übrigen und darum kräftiger, farbiger wirken. Das erstere — Wereß Zoltan — bringt 
eine ähnliche Aktgruppe wie »Dr. Scholz« und »Berger-Jahns«, doch wirkt diese Gruppe 
[ein Jüngling, stehend, liest einem zu seinen Füßen kauernden Mädchen aus einem Buche 
vor] nicht so gut und aus einem Guß wie die beiden andern; auch ist hier manche 
Einzelheit [rechte Hand des Jünglings, Kopf des Mädchens] weniger gut gelungen. 

Gern bannt Hela Peters in ihre Blätter den Zauber der Musik, einer verhaltenen, ver- 
träumten, sehnsuchtsvollen, mit friedevoll-stiller Naturstimmung zusammenfließenden 
Musik, so bei »Dr. Scholz«, »M. v. Bressendorf«, »M. Berger-Jahns«, einer Sängerin, 
und »M.v. Hattingberg«, einer bekannten Pianistin [das im Hintergrund wiedergegebene 
Schloß soll die Besitzerin des Exlibris an einen gemeinsamen Aufenthalt der beiden 
‘Künstlerinnen auf einem Tiroler Herrensitz erinnern]. Die in diesen Blättern einge- 
fangene wundervolle Natur- und Seelenstimmung ist von zwingender, suggestiver Kraft, 
namentlich in den drei erstgenannten. Eine sanfte Melodie klingt in uns auf, sich wie- 
gend, lang gedehnt, und erfüllt die Brust mit Sehnen. Der Stimmungsgehalt dieser und 
anderer Blätter wird nur gelegentlich gestört durch unnötiges Beiwerk, Blumenranken, 
verstreute Bücher oder gar das Riesenbuch, das als Podium für Akt und Harfe dient 
[M. v. Hattingberg]. Auch die abgegriffenen Embleme des Totenkopfes, Äskulapstabes, 
der Eule, die noch hier und da vorkommen, wenn auch diskret und unaufdringlich an- 
gebracht, hätten meist ruhig fehlen können; vielfach werden da allerdings wohl die 
Wünsche der Besteller maßgebend gewesen sein. Eine noch oft von Künstlern für not- 
wendig gehaltene »dekorative Umrahmung« wirkt in vielen, ja den meisten Fällen 
störend und den Gesamteindruck beeinträchtigend, so auf dem Blatte für »Grete Linne- 
mann« der schwere Kranz von Rosen, der das im übrigen sehr zart und duftig be- 
handelte Oval allzusehr belastet, ja erdrückt. Auch die Schrift ist hier viel zu stark und 
groß. Fehlte der Kranz und würde der Name innerhalb des Ovals vorsichtig ange- 
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bracht — Initialen genügen schon —, würde das Blatt bedeutend gewinnen. Wo alles 
derartige Beiwerk und überflüssige Zutaten fehlen, wie etwa bei »Dr. Scholz«, ist der 
Eindruck um so tiefer und zwingender; da haben wir reifste Kunst, über die man sich 
restlos freuen kann. Zu den besten Blättern rechne ich auch das für »Mary Peters«[s. Abb.]. 


a — ne Per rn m 


| 
r 


Hela Peters 


Der knospenhafte Jungmädchenkörper, umwogt von wallenden Schleiern und üppigen 
Rosen, ist voll Duft, Anmut und Poesie. Weniger kann ich mich für das Exlibris »Lotte 
Stöhr« erwärmen, bestimmt für eine Dame, die ihr kleines Mädchen in ihrem üppig 
blühenden Garten verewigt wissen wollte. 

Als Schrift verwendet Hela Peters mitVorliebe die großen, klaren, gut lesbaren Lettern, 
die wir von Kolbs Exlibris her kennen. Die Anordnung der Schrift ist meist gut ge- 
löst, doch könnte hier und da das Wort »Exlibris« besser fehlen, etwa bei »Hagedorn«, 
wo es etwas gewaltsam und störend erscheint. Störend wirkt für mein Gefühl auch auf 
manchen Blättern die Vor- und Zuname voll wiedergebende Signatur der Künstlerin. Soll 
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ein Kunstwerk —- und das will doch jedes Exlibris sein — uns restlos, voll befriedigen, 
muß auch auf.derlei scheinbare Kleinigkeiten geachtet und Wert gelegt werden. 

Daß Hela Peters auch in sonstiger Gebrauchsgraphik Hervorragendes leistet, mögen 
die Abbildungen von drei Festkarten zeigen. Die vom Jahre 1910 war als Tisch- und 
Erinnerungskarte für ein Märchenfest im Hause der Künstlerin gedacht. Das Motiv — 
Rautendelein und Nickelmann am Brunnenrande - ist recht glücklich gewählt und eben- 
so glücklich ausgeführt. Auch die beiden späteren Karten sind durchaus hochstehende, 
reife Leistungen. Das schelmische Liebespaar [1911] ist ein typisches Beispiel für die 
liebenswürdig-graziöse Art der Künstlerin. Weiche, schmiegsame Anmut hier und 
fröhlich sprudelnde Lustigkeit auf der wohltuend frisch und flott hingeworfenen Szene 
»Pierrot und Kolombine« [1913]. Dieselben Vorzüge zeigt auch eine Hochzeitskarte 
aus dem Jahre 1909, bei der nur die unsichere und ungleichmäßige Schrift nicht ganz 
befriedigt. 

Zum Schlusse gebe ich eine nach der Entstehungszeit geordnete Liste der bisher vor- 
liegenden Blätter: 

1909: Eduard Biermann, Fritz Sack, Hildegard Biagosch, Hochzeitskarte Mimi Linne- 
mann-Waldemar Peters; 

1910: Tischkarte zum Märchenfest am 29. Januar 1910, Mary Peters; 

1911: Festkarte vom 18. Januar 1911, Maria von Bressendorf, Magdalena Berger-Jahns; 
1912: Dr. Kurt Budy, Grete Linnemann, Hermann Hagedorn; 

1913: Georg Alexander Wapler, Dr. Kurt Albracht, Dr. Martin-Scholz, Festkarte vom 
9. Februar 1913; & 

1914: Lotte Stöhr, Wereß Zoltan, M. von Hattingberg. Dr. Jos: Lenze. 
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Hans Försters Holzschnitte. 
Von Dr. Friedrich Bonhoff. 


ach einer langen Zeit des Niederganges, einer noch längeren Zeit der 
Al Stagnation auf tiefster Stufe mit Herabwürdigung der Holzschnittkunst 
ke-|| zu einer rein handwerksmäßigen Reproduktionstechnik ohne Kunst und 
Wi ohne Seele brachte das letzte Jahrzehnt dem Holzschnitt in Deutsch- 
land ungeahnte Erfolge. 

Wu) Naturgemäß ist der einfarbige Holzschnitt — entsprechend der Ent- _ 
wicklung der deutschen Holzschneidekunst und namentlich auch infolge der ein- 
fachen Technik dieser Art — am meisten dabei vertreten und hat ganz wesentlich 
dazu beigetragen, die jetzige Höhe des Holzschnittes zu erreichen. 


Den augenfälligsten Er- libris,  Besuchskarten, 
folg danken wir jedoch Fiaas EAnMier Neujahrswünsche, Fami- 
demFarbenholzschnitt. Ka lienanzeigen und ' das 


Mit dem Hereinbeziehen 
der Farbe — beginnend 
“ mit der einfachsten Art, 
der Tonung des Unter- 
grundes — ändert sich 
wie mit einem Schlage 
die Behandlungder Holz- 
platte von Grund auf, 
rein malerische Gesichts- 
punkte werden maß- 
gebend und beherrschen 
die Technik, die sich zu 
einer so äußerst kompli- 
zierten auswächst, die 
eine rein handwerkliche 
Vervielfältigung gänzlich 
ausschließt und völlig 
individuelle Handarbeit 
des Künstlers verlangt. 
Eckmann, Orlik, Klemm, 
Moser und Förster —- um 
nur einige Namen zu 
nennen — gehören zu 
dieser Gruppe desHöhe- 
Punktes. | 
Das uns besonders inter- 
essierende Gebiet der 
Gebrauchsgraphik - Ex- 


weite Gebiet des Buch- 
schmucks - hatden Holz- 
schnitt stets mit großer 
Vorliebe bevorzugt, seit 
Dürer alle Blüte- und 
Verfallszeiten getreulich 
mitgemacht und so auch 
jetzt wieder am Aufstieg 
der letzten Jahre unmittel- 
baren, wesentlichen An- 
teilgehabt. Wir alle freuen 
uns der vielen schönen 
Exlibris-Holzschnitte, die 
uns .die letzten Jahre 
brachten! 

Trat nun bei der freien 
Kunst der Mehrfarben- 
holzschnitt hinter dem 
einfarbigenSchwarzweiß- 
Blatt schon sehr zurück, 
soist beiderGebrauchs- 
graphik der einfarbige 
Holzschnitt durchaus vor- 
herrschend. .Und wenn 
man‘ von den Farbholz- 
schnitten wiederum noch 
diejenigen ausscheidet, bei 
denen die Farbwirkung 
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nur durch einen Unterdruck erzielt wird, bei LIT ur 
denen streng genommen also auch nur ein Ein- e: 


farbenholzschnitt vorliegt — so ist die Ausbeute 
eine äußerst geringe. Orlik, Bucherer, Heroux . 
und Peter sind einige der wenigen, denen wir 
Mehrfarbenholzschnitte verdanken. 

Daß wir so wenig Farbenholzschnitte in der 
angewandten Kunst vertreten finden, hat mehrere Gründe: 
Einmal ist die Technik des mehrfarbigen Holzschnittes 
schwierig, mühsam und wird immer noch nur von einer kleinen 
Reihe von Künstlern ausgeübt. Sodann ist der Druck äußerst 
zeitraubend, auch kostspielig, und Massenauflagen sind nicht 
möglich. Ein ganz besonderer Hinderungsgrund ist nun der, 
daß Künstler es oft für unter ihrer Würde halten, sich der 
graphischen Kleinkunst zu widmen. 

Dies letztere ist nun auch die Ursache, weshalb es von Hans 
Förster, dem jungen Hamburger Holzschnittkünstler, bislang 
keine gebrauchsgraphischen Arbeiten in Holzschnitt gab. Es 
bedurfte meiner ganzen Überredungskunst — wirksam unter- 
stützt durch das Vorlegen von kleinen Arbeiten großer 
Künstler! — um Förster zu überzeugen, daß es eines wahren 
Künstlers durchaus würdig, ihm und seiner Kunst sogar sehr 
dienlich ist, wenn er sich der Gebrauchsgraphik zuwendet. 
Als nun erst einmal der Bann gebrochen und 1916 das erste 
in Holz geschnittene Exlibris gleich ein guter Wurf war, kamen 
in rascher Folge einige Besuchskarten, Neujahrswünsche 
und Exlibris. Auf diese Arbeiten und die Förstersche Eigenart 
hinzuweisen, ist der Zweck dieser Zeilen. 


»In der Kunst ist die Anschauung alles, die Beschreibung 
nichts« — dies vor einigen Jahren geprägte Wort hat sicher seine 
Berechtigung; und wenn es möglich wäre, einige der großen 
Arbeiten Försters und seine ganze Gebrauchsgraphik hier im 
Bilde, und zwar in der Originaltechnik wiederzugeben, erübrig- 
ten sich alle Worte. Da’dies nun aber nicht möglich ist, Försters 
Arbeiten außerhalb Hamburgs trotz empfehlender Einführungen 


“durch Corwegh und im Kunstwart leider auch. nur wenigen 


Kennern bekannt sind, geht es nicht ohne einige Begleitworte. 


Hans Förster 


Försters Lebenslauf und künstlerischer Werdegang sind rasch erzählt: 

Hans Förster wurde am 9. Februar 1885 zu Hamburggeboren. Försters Vater war Zeichner 
für eine Hamburger Zeitung, die täglich einen Holzschnitt witzigen oder politischen Inhalts 
von seiner Hand brachte, — im elterlichen Hause war somit schon früh Gelegenheit, den 
Jungen der zeichnenden Kunst und der damals üblichen Reproduktionsart, dem Holz- 
schnitt, näherzubringen. Möglich, daß dies der erste Anstoß war — sicher, daß nur dasan- 
geborene Talent ihm später seine Erfolge brachte. Der Besuch der Kunstgewerbe- 


7.) 


ee] 
schule — deren Blüte erst noch bevorstand — 
brachte ihm wenig, jedenfalls wurde die Holz- 
schneidekunst dort nicht gelehrt; Förster ging ja 
allerdings auch nicht daraufaus, ein Holzschneider 
zu werden! »In Ausnutzung unfreiwilliger Muße, 
im Warten auf den Lehrer, im Seufzen bei einer 
»auf Ausstellung« angelegten Dauerarbeit verfiel 
ich darauf, michimSchneiden zufälligabgebroche- 
ner Reißschienenkopfstücke zu versuchen; es 
glückte und führte weiter« ; so erzählt Förster selbst. 
Konnte ihm die Kunstgewerbeschule nur wenig 
. bieten — alles, was ihm zur Anregung nötig war, 
brachte ihm das Kunstgewerbemuseum! 
Justus Brinckmann - der Japanapostel und zugleich 
eifrige Förderer niedersächsischer Heimatkunst — 
brachte ihm Anregung die Fülle; Japan lieh die 
Technik, die Vierlande gaben die Motive. 
Alljährlich zog Förster seit 1903 im Frühling und 
Sommer auf Wochen in die Vierlande, Land und 
"Leute mit ihrer Eigenart studierend und zeich- 
nend und immer wieder zeichnend. Nach kurzem 
Hospitieren bei Orlik in Berlin brachte das Jahr 
1906 den ersten größeren Farbholzschnitt, ein 
2. _g Vierländer Motiv, und nun, nach Überwindung der 
Hans Rörster technischen 
Schwierig- 
keiten, geht’s — keine sklavische Nachahmung 
fernöstlicher Kunst und ihrer farbigen Eigenart — 
in gerader Linie aufwärts im eigenen Stil. So 
brachte uns das verflossene Jahrzehnt bei uner- | 
müdlichem Fleiße über 40große Farbholzschnitte. 
Die Blütenpracht der Obst- und Blumenlande | 
Hamburgs, die Elbe mit ihren Kähnen und Ewern, ‘ 
die Eigenart der Vierländer Dorfstraßen mit den 
strohgedeckten Bauernhäusern, die knorrigen | 
Bewohner mit ihren wetterdurchfurchten Gesich- | 
tern: alles kerndeutsch in Form und Farbe - | 
derb und fest in der Linie und zugleich zart 
und innig in Farbe und Gesamtwirkung -, alles 
in allem: echt.niedersächsisch! ® 
Wer will es Förster verübeln, daß er sich ganz 
auf die Vierlande als Thema beschränkt? Werwill 
ihn schelten, daß er die Bewohner nur in ihren | 
alten Trachten wiedergibt, die jetzt leider nur 
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noch bei seltensten Festen aus 
dem Schapp vorgeholt werden? — 
Die flachen fruchtreichen EIb- 
lande mit ihrem zähen alteinge- 
sessenen Menschenschlag haben 
eine so hochentwickelte Bauern- 
kultur in Wohnung, Gerät und 
Tracht; sind zudem von der 
Natur so ungemein begünstigt, 
daß jeder Tag — ob Schnee, ob 
Nebel, Sonne oder Sturm — seine 
besonderen Schönheiten bringt 
auf Weide, Wasser und Deich. 
Man muß sie nur sehen können! 
Und Förster sieht sie und hat die begnadete Kunst, sie in seiner Art wiederzugeben in 
farbenfrohen Blättern. Und nur er kann das so. Drum ist er der Holzschneider der 
Vierlande! — 

Noch ein paar Worte über seine Technik: Förster bedient sich nur des Langholzes 
[Birnbaum], trägt die Temperafarbe mit dem Pinsel auf und druckt auf angefeuchtetes 
Japanpapier, das er wegen seiner Saugfähigkeit allem vorzieht. Alle Drucke macht er 
mit den primitivsten Mitteln selbst mit der Hand. Bei kleinen Arbeiten versucht er 
gelegentlich mit einer Platte auszukommen, meist braucht er mehrere. Er trägt die 
Farbe mit dem Pinsel sehr dünn auf, läßt es nicht wie beim Pressendruck vom Zufall 
abhängig sein, wie die Farbstärke ausfällt, sondern druckt mit jeder Farbe mehrere 
Male hintereinander, bis der gewünschte Ton erzielt ist. Durch diese mühsame, äußerst 
zeitraubende Technik wird dann auf jedem einzelnen Abzuge die vom Künstler gewollte 
Farbwirkung erzielt; — durchaus individuelle Hand- und Geistesarbeit! Für Massen- 
auflagen kommen Försters Holz- 
schnitte nicht in Betracht. 

Da aus diesem Grunde hier 
nur wenig Holzschnitte wieder- 
gegeben werden können, fügen wir 
zur Charakterisierung Förster- 
scher Kunst in Zinkdruck einige 
Zeichnungen ein, die Försters- 
kleinem Buch »Achtern Diek« 
entnommen sind. So geben wir 
hier eine Auswahl Försterscher 
Kleinkunst, die hoffentlich Freunde 
gewinnt und das Interesse für 
seine großen Arbeiten weckt. m 
Von Hans Förster gibt es folgende im un | 1: | 
kleine Reihe gebrauchsgraphi- Ri I | “ 
scher Holzschnitte: a ii 


Hans Förster 
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Exlibris: 1. Hans Förster; zweifarbig, 4,9x7,7 cm. Ewer mit rundgeblähtem, braunen 
Segel, Mann am Ruder. Darunter im Rechteck Schrift: Hans Förster sin Book. Durch 
die Trapezform sehr geschlossene Wirkung. Beispiel eines ausgezeichneten Gebrauchs- 
exlibris. 2. Hans Förster; zweifarbig, 13,5x5,2cm. Zwei derbe Bauernknöpfe mit hohen 


Hans Förster 


schwarzen Hüten und drohenden Händen als seitlicher Abschluß für die darinstehende 
Warnung: Dit Book is Hans Förster sien! — Vortrefflich in Raumverteilung und Wirkung. 
3. Hans Förster; dreifarbig, 4,6x12,4 cm. Aufstehendem Rechteck mit Schrift: Dit Book 
heurt Hans Förster to! ein Vierländer mit brauner Jacke, schwarzer Hose und blauem 
Regenschirm. — Sehr feine Silhouette der derben Gestalt. Die Wiedergabe des Gesichts 
nur durch Kreisumriß ist typisch Förster. 4. Hanfried Bonhoff; zweifarbig, 5x9,8 cm. 
Alte Hamburger Dreimastkogge mit vollen Segeln, darunter im Viereck: Hanfried 
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Bonhoffs Buch. Die Wasserwellenlinie gibt dem Schiff gute Fahrt. 5. Annemarie 
Bonhoff; vierfarbig, 5x10,1 cm. Kleine Vierländerin mit Haube, schwarzem Mieder, 
weitem blauen Rock und Blumen in der Hand. Daneben zwei trefflich stilisierte Bauern- 
blumen. Sehr gut in der Gesamtwirkung. Kinderexlibris. 6. Gerhard Bonhoff; fünf- 
farbig, 5,1x10,3 cm. Auf Rechteck Vierländer Bauernjunge in roter Jacke. Gegenstück 
zu 5. 7. Dr. Otto Mathies; einfarbig, 9x13,2cm. Das Heck eines Hamburger Segel- 
kriegsschiffes mit dem Mathiesschen Wappen über dem Ruder. Im Hintergrunde die 
Silhouette Hamburgs mit dem großen St. Michel. Für den Syndikus der Handelskammer 
ein sehr bezügliches Blatt.- Ausgezeichnet ist die Verkürzung des hohen Schiffaufbaues; 
sehr gute Raumverteilung. 

Besuchskarte, dreifarbig, 12,3x4,3 cm. »Hans Förster« zwischen Silhouetten eines Vier- 
länder Paares. Trotz der Figuren starke Betonung der Schrift; insofern als Besuchs- 
karte sehr zweckentsprechend. 

Neujahrswunschkarten: Bonhoff; fünffarbig, 17,7x13,8 cm. Verschneite Dorfstraße in 
guter Perspektive mit Bauernpaar. Schneestimmung trefflich wiedergegeben. Alles 
atmet Ruhe und Frieden. Ausgleich an der Schmalseite durch Flaggenmast gut erreicht. 
Förster; vierfarbig, 14x18 cm. Dorfausschnitt mit Kirche. Sehr feines Winterbild. 
Schrift: Prost Neejoahr seggt H. Förster. 


Emil Anner 


Beilage zu »Exlibris« 1917, Heft 1/2. 
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Neues von Emil Anner und Fritz Mock. 


ls geschieht nicht aus irgendeiner programmatischen Absicht, sondern 
Sl lediglich aus raumtechnischen, also praktischen Gründen, wenn Anner 
Mllund Mock hier sozusagen unter einen Hut gebracht werden. Freilich: 
1 Ähnlichkeiten und allerlei Berührungspunkte im rein Technischen und in 
Ri & nel der allgemeinen Auffassung der Dinge [der Natur und des Menschen], 
men) wie dies Künstlerischen überhaupt, ließen sich ja ohne Schwierigkeiten 
genug finden. Und die Tatsache allein, daß beide Künstler Schweizer sind, und 
zwar solche, die der »offiziellen«, in den Namen Hodler-Amiet-Giacometti gipfelnden 
Richtung so ferne wie nur irgend möglich stehen, könnte einem wirksamen Vergleich als 
gute Unterlage dienen. Aber etwas Gewaltsames haben solche geistige Zusammenkoppe- 
lungen doch immer, auch im allergünstigsten Fall [der hier nicht einmal gegeben ist]; und 
wir wollen uns deshalb gar nicht erst darauf einlassen, sondern sogleich-zur Sache selbst 
kommen, d.h. zuwürdigen versuchen, was diese beiden, von einem großen TeilderSammler 
mit Recht sehr geschätzten Künstler in den letzten Jahren Neues geschaffen haben. 
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Es war im schönen Friedensjahr 1912, als ich Emil Anner den Lesern dieser Zeitschrift 
[in Heft 3/4] als Künstler im allgemeinen und als Exlibrisradierer im besonderen nahe 
zu bringen unternahm. Damals kannten wir 36 Exlibris von ihm. Unterdessen sind — 
bis Mitte Februar 1917 — noch weitere 13 radierte Bibliothekzeichen, außerdem einige 
Blätter in Buchdruck [Zinkographie] entstanden. Das ist nicht viel für einen Zeitraum 
von 4'/s Jahren. Aber man darf wohl sagen, daß der künstlerische Wert dieser neuen 
Blätter, ganz abgesehen davon, daß sie die Reihe der älteren in würdigster und durch- 
aus ebenbürtiger Weise logisch fortsetzen, für ihre geringe Zahl mehr als hinreichend 
entschädigt. Im übrigen verdient betont zu werden, daß Anner mühelos die doppelte 
Zahl Exlibris und auch noch mehr hätte radieren können; denn an Aufträgen hätte es 
ihm, wenn es ihm darum zu tun gewesen wäre, nicht gefehlt. Aber seine Haupttätigkeit 
galt in den letzten Jahren größeren, freigraphischen Arbeiten, auf die eine unendliche 
Summe von Arbeit und Sorgfalt zu verwenden war, und der Malerei. Und sein Streben 
vor allem auf dem zuletzt genannten Gebiet ward durch stetig wachsende Teilnahme 
des Publikums an seinem Schaffen belohnt. Für die Kleinarbeit der Graphik blieb unter 
diesen Umständen nur wenig Zeit und Sammlung übrig, und besonders für einen Künstler 
wie Anner nicht, der auch das Kleinste mit der allergrößten Sorgfalt und Liebe zu 
machen gewohnt ist. Aber, wie gesagt: wir dürfen trotzdem zufrieden sein und wollen 
uns gern bescheiden, wenn uns die Zukunft von seiner Hand wenigstens ebensoviel 
bescheren wird wie die jüngste Vergangenheit. 

Wohl den meisten Sammiern bekannt ist die erste der neuen Radierungen, der Zwei- 
plattendruck für Klara König [1912]. Wie schon früher, u. a. bei dem Blatt für Brown, 
hat sich Anner auch bei diesem Exlibris als ein Meister in der realistischen Wieder- 
gabe von Plastiken - in diesem Falle der Venus von Milo im Brustbildausschnitt — be- 
währt. Und es ist ohne Lupe kaum möglich, die letzten Feinheiten dieser Nadelarbeit 
zu erkennen, die aber, trotz einer fast pedantisch scheinenden Genauigkeit, doch nur 
Dienerin des Gesamteindrucks bleibt. Der Überdruck mit dem graziösen Rankenwerk 
ist ein hübsches Beispiel für die reizvollen Möglichkeiten des Zweiplattendruckes, im 
Gegensatz zum Zwei- oder Mehrfarbendruck von einer Platte, der nur ein Neben- 
einander und Ineinanderfließen, aber kein Übereinander von Farben und Tönen kennt. 
Von den rein landschaftlichen Exlibris Anners, die auch in der neuen Serie überwiegen, 
dürfte das Blatt für Aug. F. Ammann [1913] mit einem höchst liebevoll durchgezeichneten 
Baummotiv aus dem Park des Besitzers [in Renens bei Lausanne am Genfer See] das 
schönste sein. Bei diesem wie bei verschiedenen anderen Blättern hat Anner durch zwei- 
farbigen Druck [meist ist die Schrift rot oder grün hervorgehoben] noch eine hübsche 
Steigerung des dekorativen Eindrucks und Charakters des betreffenden Blattes erreicht. 
Das an Hollenbergs Landschaftsauffassung erinnernde Flußmotiv des Bücherzeichens 
für Alice Simonius-Blumer [1913] hat sein Urbild irgendwo bei Basel. Die Blätter für 
Gertrud Schindler [durch eine Blumenwiese führender Weg, als Illustration des Mottos 
»Vorwärts-Aufwärts«, 1915] und für Ruth Falkeisen-Escher [Waldinneres, oben die 
Wappen der Parriziergeschlechter Falkeisen-Basel und Escher-Zürich, 1916] geben 
keinerlei Rätsel auf. Das Kaltnadelblatt für Fritz Funk [mit Gratdruck, 1916] zeigt das 
uralte Landvogteischloß an der Limmat in Baden im Aargau, die Radierung für Fritz 
Siegfried [1915] den dorischen Tempel von Girgenti auf Sizilien. Bedingt zu den 
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Beilage zu »Exlibris« 1917, Heft 1/2. 
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landschaftlichen Exlibris kann man auch die 
ziemlich große, schwarz und rot gedruckte, 
jüngste RadierungAnnersfür Alfred Schwarzen- 
bach [1916] rechnen. Sie zeigt den Ausblick 
ausdem dunklen Eingang zu dem alten Schloß 
Bocken auf den Garten und lehrt, wie ein 
realistisches Motiv durch Symmetrie des 
Aufbaues, die nicht einmal den Eindruck 
irgendeiner Vergewaltigungder Naturvorlage 
macht, dekorativ »umgedeutet« werden kann. 
Das den Namen, zwei Wappenschildchen und 
das Mittelbild umspielende üppige Blattgerank 
zeigt Änner, der ein Meister in diesen Dingen 
ist, auf seiner alten Höhe. Ein richtiges 
Wunder aufdiesem Gebiet wie überhaupt als 
Feinarbeit und in dieser wiein jeder anderen 
Beziehung dem großen Landschaftsexlibris 
für Franziska Anner von 1910 zum mindesten 
ebenbürtig ist jedoch das große Blatt für 
Manuel de Soto [1915] mit der zur Erde en Ne 
schwebenden, den Frühling bringenden, SE N 
Blumen über diesprossendeErde ausschütten- | |" rn. > re 
den Abundantia und einer Umrahmung von | | FRI FD A ) UN 5 
jungen, blühenden Kirschbäumen, deren | EM LU. vi $ 
zartes Wurzelwerk der Schrift zum Hinter- 

grund dient. Stichel, Kaltnadel und Radierung 

sind hier im Verein mit der unendlichen Zartheit der Zeichnung um die Wette und mit 
beglückendem Erfolg bemüht gewesen, den dichterischen [lyrischen] Einfall, der diesem 
Blatt zugrunde liegt, Gestalt gewinnen zu lassen. Und es tut seinem Werte sicherlich 
keinen Eintrag, wenn man feststellt, daß die Gestalt der Abundantia das am wenigsten 
Gelungene .der sonst so köstlichen Arbeit ist. 
Ein zweites, großes Blatt für Manuel de Soto [1915; das dritte mit diesem Namen im 
Exlibriswerk Anners] verdankt sein wunderlich-eigenartiges Dasein wohl der gleichen 
Freude an der kleinsten Einzelheit und derselben Lust am graziösen Spiel tausend- 
fältig verschlungener Linien und Formen, die uns die filigranartigen Umrahmungen 
vieler Annerexlibris geschenkt hat. In ein langgestrecktes Hochformat sind hier mit 
vielem Geschick für Raumfüllung Quallen, wie sie Häckel, der Erforscher der Kunst- 
formen in der Natur, vielfach geschildert und abgebildet hat, mit all ihren rankenähn- 
lichen Fangarmen und ihren blumenähnlichen Organen eingezeichnet; und man sieht 
es dem Blatt ordentlich an, welches Vergnügen es dem Künstler gemacht hat, dieses 
von der Natur in den Grundzügen gegebene Ornament nachzubilden und dekorativen 
Zwecken dienstbar zu machen. Sehr reich und gefällig ist übrigens auch die Rosen-. 
umrahmung des Kinderköpfchens [Porträt] auf dem Exlibris für E.Rudolph [1915], der 
Mutter des Kindes. Von fast signetartiger Einfachheit [Sturmhaube in Rosengerank 
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zwischen Motto — Gutes üben, Schönes lieben — und Namen] ist das Blatt für Bruno 
Beetschen [1913], das als Einsegnungsgeschenk eines gewissen pädagogischen Charakters 
natürlich nicht entraten kann. Das Exlibris für Barna Bela [1914] endlich zeigt eine 
sich um einen Baum windende Schlange — alles mit echt Annerscher Liebe durch- 
geführt —, und darunter stehen, mit Bezug auf diese Darstellung [oder umgekehrt], die 
Verse: »Und Lucifer, Du auch ein Kettenglied In meinem weiten Weltall, wirke weiter! 
Dein frostig Wissen und Dein töricht Leugnen Sei eben nur die Hefe, die den Geist 
In Gährung bringt« von dem ungarischen Dichter Emerich Madach, der bei uns haupt- 
sächlich durch seine »Tragödie des Menschen« bekanntgeworden ist. Bemerkenswert 
sind endlich noch ein paar Buchdruckexlibris [z. B. für Alfred Anner, Franziska Anner, 
Klara König], die 1910-1913 entstanden und meist in zwei Farben gedruckt sind, irgend- 
ein zartes Ornament aus primären Naturmotiven mit dem Namen, d. h. einer dazu 
gestimmten Schriftform, frei verbinden und von dem Künstler nur als Versuche an- 
gesehen werden. Ebenfalls in Zinkographie [mit einer Tonplatte] wiedergegeben ist das 
bis jetzt letzte Exlibris Anners für Dr. Ferdinand Bulle [1916] mit einem Blick durch die 
epheuumsponnenen, hohen Stämme eines Waldes auf die sonnenbeschienene Ebene. 


Von Aargau, wo Anner seit vielen Jahren lebt und höchst vielseitig wirkt, ist nicht gar 


weit nach Basel; und dort, wo so mancher Künstler tätig ist oder war, dessen Name dem 
Exlibrisfreund sehr angenehm klingt, treffen wir Fritz Mock trotz der unmittelbaren 
Kriegsnähe unverdrossen am Werk. Auch Mock ist, gleich Anner, längst kein neuerMann 
mehr im Bereich des Exlibris. Wir finden bereits in Heft 1 des Jahrgangs 18 [1908] der 
Exlibriszeitschrift ausführlich auf ihn beziehungsweise auf sein damals schon nicht un- 
beträchtliches Exlibriswerk verwiesen. Auch später ist öfter von ihm die Rede gewesen, 
u.a. erst wieder in Heft3/4 des Jahrgangs 24 [1914]. Und gegenwärtig hat Mock gerade sein 
80. Exlibris vollendet. Davon sind allerdings nur 36 Radierungen, und auch unter diesen 
finden sich, wie unter denübrigen Exlibris, viele kleinere, markenartige Bibliothekzeichen, 
die man freilich weder in künstlerischer noch in technischer Beziehung zu unterschätzen 
braucht; ist doch ein gutes Gebrauchsexlibris oft viel schwerer zu »erfinden« wie ein 
anspruchsvolles, beziehungsreiches Luxusblatt. Aber ein großer Teil der Blätter Mocks 
vermag inhaltlich wie formell auch den wählerischen Sammler zu befriedigen, und man 
begreift es deshalb ohne weiteres, daß seine Arbeiten immer mehr begehrt sind. Ver- 
mutlich wird das in noch höherem Grade der Fall sein, wenn erst einmal seine neueren 
Exlibris, die ihn aufeiner bisjetztnoch nicht erreichten Höhe zeigen, bekannter geworden 
sind. Dazu beizutragen aber ist der Zweck dieser Zeilen. 

Fast die ganze erste Hälfte der Exlibris Mocks sind Klischees, Lithographien und vor 
allem Holzschnitte, deren materialgerechte, dekorative Behandlung durch diesen Künstler 
von Anfangan erfreulich aufgefallen ist. Die meisten seiner Blätter sind in einigen frischen 
Farben gedruckt, und es finden sich ganz zarte Sachen, die an Peters Iyrische Kompo- 
sitionen anklingen, neben derben, echt holzschnittmäßigen, ernste Motive neben heiteren 
oder satirischen. Landschaftliches und Figürliches zieht in reichem Wechsel vorüber. 
Und schon früh spielt der weibliche Akt eine große Rolle auf den Blättern Mocks. Das 
ist auch später, alser immer ausschließlicher radierte und an Stelle des Holzschnittes den 
noch dekorativeren Linoleumschnitt pflegte, der Fall geblieben, bis zum heutigen Tag. 
Ebenso hatsich das Typische seiner Akte, die alle erwas sehr Zierliches, fast Gedrechseltes 
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I lan a ER Te: “ haben und sich wie Schwestern 
a: N ERDE =) ähneln — was aber kein Tadel ihrer 
Anmut und ihres zuweilen recht kräf- 
tigen Wuchses sein soll — kaum ge- 
ändert. Und man ist sogar geneigt, 
darin einen Vorzug gegenüber der 
vonandern oftbeliebten, allzu indivi- 
duellen und naturalistischen Körper- 
durchbildung zu sehen. Denn der 
dekorative Charakter des Aktes wird 
durch die Art Mocks mit nicht miß- 
verständlicher Deutlichkeit gewahrt. 
. Imübrigen kann noch gesagt werden, 
-. daßMock jedes Verkünsteln der Ra- 
“  dierung vermeidet und sich auf die 
= * reine Ätzung beschränkt, die eraller- 
dings immer freier und vielseitiger 
zu behandeln gelernt hat, und daß 
seine Exlibris fast ausnahmslos un- 
beschwert von Geheimnissen und 
Symbolen sind. Man vermag daraus 
zu ersehen, wie man sachlich und 
verständlich bleiben und dabeidoch 
eine Fülle formaler und künstleri- 
= — scherSchönheit geben kann, die das 
Exlibris über seinen Gebrauchs- 
zweck hinaus zu einem ungemein reizvollen Gegenstand der Betrachtung und des 
Sammelns macht. 
Man darf wohl annehmen, daß die älteren Blätter Mocks, von denen er eine größere Zahl 
in zwei Mappen herausgegeben hat und die zum Teil auch fleißig getauscht worden sind, 
bekannt sind. Ich beschränke mich deshalb auf 18 Radierungen und 5 Holz- und 
Linolschnitte, meistaus den letzten Jahren, die in ihrer Gesamtheit den »neueren Mock« 
darstellen. Zunächst also die Radierungen. Ein eigenes Blatt des Künstlers mit einem 
‚kleinen, weiblichen Akt, der vor einem Buche steht und ein bischen an Rassenfosse 
erinnern mag, ist 1908entstanden, aber nur inzehn Exemplaren gedruckt worden. Eben- 
falls schon 1908 radiert ist das Exlibris für Carl Imboden, den technischen Direktor 
einer Spinnerei, dessen Steckenpferd die Malerei ist, die ihm über den grauen Alltag 
hinweghilft.. Ein niedlicher, pinselbewehrter weiblicher Akt, der auf einem Schecken 
lustig über einen Merkurstab, Zahnräder und ein altes Weib im Hintergrund hinwegsetzt, 
symbolisiert das alles ebenso einfach wie sinnfällig. Rein landschaftlich ist das liebens- 
würdige, dekorativ-geschlossene Blatt für Paul V. Vogt [1912] mit dem Blick auf die 
Südleugspitze bei Saas-Fee [Wallis]. D. Ernst Traeger ist ein großer Naturfreund und 
Afrikareisender. Mock löste das Problem, diese zwei ziemlich entlegenen Begriffe bild- 
lich zu vereinen, in ebenso einfacher wie gefälliger Weise, indem er einen blumen- 
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streuenden Akt auf eine Erd- 
kugel stellte, um die sich ein 
Schriftband schlingt. Recht 
glücklich ist hier [wie auch 
sonst bei ähnlich gruppierten 
Blättern Mocks] die Verbindung 
des »abstrakten« unteren Teiles 
der Komposition mit der kon- 
kreteren oberen. Auf der Ra- 
dierung für den Architekten 
Leonhard Friedrich [1913] 
blickt man durch einen Riesen- 
zirkel, den ein im Tanzschritt 
wandelndes Mägdlein hält, auf 
die Ruine Landskron, die ein 
Lieblingsausflugsziel des Be- 

© sitzers ist. 
Das Musikexlibris für D.K.E. 
Reinle [1913] mit einem Akt 
‘ neben einer Harfe vor Land- 
schaft [Meeresküste] spricht für 
4. sich selbst. Das liebliche Blatt 
‘ für den Philologen A. Fischer 
[1914; Akt mit Riesengänsekiel 
vor Manuskriptmappe] ist in dem oben erwähnten Heft 3/4 des Jahrgangs 24 abgebildet. 
Der Besitzer des Exlibris Max Ganter [1914], das für Bücher über Theaterliteratur bestimmt 
war, ist Theaterkritiker; daher die Maske, auf der sich ein schlanker Akt rittlings festhält. 
Auch hier ist wieder der ornamental-dekorative Aufbau des Ganzen — gewissermaßen 
die Projizierung des Körperlichen in die Fläche — bemerkenswert. Aus dem Jahre 1914 
liegt dann noch eine größere, repräsentative Radierung für den Maler Eugen Mock vor, 
dessen Spezialität das Weibliche [Akte und Bildnisse] ist; daher der sehr üppig geratene, 
realistische Akt in dekorativer Umrahmung. Zwei liebenswürdige Blätter besitzen wir 
aus dem zweiten Kriegsjahr 1915: das Exlibris Ruth Glaser mit einem Putto, der den 
Lebensweg mit Blumen bestreut [ein Motiv also, dem man auch auf Glückwunsch- 
karten begegnet], und mit Remarques, die auf die Fischhandlung des Vaters der Exlibris- 
besitzerin diskret und schalkhaft hinweisen; und das unter Verwendung von Faun- 
masken und dergl. ganz eigenartig aufgebaute Blatt für den Naturwissenschaftler Ernst 
Merz, dessen Beschäftigung durch eine Wespe, die sich auf einen Brombeerstrauch 
niederläßt, jedenfalls recht zutreffend charakterisiert ist. Das Jahr 1916 mehrte das 
radierte Exlibriswerk Mocks um drei Blätter, unter denen ebenfalls nicht eine Niete 
ist. Die in einen Kreis gesetzte Frau, die das Wetterhorn im Hintergrund zeichnet, ist 
Porträt der Besitzerin des zarten und duftigen Blattes, der Frau Milly Mock, die aber 
nicht berufsmäßig, sondern nur aus Liebhaberei malt. Das ovale Blatt für Ruth Haegler 
zeigt, mit Anspielung aufden Vornamen, in lieblicher Küstenlandschaft eine Ährenleserin, 
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die einem sich entfernenden Segelschifflein — einem Symbol des todkranken, von seiner 
Tochter Abschied nehmenden Vaters — nachwinkt. Ein höchst lebendiger, sieghaft 
schöner Freilichtakt, der im grellen Sonnenlicht zwischen zwei korrespondierenden 
Bäumchen sitzt, schmückt das Exlibris für den Förster und Vorsteher einer Baumkultur 
Carl Schwarz. Das gegenwärtige Jahr 1917 endlich hat uns bis Mitte März bereits 
fünf Radierungen beschert: ein Blättcchen mit einem lautespielenden Putto in einem 
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Margueritenkranz für Marguerite Huber; ein sehr sorgfältig, doch ohne Pedanterie durch- 
geführtes heraldisches Blatt für Milly Mock [Wappen der Familie Oelhafen von Schöllen- 
bach]; das Exlibris für den Chemiker Walther Rehmann [männlicher Aktvor dampfender 
RetorteaufBuch, das Ganze von Schriftband umschlungen]; das Exlibris Pina del Grande 
mit einer Frau, die vor einem riesigen, aufgeschlagenen Notenbuch steht und die Leier 
spielt; und endlich, als die Krone dieser jüngsten Blätter, einen mächtigen nackten Bogen- 
spanner — im Hintergrunde die Blümlisalp — für den Künstler selbst, eine Arbeit, die 
ihn motivisch wie darstellerisch [auch technisch] auf neuen Wegen zeigt, die vorüber- 
gehend in die Nachbarschaft Kolbs zu führen scheinen. 
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Von den jüngsten Schnitten Mocks gehört der zweifarbige Holzschnitt für Milly Mock 
[1914] mit den Putten, die ein Fruchtgehäng tragen, stilistisch noch zu seinen älteren 
Arbeiten der gleichen Art. Auf eine viel derbere Wirkung, die an grellfarbige Plakate 
gemahnt, sind dagegen die beiden Linolschnitte für Milly Mock [1914; weibliche Figur 
mit Akt und weiblicher Kopf] berechnet. Auch stilistisch stehen diese sehr interessanten 
Arbeiten vollkommen außerhalb der Reihe aller anderen Exlibris Mocks. Er scheint 
übrigens diese vielleicht allzu vexplosive« Richtung bereits wieder aufgegeben zu haben; 
jedenfalls betonen die beiden neuesten Blätter für Lisa Kern [1915; Dame mit Papagei] 
und für Anna del Grande [1916; Pfauenfeder] in steigendem Grade wieder das lineare 
[zeichnerische] Prinzip; auch farbig sind diese Blätter, bei aller durch das Material ge- 
botenen Saftigkeit, viel ruhiger und gesammelter, so daß man diese Experimente mit 
Vertrauen weiter verfolgen wird. Ein lithographiertes dreifarbiges Wappenblatt für Hans 
Geigy [1916] sei der »Wissenschaft« wegen hier noch eingeschaltet. 

Diese Ausführungen wären nicht lückenlos, wenn ich nicht wenigstens in Kürze der 
übrigen Gebrauchsgraphik Anners und Mocks, nämlich ihrer ausnahmslos radierten Be- 
suchs- und Glückwunschkarten aus den letzten Jahren gedächte. Von Anner sind nur zwei 
Besuchskarten für Franziska Anner [1910] und Elise Kauffmann [1912], einfache Schrift- 
karten mit bescheidenem Schmuck durch zierliche Blütenzweige beziehungsweise Streu- 
blümchen, bekanntgeworden. Von Mock dagegen gibt es bereits sechs sehr reizvolle 
Karten: für Milly Mock [1913; Putto, der Blümchen auf den Namen streut]; A. Stoffel- 
Benziger [19%09; Mädchen an Flußufer]; für den Schreiber dieser Zeilen [1914; Elfe mit 
Lorbeerkranz, auf einer Kielfeder reitend, Motiv eine Liebenswürdigkeit des Künstlers]; 
Pina del Grande [1914; Schmetterlinge über musikalischem Motiv]; Fritz Mock [1914; 
Faunknaben mit Schriftrolle]; Herr und Frau Fritz Mock [1916; der Künstler im Freien 
malend,seine Frau lesend]. Eine Platte für FritzMock[bilderbetrachtende weibliche Gestalt 
zwischen Malgeräten] ist verworfen. Auf einigen dieser Karten, die ohne Ausnahme 
originelle Arbeiten sind, finden sich an den Rändern feine, wie hingehauchte Remarques. 
Von Anners neueren Glückwunschkarten verbinden die für 1914 und 1917 ohne besondere 
Symbolik die’ Schrift mit ornamentalem Rankenwerk zu einer dekorativen Einheit, 
während die reicher und bildmäßiger ausgeführten Wünsche für 1915 [Schweizerkreuz 
über verschneiten Bergen; zwischen Dornen der keimende Frühling] und für 1916 
[Friedenstaube über der Meeresbrandung] leise das Kriegsmotiv anklingen lassen. Fritz 
Mock endlich, der auch seinen letzten Umzug mit einer humorvollen Karte [Faun, der 
Malutensilien und dergl. in die neue Wohnung trägt] angezeigt hat, versandte für das 
Unglücksjahr 1914 seine wohl beste, wenn auch nicht sehr prophetische Karte [ein 
bacchantisches Motiv mit Bock, singenden und zimbelschlagenden Putten und lachenden 
Faunmasken]. Aufder Karte für 1916 läßt er einen Schalksnarren den Vorhang vor den 
Verwüstungen, dem Morden und Brennen dieses Weltkrieges wegziehen. Aufder Karte 
für 1917 aber liegt das Kriegsschwert, umgaukelt von Schmetterlingen, bereits vergessen 
im wuchernden Gras, und neues Leben blüht aus den Ruinen. Wir wollen hoffen, daß 
Mock, was ja schon manchem Künstler gelungen ist, sich wenigstens diesmal als Seher 
und glücklicher Prophet bewähren möge! Richard Braungart. 
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Walter Tews: »Der Umzug« 


Der Maler Ekkehard Räuter-Kassel als Graphiker. 


Von Walter Tews. 


ie wir uns fanden, — der Maler Reuter und ich? — Wen gehr’s was an, 
2] Alund wer will’s wissen? Und doch, gesetzt, die Art unseres Bekannt- 
5 werdens rückt meine Absicht sofort in helleres Licht, sollte es sich da 
| vielleicht nicht doch einmal lohnen, vom dürren Pfad streng unpersön- 
Sl licher Behandlung abzuweichen? Man urteile selber. Durch ein ein- 
ziges, eben geschnittenes Blättchen Holzschnitt und ein paar Briefzeilen, 
die eine verwandte Anschauung bekunden, gewonnen werden, sich den ganzen Künstler 
anzusehen, und - sich hinterher nicht getäuscht sehen — über eine künstlerische Per- 
sönlichkeit gar! - ist das nicht etwas?! Ist noch mehr Wahlverwandtschaft zu verlangen? 
Und auf der andern Seite [der Maler]: Aus einem Aufsatz, in dem fast nur von reinem 
Deutsch die Rede ist, zu schließen: Der Mann, der so schreibt, wird auch am ehesten 
meine Kunst verstehen; denn »eine so beschaffene Tätigkeit bürgt für sachliche An- 
sichten auch in künstlerischer Hinsicht«; er wird, als im großen Ganzen geistesver- 
wandt, auch erfassen, wie es mir auf dem kleinen Gebiet der Gebrauchsgraphik vor 
allem um die Reinheit zu tun ist, die die Aufgabe mit den richtigen Mitteln richtig lösen 
will, d. h. stilgerecht und werkstoffgerecht, — ist das nicht in der Tat sehr viel?! 
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; Nun denn! Wenn dem also ist, wenn 
wir uns auf diesem Wege fanden, reine 
Sprache — reiner Gebrauch der Kunst- 
mittel, — ein schöner Fall, dächte ich. 
»Also eine Liebe auf den ersten Blick.« 
Meinethalben - freilich — ja! und in des 
Wortes verwegenster Bedeutung. Da 
zunächst mehr die Männer als die Fach- 
männer hier das Wort hatten, — so sieht 
man mir leicht meine persönlichen Plau- 
dereien nach. Und der Leser weiß, was 
er zu erwarten hat. 
Von der Gebrauchsgraphik des Malers 
und Kunstgewerblers Ekkehard Reuter- 
Kassel soll die Rede sein. Sehen wir 
uns sogleich das genannte Blatt an, um 
sofort lebendige Fühlung mit ihm zu 
bekommen; sehen wir zu, wie es mit 
dem Gesagten von der Zielreinheit und 
Abb. 1. Ekkehard Reuter Stilgerechtigkeit seiner Arbeitsweise 
steht. Es ist ein Blatt erst von diesem 
Jahre, »Ekkehard Reuter«, als eigenes Bücherzeichen gedacht [Abb. 1]. Ein gebückt 
daherpolternder »unbedachter Schlingel« oder »Lümmel« [der Künstler selbst nennt 
ihn liebevoll so und läßt uns die Wahl], der stolpernd selbst des eigenen, sorgsam auf- 
gebauten Namens nicht achtet, wenn er in Streit gerät mit dem Durchschnitt und Alltag, 
jenen unerschütterlich anmaßenden Hütern des herkömmlich Fürtrefflichen und Guten, - 
so sollen wir das Blatt verstehen. Eine freimütige Selbstbespottung des Künstlers. Doch 
bleiben wir bei unserer Aufgabe, zu sehen, wie er die seine löste: ein echtes Bücherei- 
zeichen zu schaffen. - 
Beachten wir vor allem den Stil. Denn an ihn stellt die Gebrauchsgraphik ihre vor- 
nehmlichsten Forderungen. Da ist ein wachsendes Behagen an der Entwirrung der 
Linien wohl der Hauptreiz dieses Blattes. Unter der Betrachtung werden sie allmählich 
ruhiger, und heraus löst sich ein junger, nackter, ranker Körper, — nicht posierend 
in klassizistischer Haltung, wahrhaftig nein! — nicht eine jener akademiegewohnten, 
ausdrucksgewaltigen, eindrucksschwachen Aktstellungen, o nein! — sondern in aller 
Freiheit ein Körper durch und durch belebt; aber die Bewegung in bester Weise form- 
beherrscht, — rein als stilistische Leistung eindrucksvoll und in hohem Maße be- 
friedigend. Solche Behandlung des menschlichen Leibes ist nicht alltäglich. Der 
Künstler zieht an und läßt »mehr davon« wünschen. 
Als Technik hat er den Holzschnitt gewählt. Mit vieler Berechtigung. Denn er ist 
gewiß die vornehmlich geeignete für Büchereizeichen; wie für den Buchschmuck über- 
haupt, der ja in unsern Tagen die ihm gebührende Anerkennung in steigendem Maße 
wiederfindet. Denn das Buch mit seinen Buochstabben samt »illuminierendem« Zie- 
rat ist nun einmal ursprünglich aus den Buchen des Waldes geschnitten. -— Auf unserm 
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Blatt läßt der Schnitt des Holzes nichts zu wünschen übrig. Rein in Linien gearbeitet, 
zeigt er eine gute Beherrschung des Werkstoffs, und man spürt das Holz der Holzplatte, 
wie man es heute von einem ordentlichen Holzschnitt fordert. 
Dies Blatt also genügte, um mich für Reuters Graphik im ganzen zu gewinnen. Wir haben 
uns in einander nicht geirrt: 
Denn man sehe doch das Buchzeichen »Um das Gute... Ekkehard Reuter« an [Abb.2]. 
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Abb. 2, Ekkehard Reuter 


Zwar Radierung, also Buchschmucktechnik »Zweiter Ordnung«; aber daß er sie nicht 
wie ein Aschenbrödel behandelt, belehrt uns ein erster Blick: Ein schöner, echter Strich 
im Kupfer. Aber ist danicht schon derselbe Künstler am Werke? Das Blatt wurde 1915 
radiert. Der Strich der Nadel ist in ganz verwandter Weise geführt wie bei jenem ersten 
Blatt der geschnittene Strich. Ich erinnere nur an die durch Schatten reich modellierten 
Körper Kolbscher Radierungen, andererseits an die vielen Holzschnitte von heute, die 
ganz auf Flächenwirkung hin gearbeitet sind, und man erkennt, wie nahe verwandt Reuter 
beide Techniken behandelt hat. Freilich nur dadurch verwandt, daß der gleiche persön- 
liche Stil sich betonte. Im übrigen vermengte er nichts, sondern ließ »suum cuique«. 

Das Blatt zeigt schleuderschwingende nackte Jünglinge, kämpfend »um das Gutel« -; 
einer sinkt zusammen, zu Tode getroffen, —- „um das Gute« —, vom Freunde gestützt. 
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Abb. 3. Ekkehard Reuter 


Nicht umsonst ist gerade diese Gruppe in den Vordergrund gestellt; denn wieviel edle 
Herzen sind schon verblutet und werden ewig verbluten im Kampf um das Gute. Blutet 
doch heute unser ganzes Volk dafür! — Aber wieder soll es vor allem die freie und 
starke Art sein, wie die stilvoll schönen Körper in den Raum gesetzt sind, die uns fesselt. 
Prachtvoll ist jene vorderste Gruppe. So stand ihm wieder kein Modell. Dazu bedarf 
es einer vollendeten Beherrschung der menschlichen Leibesformen. Dann aber war es 
auch eine Lust, allem Gips und Modell zu spotten: »Was scheren mich all die Tausend 
der Vorbilder bis heute! Heute schaffe ich!« 

Noch ein drittes und viertes verwandtes Büchereizeichen hat er geschaffen: »Den Sieg 
erringt die Jugend wie im Spiel. Karl Erwin Moldmann. 1916« und »Margarete Reuter. 
Arbeit gibt Segen und Freude« [1917]. Eine weitere Radierung für Hauptmann Reuter 
hat’ er in Arbeit, — und alle diese Stücke zeigen, wie seine Körper keine bloßen Akte 
mehr sind, bloß dadurch Akt, daß sie nackt sind, den »akademischen« Tod im Leibe, 
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obgleich sie »nach dem Leben« gezeichnet sein sollten. Auch nicht einfach auf »recht 
natürliche« Wirkung hin gearbeitet, sondern er hat den Entwicklungsweg von der Natur 
zur Kunst durchschritten bis zu dem Ende, da das Werk erst zum Kunstwerk wird. Denn 
die vollendetste natürliche Wiedergabe der Natur ist noch kein Kunstwirken. Kunst ist 
eben Kunst, und Natur bleibt ewig nur Natur. Und warum’ sich wohl die Sprache 
»Natur« und »Kunst« als zwei so verschiedene Vokabeln geschaffen hat? Ich behaupte 
steif und fest: Um zwei verschiedene Dinge zu bezeichnen!: Um sie auseinander 
zu halten. Warum werden sie denn immer wieder so gut wie für eins gehalten?? — In 
Reuters Körpern nun sehen wir jene künstlerische Verarbeitung des Naturgegebenen 


| Abb. 4. Ekkehard Reuter 


zum Kunstwerk vollzogen, und zugleich einen Stil [persönlichen] von so bedeutender 
Höhe erreicht, die uns die Betrachtung dieser Blätter zum Genuß macht. 

Nachdem wir uns so aus Wenigem schon ein Bild des Graphikers Reuter »von heute« 
verschafft haben, überschlagen wir jetzt zweckmäßig sein gebrauchsgraphisches Werk 
im ganzen. Wir werden da mancherlei zu bemerken haben. Denn es war nicht immer 
so, daß sein Schaffen so einheitlich sicher in sich ruhte, wie die genannten Arbeiten es 
tun. "Auch er ist nicht als Meister vom Himmel gefallen. 

Da liegt vor mir ein gutes Dutzend Blätter von seiner Hand, Buchalmer zumeist, Holz- 
schnitte,Radierungen und Strichätzungen. Also geordnet: Vorwürfe mit nackten Figuren, 
Vorwürfe mit Schmuckstücken, und ein Rest mit allerhand. — Doch das soll eine Ordnung 
sein? Das ist ja allerhöchstens Linn&sches System. Mehr nicht. Leben steckt in der 
Zusammenstellung nicht. Unruhe, ja, und unbehagliche Uneinheitlichkeit, aber kein 
organisches Leben. Und doch ist es zu erreichen. Ja, die neue Ordnung drängt sich 
förmlich auf. Und zwar bestimmt durch das Element der Entwicklung, — vor allem 
des Stils. 
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Und da mir - und wem wohl nicht? — dieser Gesichtspunkt bei einem schaffenden 
Menschen wesentlicher ist als jeder andere, ordnen wir lieber danach. Also Darwin 
statt Linn€! Alsbald haben wir nur noch zwei Gruppen. Denn die eine tut sich als 
durchaus in sich geschlossen hervor und läßt zugleich alles andere so weit hinter sich, 
daß hier keine weitere Teilung zu lohnen scheint, - und vollends, wie ich jetzt auch 
nach den Jahreszahlen sehe und prompt finde: die eine Gruppe hört mit 1913 auf, die 
andere fängt mit 1914 an, - da meinte ich doch bei Reuter anfragen zu müssen, was 
ihm von 13 auf 14 passiert sei; denn was zwischen der Arbeit »Arkadisch frei... von 
1913 [Abb. 3] und der Besuchskarte von 1914 [Abb. 4] mit ihm vorgegangen, das sei 
kein stetes geregeltes Fortschreiten mehr, das sei geradezu ein Sprung in seiner Ent- 
wicklung, — eine jähe klare Erkenntnis, womöglich gebunden an eine bestimmteStunde, — 
und dazu müsse in seinem Lebenslauf etwas Entscheidendes, ein Wechsel irgendwelcher 
Art, stattgefunden haben; was es sei: der Krieg oder eine Verlobung? ein Buch, ein 
neuer Freund, ein neuer Lehrer? oder wenn auch bloß eine neue Wohnung, - jedenfalls 
irgend was, — — siehe da! Die schönste Bestätigung meiner Vermutung ward mir zu- 
teil: Jawohl, Umzug! von Göttingen nach München. Dort habe er seinen »Weg gefunden« 
und sei sich darüber klar geworden, was er in seiner Kunst wolle. 

Nun ist München gewiß für eine Künstlernatur unter allen Umständen allemal mehr als 
ein bloßer Luftwechsel, aber wenn es in seinem Brief zugleich heißt »unbeeinflußt 
durch irgendeine Kunstgröße...«, so wollen wir das im Hinblick auf seine Entwick- 
lung wohl beachten; besagt es doch von neuem, daß selbst ein München noch keinem 
die Unsterblichkeit sichert, dem die Reife und Sicherheit des Gelingens nicht eigenem 
Künstlertum entspringen, wenn sie von Bestand sein sollen. Und vorher war Reuter 
in Paris und Göttingen, aber ich sehe nichts in seinen Arbeiten dieser Zeit, was uns auf 
diese Umzüge, soll heißen auf entsprechende Sprünge in seiner Entwicklung hinwiese.— 
Das Blatt »Arkadisch frei« ist ja gewiß nicht schlecht, als Blatt für sich getrost als gut 
zu bezeichnen, doch seine künstlerischen Eigenschaften sind nicht von ausnehmender 
Höhe, und vor allem: der Künstler Reuter von heute steckt noch nicht darin. Was 
ganz anderes macht er doch heute aus dem menschlichen Körper! Das Blatt enthält 
gewiß alles, was das Herz nur wünschen kann, in reicher, nachdenklicher Fülle. Aber 
die neue Arbeit enthält: den der Technik und dem Zweck entsprechenden Stil. Und 
halten wir daneben 1914, die Besuchskarte mit dem stilisierten quabbenartigen Fisch 
[Abb. 4] — was bedarf es da noch weiterer Worte? — Und wie das geschah? Nun, wir 
wissen: Der Umzug. - Um an dieser Stelle noch gleich das Nötigste über seinen Lebens- 
gang zu bringen: 1885 geboren, wurde Reuter zuerst Offizier; seit 1909 aber ister Maler 
und Graphiker. Die Bildnis- und Figurenmalerei, also den Menschen, pflegte er 
besonders. In Berlin arbeitete er unter Bischoff-Kulm. Eine eigene Kunstschule in 
Göttingen förderte wohl die andern, ihn selber aber nicht in dem Maße, wie er es von 
sich forderte. 1913 im Herbst ging er darum nach München. Jetzt arbeitet er in 
Kassel. - — j 

Seit 1914 gewahren wir jene stilgerechte Durcharbeitung der Gegenstände zu freien, 
rein künstlerisch zu wertenden Formen bei allen Arbeiten. In fast noch rühmlicherem 
Maße bei dem Eignerzeichen »Hans Keim« von 1916 [Abb. 5]. Denn die »keimende« 
Ranke zeigt eine so frei-herrische Behandlung der ursprünglichen Naturformen, und im 
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Abb.6. Ekkehard Reuter 
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ganzen Bau desBildeseerweist sich der Künstler so prachtvoll frei vonjedem leisesten Ver- 
dacht der »Naturnachahmung«,daß wir ein Noch-darüber-hinaus nicht mehr erwarten. 

Und dennoch erleben wir es in dem Musik-Almer, das Reuter für sich geschnitten hat 
[1916]. Da ist nun gar nichts mehr zu spüren von irgendeiner Naturform als erster, 
wenn auch noch so ferner Anregung, — ein reines Spiel farbiger Linien und Flächen 
haben wir vor uns, das in echt musikalischer Stimmung dem Holz abgewonnen wurde. 


Abb. 5. Ekkehard Reuter 


Rote Spiralen und gelbe Ranken auf fleckig blauem Grunde, wie mit beiden Händen 
im Zusammenspiel verwoben, ergeben ganz gegenstandslose, nur musikalische Rhythmen 
und Akkorde. Der Künstler hat sich hier zu einer Höhe künstlerischer Auffassung 
erhoben wie sonst nirgends. Vielleicht zu letztmöglicher Höhe überhaupt. [Abb. 6.] 
So sollen Musikalmer aussehen! Musik muß den Stil bestimmen. Keine Notenzeile 
aus der liebsten Symphonie macht ein Blatt eine Spur musikalisch gefühlsreicher; sondern 
jenes tiefe Ahnen, das über alles Denken hinausgeht, und das wir sonst nur in wortlosen 
Klängen und Zusammenklängen mitzuteilen vermögen, das kann in der Graphik nur 
durch Linien und Farben wiedergegeben werden, — in der Weise, wie Reuter es auf 
seinem Musikalmer zeigt. We 

Mit einem letzten vierten Blatt dieser Gruppe, einem Eignerzeichen für IdaDrogand[1916], 
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stilisiert in Linien geschnittenen Blumen, hätten wir geschlossen abgehandelt, was ich als 
das eigentliche gebrauchsgraphische Werk Reuters ansehe, die Arbeiten seit 1914. 

Unser Gesamturteil über Reuter-Kassel ist die Anerkennung eines Künstlers, der 
weiß, was er will; dessen ehrliche Selbstbeherrschung sich in seiner Kunst als zielklare 
und stilreine Sachlichkeit äußert; dessen graphischer Stil augenblicklich einen gewissen 
‚Abschluß gefunden hat.und dabei schon in seinen verhältnismäßig wenigen Blättern der 
Pflicht genügt, ohne deren Erfüllung kein Künstler das Recht hat, sich auf seinem 
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Abb. 7. Ekkehard Reuter 


Grabstein Künstler zu nennen: Auf der Höhe der Zeit im Zuge der Neuen mitzu- 
marschieren und dabei beste: persönliche Eigenart zu behaupten. 

Nicht besser können wir unser Ergebnis unterstreichen, als wenn wir schließlich noch 
dagegenhalten, was vorher war, vor 1914. Da sind z.B. die beiden einander sehr ähn- 
lichen Exlibris von 1912 für Otto Deneke und Georg Baesecke [Abb.7], gewiß sehr 
wohlgefällige Blätter, liebevoll gehalten, tadellos gearbeitet und bestens gelungen, — was 
will man da eigentlich noch mehr? Je nun - den Reuter-Kassel willman! Denn dies 
ist erst Reuter-Göttingen. Aber nach dem Geschauten ist es uns fortan um den Künstler 
von heute zu tun. — Ferner zu nennen habe ich zwei weitere ältere Büchereizeichen, 
die aber, in Händen der Entente, zur Beurteilung nicht zu erlangen waren [für den 
Russen A. v. Spett und Marie Laparcerie-Paris], sowie das für Helene Reinbrecht; 
Aufträge, in der Art von »Arkadisch frei« gehalten, recht gehaltvoll, — aber nicht eben 
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am Wesentlichen, dem entsprechenden künstlerischen Stil. Dazu kommt noch ein 
eigenes Exeroticis von 1913. 

Um mit der ersten gebrauchsgraphischen Arbeit des eben zur Kunst Smgssätteiien 
Offiziers den Beschluß zu machen, um so mehr, als sie selber zwanglos den Ringschließt. 
Das »Exlibris Fritz Faber amicitiae« von 1910 [Abb. 8] ist der glückliche Wurf jener 
wohltuend unbefangenen Art, mit der sich so oft ein wirklich Berufener in der Kunst 
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Abb. 8, Ekkehard Reuter 


einführt, der noch in dem schönen Vorzug der Jugend ist, zwar noch ungeübt, aber auch 
noch unverführt zu sein. Nicht für belanglos halte ich es, daß wir gleich in dieser 
ersten Arbeit finden, was, wie wir am Anfang sahen, jene jüngste aus letzter Zeit ent- 
hält: die reine sachliche, holzgerechte Behandlung des Holzes. Auch der junge Dürer, 
als er anfing, in Holz zu schneiden, fühlte dem Messer an, daß Holz hart ist, und ließ 
dem Holze, was des Holzes ist, und schnitt die Schatten in einfach parallelen Strich- 
lagen, und wir loben ihn darob mehr als wegen der überfeinerten Kunstfertigkeit seiner 
späteren Jahre, der infamen Kreuzlagen meine ich, die wohl der Zeichenfeder und 
Radiernadel werkstoffgerecht sind, nicht aber dem Messer. So auch der »junge« Reuter. 
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Einfache und holzstarke Linien und Flächen setzen das freundliche Bild zusammen. 
Das Ganze, vom Inhalt über die Technik zum Stil ganz einfach: Holz-schnitt. 
So finden wir denn in den Arbeiten bis 1913/14 in der Tat viel Mannigfaltigkeit. Und 
doch, die Fülle der Stile vor 1914 geben wir leichten Herzens hin für den einen seitdem. 
Reuter hat keinen Streit mehr mit sich nötig. — Er war ja — umgezogen! 
Oberaber immer aufdiesem seinem Wege, den er fand, bleiben wird? Gar stehenbleiben 
wird? Uns darf es getrost recht sein, wenn er als Gebrauchsgraphiker bei seinem Stil 
bleibt und ihn nur noch zu letzter Reife pflegt. Doch ich weiß, daß er sich nicht zu leicht 
nimmt, und würde man ihn fragen, ob er sich für fertig genug halte, so könnte einem 
leicht ein erstaunter Blick die Antwort sein: ohne im einzelnen angeben zu können, 
.welche noch ganz andere »noch nimmer passierte Straßen« es für ihn noch gäbe, es 
liege doch noch ein ganzes Leben voll anderer Möglichkeiten vor ihm, — könnte er er- 
widern; und dürfte uns wohl auf jenen archimedischen Punkt hinweisen, den ein jeder 
rechtschaffende Künstler und Mensch, unzufrieden mit den schon zu fest verwurzelten 
Standpunkten der alten Mutter Erde, gehoben im Vollgefühl seiner Schaffenskraft, 
sucht, um die Welt aus ihrem mahlenden Geleise zu befreien. Meint der Maler Reuter 
es auch so, nun, so darf es uns getrost recht sein, wenn er danach tut und nicht nur 
bei einem Stil bleibt, und mit Anteil werden wir Rue neuen Versuche auch auf neuen 
Wegen verfolgen. 


BY, 

& u Y Q 
S“ 5 ©, AN 
I VEN S 
EEE ET 


FIRE 


n 
DSL ORDANNS BASTARER I CAD 


LIBRIS-RAIDUND-RÜSOH 
Ri 


| 


"Hanns Bastanier 


Exlibrisschau. 


s kommt hier zunächst daraufan, dasMaterial der zur Besprechung vor- 
liegenden Exlibris und Sachen der Gebrauchsgraphik zu ordnen. Die 
g Blätter dem Werte nach zu gruppieren, wäre nicht leicht. Zu sagen, 
| dieser Entwurf, diese künstlerische Idee sei besser als die andere, ist 
| an sich schon gewagt, wird auch leicht von Menschen anderer Sinnesart 
gen] bestritten werden können. Besser tut man, die künstlerische Tat als 
Gegebenheit hinzunehmen und sich ihrer zu freuen. 
Jedes Werk künstlerischer Art ist, wenn man es recht ansieht, fähig Freude zu wecken, 
denn es ist doch etwas Geschenktes, etwas, das über die Notwendigkeit des Lebens 
hinaus uns. gegeben wird. Recht eigentlich eine Zugabe zu dem, was man sonst für das 
Leben einkauft. 
In den meisten Besprechungen, die der Kunst, sei es der bildenden Kunst, sei es der 
Musik, sei.es den literarischen Künsten, gewidmet sind, vermißt man diese Grund- 
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stimmung, daß wir ja in jedem Falle Schenkenden gegenüberstehen, daß wir es sind, die 
etwas empfangen, sei es auch nur gering, sei es selbst nur der gute Wille ohne ein ent- ‘ 
sprechendes Können. 

Unsere Besprechung soll in diesem Sinne bemüht sein, die Art und Weise der dar- 
gebotenen Gaben möglichst zu erfassen und zu erklären, den Künstler gewissermaßen 
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zu unterstützen. Denn teils wird es so sein, daß der Künstler als der des Schauens ge- 
wohnte Mensch mehr gesehen hat, als wir Aufnehmende es vermögen; es handelt sich 
dann um die Erklärung von Schönheiten, die nicht auf den ersten Blick auffallen, um 
Erklärung des künstlerischen Könnens und Schaffens. Teils wird es jedoch auch so 
sein, daß der künstlerische Gedankein dem Werk nicht yyöllig zur Erscheinunggekommen 
ist, sei es, daß das Können nicht ausreichte, sei es, daß in einer bestimmten Form etwas 
ausgedrückt ist, wasnach Ausdruck in eineranderen Form verlangt hätte und dann besser 
zur Geltung gekommen wäre. In diesem Falle wird die Erklärung des Besprechenden 
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in irgendeiner Weise 
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nehmen. Bei allen 
diesen Arbeiten ist 
ein Wollen, nämlich 
das Wollen, denall- 
gemeinen Gefühlen 


_ dieserhochgespann- 


ten Zeit Ausdruck 
zu verleihen, vor- 
herrschend. Durch 
eine große Anzahl 
von Blättern geht 
demzufolge 'gemein- 
sam der patriotische 
Grundzug. Sehr, 
allzu allgemein ver- 
ständlich bleibt da 
manchmal der Aus- 
druck, wie in der 
Glückwunschkarte, 


welche die Breslauer Typographische Gesellschaft für das Jahr. 1917 sendet. Auf 
der einen Seite sieht man den Feldgrauen mit Gewehr und voller Ausrüstung Wache 
stehen, auf der anderen Seite erscheint von oben ein in der Zeichnung mißglückter 
Friedensengel mit dem Palmenzweig in der Rechten. Sehr viel feinsinniger wird der 
Friedenswunsch ausgedrückt in einer Neujahrskarte, die von E. Amadeus entworfen 
ist. Hier ist eine große geflügelte Gestalt zu erblicken, die man als das kommende 
Jahr anzusehen hat. Zu ihren Füßen treiben zwei Kinder ihr bedeutsames Spiel. Das 
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Eine monumen- 
tale Idee liegt 
dem Entwurfe 
Conrad Strassers 
zugrunde. Der 
Friedensengel er- 
scheint hier mit 
mächtig in die 
Höhe ragenden 
Flügeln, die Hän- 
de über dem 
Schwertknaufge- 
faltet. Leider ist 
in der Durchfüh- 
rung dieser Idee 
die Silhouetten- 
wirkung zu stark 
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rücktreten.Das . alles Plastische 
ist an sich erreicht wer- 
richtig; aberin . den kann,bie- 
dem Blatt des tet dervonM. 
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angedeutet,so —- - Be En mitglied Herr 
- daßmandann ZONE DInger Liebhold ver- 


sendet, der als Leutnant bei einer Fliegerabwehrbatterie im Felde steht. Der Gedanke 


ist einfach wie die lichte Strichführung der Radiernadel. Ein Soldat, breitbeinig auf 
einem schmalen Stück Land stehend, hebt mit beiden Armen ein Glas ans Auge und 
späht in die Ferne nach einem feindlichen Flieger. Das Exlibris, das Kunst für Rudi 
und Otto Liebstaedter entworfen hat, ist auch von dem kriegerischen Geist der Zeit 
durchzogen. Ein Jungwehrmann, auf ein breites Schwert gestützt, breitbeinig da- 
stehend, füllt das ganze Blatt. 

Rein patriotisch gedacht ist der Glückwunsch von Ludwig Heßhaimer, Major im 
österreichischen Generalstabe. Hier wird der feste Wille zum Durchhalten allegorisch 
dargestellt. Ähnliche Gesinnung durchweht das Blatt von Robert Langbein, das die 
kolossalisch vergrößerte Hindenburggestalt, umjubelt von Scharen des Volkes, zeigt. 
In einigen Neujahrs- dunkle Nacht der Zeit 
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tismusvonetwasleich- erfüllen. 
terem Kaliber. So läßt Von einer bedeuten- 
Hubert Wilm in einem denSchwarzweiß-Wir- 


spaßhaften Blättchen 
aus dem Füllhorn des 
neuen Jahres eine 
traumhafte Flut von 
allerlei guten Dingen, 
Butter, Käse,Schinken, 
Wurst und dergl., sich 
ergießen und die 


kung istdas humorvolle 
Blatt von Hans Nolpa. 
Zu dem Text »Die 
uns übelwollen, mag 
der Teufel holen, all’ 
mit Haut und Haar auf 
ein gut Neujahr’« wird 
eine köstliche Darstel- 


nenn en —— — = nn m mn er nn en or I Fe se 


lung erfunden. | in das Ganze ein. 
Man sieht den Es sei hier ge- 
riesengroßen Sa- stattet, den Blick 
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jeder Hand ein zelheiten dieses 
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Feinde hinter sich Gefüges zu len- 
schleppend. Hier ken. Man muß 
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schreibung der 
Idee wenig. Alles 
liegt vielmehr in 


der vorzüglichen folgen, wie sie 
Durchführung. dicker und dün- 
Die Raumauftei- ner und manch- 


lung deutet so- 
gleich auf eine 
über viel Übung 
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zurechtfindet, oder wie sie sich in der rechten’ Ecke verdichtet und zu einem Fleck 
zusammenläuft, der dann den hellen Schädel des Satanas auf das Wirkungsvollste 
hervortreten läßt. 

Einige der Neujahrsglückwünsche schließlich sehen nun.die kriegerische Zeit auch von 
einem übernationalen Standpunkte aus an. Da sind dann die Gedanken der Künstler 
vor allem auf die Macht des Todes gerichtet. Auf einem Blatt, das von Rabinowitsch 
für unser MitgliedE.W. Netter entworfen ist, sieht man die jammernde Seele der Mensch- 
heit aus den festumklammernden Armen des kauernden Todes sich entwinden. Unten 
im Dunkel des Landes brennende Städte, oben im Dunkel des Himmels ziehende Raben- 
schwärme. Die Zeichnung der die Arme hochstreckenden weiblichen Gestalt ist freilich 
nicht sehr lebendig, und auch der diagonale Zug des Lichts quer über das Bild ist etwas 
zu prinzipiell, zu aufdringlich, so daß der Gedanke nicht zur vollen Wirkung kommen 
kann. Auf einem anderen Blatt, von Sepp Frank entworfen, erscheint ein totes Haupt 
mit klaffender Schußwunde in der Schläfe. Die Beziehung zur Unterschrift »Für 1917 
Glück« wird freilich nicht auf den ersten Blick klar. Besondere Erwähnung verdient 
hier noch unter den eingegangenen Blättern die Nachbildung eines Berglerschen Stiches 
von 1817, die Herr Geheimrat von Zur Westen als Neujahrsglückwunsch versandte. 
Nur die Jahreszahl ist in 1917 verändert. In der Tat, das Bild und der darunter stehende 
Spruch: »In diesem Jahr wird viel geschehen, wir möchten es schon im voraus sehen«, 


.passen durchaus auf die heutige Zeit. 


Einem ähnlichen Einfall verdankt ein Exlibris seine Entstehung. Es ist da eine Nach- 
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bildung eines allerdings herrlichen Stiches von Picart mit einer neuen Unterschrift ver- 
sehen worden und »Frau Else zu eigen« gegeben, was vordem einem schönheitsfreudigen 
Menschen des 18. Jahrhunderts gehörte. Ebenso gehört das Exlibris für Dr. Leuschner 
von Hanns Bastanier hierher. Es handelt sich hier um die Kopie der Libyschen Sibylle 
aus der Sixtinischen Kapelle. In einem anderen Blatte, dem Exlibris für Raimund Rösch, 
zeigt der Künstler seine eigene Art, sichere plastische Durchbildung des menschlichen 
Körpers. Ein Blatt, das ebenso wie die Exlibris für Frau Else und für Dr. Leuschner 
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aus vergangener Zeit schöpft, ist das Exlibris von Fritz Laber für Dr. Carl Würth. Der 
ornamentale Geist deutscher Spätrenaissance ist hier lebendig. Es ist ein Exlibris für 
einen Chemiker, und Gedankenverbindungen wie Alchymie, Dr. Faust und alte Zeiten 
werden sofort durch das Blatt angeregt. Scherzhafter Natur ist ein zweites Exlibris von 
‚Dr. Würth, das den Chemiedoktor unter seinen Retorten sitzend uns mit seinen Augen- 
gläsern anstarren läßt. Man fragtsich weswegen, und Antwort gibtsogleich dersscherzhafte 
: Vers, auf den des Doktors Hand weist: »Ich bin ein Doktor der Chemie, verderbe Anderer 
Bücher nie, drum wer sie mir verdirbt, verliert, der wird ins Jenseits destilliert.« 
.Es gilt nun, zwei Künstler zu besprechen, von denen jeder mit einer größeren Anzahl 
von Blättern vertreten ist, Prof. Julius Singer und Reg.-Baumeister Rudolf Cuno. 
„Singers Einfälle sind mehr erzählender Art, während Cuno seine Ideen ornamental ein- 
kleidet. Von diesem Unterschied ausgehend, wird man die Beurteilungeinrichten müssen. 
Weiter gefaßt sind dies ja die beiden Möglichkeiten der Exlibriskunst überhaupt. Ent- 


Beilage zu »Exlibris« 1017, Heft 1/2. 
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weder der Künstler geht von irgendeinem einzelnen Bildgedanken aus, der auf das 
Bücherwesen im allgemeinen oder auf den Exlibrisbesitzer im besonderen Bezugnimmt, 
oder aber der Künstler wird von einer ornamentalen Idee getrieben, aus der er dann 
eine Beziehung zu dem Besitzer sich entwickeln läßt. 

Klar und deutlich sprechen in den Blättern von Julius Singer immer zuerst die Bild- 
gedanken, oft mit nachdrücklicher Eigenart. So ist z. B. in dem Exlibris von Dr. Alfred 
Hock versucht, das einsame Glück eines Bücherliebhabers zum Ausdruck zu bringen. 
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Rudolf Cuno 


Auf einem aufgeklappten Buch sitzt eine Flöte blasende Gestalt mit Wanderhut und 
Wanderkleid, und hinter dem nachdenklich Sitzenden erscheint, wie herbeigerufen durch 
die Töne, eine Fülle von Büchern, die alle darauf harren, ihren Gedankenreichtum dem 
einsamen Bläser darzubringen. Das Exlibris für Dr. Ernst Sträußler variiert das alte 


. Thema vom Tode. Der Tod mit der Sense eilt an dem Schranke vorbei, der die ganze 


Bücherweisheit enthält. Er hebt im Vorübereilen die Hand mit einer Gebärde, die etwa 
besagen will: »Vor so viel Weisheit muß der Tod weichen.« Das Exlibris von Dr. Erwin 
Rosenbach zeigt die Gestalt eines Gelehrten, hinter einer Fülle von Folianten in einem 
großen aufgeschlagenen Buche lesend. Der Gelehrte trägt die Tracht des 16. Jahrhunderts 
und gibt damit dem allgemeinen Empfinden Ausdruck, das immer noch den Typus des 
ganz vertieften Gelehrten in dem humanistischen Zeitalter verwirklicht sieht. 

Eine andere Reihe von Arbeiten dieses Künstlers geht nicht vom allgemeinen Bild- 
gedanken aus, vielmehr vom besonderen Gedanken, der Bezug nimmt auf die einzelner? 
Besitzer der Exlibris. Das Blättchen, das Helene und Marianne Stampf gehört, zeigt die 
beiden Kinder inmitten blühender Büsche und der Gesellschaft singender Vögel. Sie 
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lesen gemeinsam in einem großen Buche, das sie über die Knie gelegt haben. Der Ge- 
danke ist freundlich, wenn auch nicht gerade übermäßig eigenartig. Den von den Zeiten 
der Schweizer Landsknechte her, seit Holbein und Urs Graf oft variierten Typus des 
Fahnenschwingers benutzt der Künstler in seinem Entwurf für die Jugendwehrschau 
der deutschen Mittelschulen seiner Vaterstadt Prag. Ganz in das Besondere geht der 
Künstler mit dem Exlibris für Dr. Alfred Soyka. Der Narr mit der Eule auf der Schulter 
schießt lachend eine Schreibfeder von seinem Bogen. Darunter steht: »In arte voluptas.« 


mu BEBERT. 


Je 


Rudolf Cuno 


Man muß dazu wissen, daß der Besitzer des Exlibris der Schlaraffia angehört, einer Ver- 
einigung, die unter dem Zeichen von Narr und Eule beschlossen hat, sich das Leben 
durch heitere Kunst möglichst angenehm zu gestalten. Aufdieselbe Vereinigung übrigens 
bezieht sich ein Holzschnitt: »Im Dienste der Kriegsfürsorge.« Der lächelnde Narr sitzt 
hier Strümpfe strickend da, und die Eule hockt auf einem Knäuel und wickelt ihm das 
Garn ab. Selbst die Brüder vom vergnüglichen Leben sind bereitwillig in den Dienst 
des Krieges getreten, will das Blatt vermelden. 

Die Form, die hier in den Dienst des Gedankens getreten ist, bleibt überall in diesen 
Blättern durchaus unaufdringlich. Ein freies Können ermöglicht den leichten Ausdruck. 
Bezeichnend ist, daß der Künstler durchaus nicht in einer bestimmten Manier verharrt. 
Blätter wie das Exlibris Sträußler mit dem vorbeieilenden Tode sind zart im Strich, und 
die leichte blaugraue Tönung des Hintergrundes gibt solchem Blatte etwas Gehaltenes. 
Wenn man mit dieser Art die flüssige und großzügige Linienbildung des Fahnen 
schwingenden Jungwehrmannes vergleicht, wird die Skala der dem Künstler zu Gebote 
stehenden Mittel kenntlich. 


BONES a 


Ganz von der ornamentalen Wirkung gehen 
die Arbeiten von Rudolf Cuno aus. In 
dem Exlibris für den Dichter Ernst Hardt 
sprechen hauptsächlich die großen Grund- 
formen des Ornamentes, viereckige und 
ellipsenförmige Gebilde. Wirkungsvoll ist in 
der Mitte eine Mandorla verwandt, deren ge- 
spitzte Form etwas Agressives in das Gefüge 
bringt, zumal dieses mandelförmige Schild 
derMitte die einzige klare Fläche bleibt. Der 
übrige Grund ist schachbrettartig in helle 
und dunkle Vierecke geteilt, die ihrerseits 
wieder durch Linienschmuck belebt sind. 
Das Ganze in Form eines Kreuzes macht 
den Eindruck früh-mittelalterlicher Schmelz- 
arbeiten. Die Verwendung der gleichen 
Elemente, eines mandelförmigen Mittel- 
stückes, im Gegensatz zu viereckigen Formen, 
findet sich auch in dem Entwurf für eine 
Adresse an den Großherzog von Hessen. Auch hier ist, wenigstens für den, der näher 
zusieht, die kreuzweise Anordnung derFormen 
zu erkennen, nur sind oben und unten noch 
geschwungeneFormteile angesetzt. Erinnerungen 
an das Flechtornament und zugleich an zier- 
liche Eisenarbeit verwendet der Künstler in 
dem Exlibris von Ernst Bredan, das sehr viel 
zarter in der Liniengebung ist. Beachtenswert, 
ist hier, wie die Hervorhebung des Besitzer- 
namens gelungen ist. Die Buchstaben — es sind 
große deutsche Buchstaben verwandt — wirken 
durchaus als bewegteste Formteile. Der Anfangs- 
buchstabe B des Hauptnamens Bredan ist in 
die Mitte der ganzen Komposition gesetzt und 
wirkt, umgeben von dem zierlichen Filigranwerk, 
durchaus als beherrschendes Mittelstück. 

Von ornamentaler Wirkung gehen auch die 
Blätter des Künstlers aus, die einen gedank- 
_ lichen Inhalt ausdrücken wollen. In dem 
Exlibris für Adolf Goldschmidt ist die märki- 
sche Landschaft völlig in den ornamentalen 
Linienschwung des Ganzen einbezogen. In Gr 
dem Exlibris für Dr. Kurt Bebert war die 


Aufgabe, ein Bauernhaus, umgeben von einem AAHLENBERG 


Baumgarten, darzustellen. In das Oval eines 


Carlo Egler 


Carlo Egler 
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Ährenkranzes ist das Haus als fast quadratische Form mitten hineingestellt, und die 
übrigbleibenden halbrunden Formen links und rechts sind mit dem zierlichen Linien- 
geriesel der Birkenzweige ausgefüllt. Am nahesten einer rein naturalistischen Darstellung 
steht das Exlibris für Martha und. Eugen Brasch. Hier war die Aufgabe, eine ganz 
bestimmte Landschaft — die Stolper Landschaft mit der Schinkelkirche — wiederzugeben. 


Victor Hugo Sittel 


Immerhin läßt auch hier noch das Rund des Sees im Vordergrund und die flächenhafte 
Behandlung der Landschaft einen ornamentalen Grundplan durchblicken. 

Stark ornamental empfunden ist auch das Exlibris für Max Belwe, von Prof. Georg Belwe 
entworfen. Die herrliche Baueinheit von Dom und Severikirche zu Erfurt ist hier als 
krönender Abschluß eines Wappenschildes verwandt worden. Prof. Georg Belwe, früher 
der Steglitzer Werkstatt angehörend, wirkt jetzt als Lehrer an der Leipziger Akademie. 
Ein eigenartiges Blatt ist das Exlibris für Herrn Major Reiter, das von Amadeus entworfen 
ist, von dem schon zu Anfang dieser Besprechung die Rede war. Ein allgemein bewegen- 
derGedanke, nämlich die Macht des Weibes, wird hier in origineller Fassung vorgetragen. 
Herrn Major Reiter, der uns die Genehmigung zum Abdruck der Platte erteilte, sei für 
sein freundliches Entgegenkommen bestens gedankt. 


a 


Auch von drei Exlibris, welche Carlo Egler entworfen hat, sind uns freundlicherweise - 
die Druckstöcke überlassen worden. Es sind flotte Entwürfe, die von einer gewandten, 
Kunstgewerblich gebildeten Hand zeugen. ” 

Zum Schluß sollen noch einige Arbeiten besprochen werden, die von verschiedenen 
Künstlern stammen, doch eine gemeinsame Tendenz haben, nämlich den Willen zu einer 


Max Klinger 


neuen und ganz eigenen Form, Blätter, die in ihrer Art die Richtung angeben, wo unsere 
gesamte neue Kunst hinaus will. Aus diesen Blättern spricht gemeinsam der Wille, den 
Ausdruck zu steigern, sowohlüber eine rein naturalistische Darstellung eines bestimmten 
Gedankens wie über eine rein ornamentale Anordnung der Raumteile hinaus. 

Einleitend sei hier von zwei Blättern Klingerscher Kunst die Rede, den Exlibris für 
Dr. Paul Werner und für Lisl Leuschner. Es wäre nicht angebracht, in dem engen 
Rahmen dieser Besprechung auch nur Beiläufiges über die Kunst Max Klingers sagen 
zu wollen. Zumal jetzt an seinem 60. Geburtstag genug über ihn zu hören war. Wichtig 
ist für uns vor allem die Tatsache selbst, wie der Meister der Schwarzweiß-Kunst auch 


dem begrenzten Ge- werden. »Frisch 
bietderGebrauchs- voran, dasGlück zu 
graphik seine Auf- jagen«, dieses Thema 
merksamkeit schenkt. soll variiertwerden. 
Sittel benutzt in sei- Die auf- und abwo- 
nem Holzstich für genden Wellenlinien 
die Bücherei von der Fläche symbo- 
Dr. Joseph Lenze lisieren den Grund- 
und Frau zwar noch charakter, das 

entlehnte Formen, Schwankende und 
nämlich die Formen Gefährliche solcher 
primitiver Buch- Jagd nachdemGlück. 
malerei, aber der Ganz im Gegensatz 
Wille, der dieses . zu dieser primitiven 


Art stehen zwei 
Blätter von Eduard 
Jokisch, die Exlibris 
für Britta May und 


Blattgeschaffenhat, 
ist eben der gleiche 
wie der Wille jener 
frühen Zeit: Flächen 
und Strichgefüge für Dr. W. May. 
sollen in Kraft- Dieser Künstler 
ströme umgewandelt Gere Juoyabr zeigt zwar auch An- 
lehnungen an fremde Art — vor allem an Thomasche Kunst, siehe das Exlibris für Britta 
May -, aber auch hier herrscht der feste Wille, den Ausdruck zu steigern. Insbesondere 
das Exlibris von Dr. W. May mit dem flügelausbreitenden Adler über weiter Seefläche 
bezeugt das. Anklänge an Klingersche wie auch an Thomasche Kunst finden sich in 
der zarten Erfindung von Cäcilie Graf, dem Exlibris für Oscar Leuschner. 
Walter Buhe wiederum entlehnt seine Formen dem Rokoko oder vielmehr einer neu 
empfundenen Auflage derRokokokunst, welche besonders durch Zeichner wie Christoph, 
in weiterem Sinne auch etwa durch Persönlichkeiten wie Heinrich Vogeler und Orlik 
heraufgeführt worden ist. Sein Exlibris für Th& Szabo ist ein Beispiel für diese rokoko- 
hafte Art des gesteigerten Ausdrucks. Ein zweites Exlibris für Ludwig Bädecker zeigt 
gleiche Richtung. Über die Buhesche Kunst ist-bereits in einer früheren Exlibrisschau 
eingehender gesprochen worden. Der Künstler steht zurzeit im Felde und ist Mitarbeiter 
an der Wilnaer Zeitung. Für diese hat er auch originelle Monatsquittungskarten ent- 
“ worfen, die in scherzhafter Form etwas aus der Redaktionsstube der Zeitung erzählen 
und ein neues Gebiet der Gebrauchsgraphik erschließen. 
Sehr viel eigener Ausdruck des Linearen herrscht in dem Neujahrsglückwunsche von 
Georg Jilovsky. Eine Tänzerin ist dargestellt, und das Wesen des Tänzerischen soll 
unmittelbar durch die Kraftströme der Linien und Flächenteile ausgedrückt werden. 
In wieviel höherem Maße freilich solch ein Thema — das Thema des Tanzes — durch 
reine Liniengefüge symbolisiert werden kann, zeigt eine Silhouette von Gertrud Ziese. 
Keineswegs ist es hier Absicht, den menschlichen Körper anatomisch richtig wiederzu- 
geben. Vielmehr werden die Linien, die den Körper umranden, gezogen und gepreßt 
und verkürzt und verlängert, bis das Gesamtgefüge sich dem großen Rhythmus unter- 
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ordnet, der vor geschlossenem Auge entsteht, wenn uns der Begriff »Tanz« in den Sinn 
kommt. Eine Gestalt richtet sich auf. Von der einen Zehenspitze aus blüht sie gleich 
einer Pflanze in die Höhe. Die zum Kreise hochgeworfenen Arme fassen die Gewan- 
dung, daß sie sich, von den beweglichen Fingerspitzen gehalten, wie ein großer Reif 
rings um den Körper aufbläht. In lauter knitternden flammenden Teilformen scheint 
dann das Kleid wieder der Mitte des Körpers zuzufließen. Und über diesem aufge- 
falteten Kreise ruht das ekstatisch hintübergeworfene Haupt der Tänzerin. 

Durch solche Darstellung erweist es sich, daß der Geist der neuesten. Kunst auch in das 
Gebiet der Exlibris und Gebrauchsgraphik gedrungen ist. Neue Möglichkeiten des 
Ausdrucks sind damit freigegeben. Das Wesen dieser neuen Ausdruckskunst ist es, 
den Umweg über die Darstellung eines bestimmten Gegenstandes oder Geschehnisses 
zu vermeiden und die Empfindung unmittelbar auszudrücken, lediglich durch das 
freie Spiel von Linien, welche Kraft bedeuten, von Farb- und Formteilen, welche in 
sich selbst schon die Bedeutung des Lebens haben. 

Die Exlibriskunst wird durch diese neue auf Ausdruck eingestellte Richtung der Kunst 
recht eigentlich auf ihr innerstes Wesen zurückgewiesen, nämlich auf Symbolik .oder 
- um es zu umschreiben — auf den unmittelbaren Ausdruck eines Gedankens in 
linearer Form. Dr. Fritz Klatt. 


Gertrud Ziese 
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Neujahrswunsch des Nürnberger Buchdruckers Wolf Eberhard Felßecker für das Jahr 1875 
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EXLIBRIS, BUCHKUNST 
UND ANGEWANDTE GRAPHIK 


27. Jahrgang 1917. Heft 3/4: Dezember. 


ÜR_ 
Zur Geschichte der Glückwunschkarte. 


Von Geh. Regierungsrat W.von Zur Westen. 


orbemerkung: Im Jahrgang 1908 unserer Zeitschrift habe ich im 
zweiten Teile meines Aufsatzes »Zur Kunstgeschichte der Besuchs- und 
| Glückwunschkarte« [Seite 102 bis 126] die Entwicklung der illustrierten 
Wunschkafte in allgemeinen Linien zu schildern versucht. Sodann 
A| habe ich in einem weiteren Aufsatz über Berliner Wunschkarten [Jahr- 

| gang 1911, Seite 107 bis 126] den gleichen Gegenstand für einen örtlich 
beschränkten Kreis eingehend behandelt. Im folgenden soll nun nicht etwa eine erneute 
vertieftere Darstellung des gesamten Stoffgebietes ohne zeitliche oderörtliche Begrenzung 
versucht werden, vielmehr sollen, hauptsächlich auf Grund des seit 1908 neu in meine 
Sammlung gelangten Materials, einzelne Ergänzungen zu dem erstgenannten Aufsatze 
gegeben werden, auf den im übrigen verwiesen wird. 


I. Ein emblematischer Neujahrswunsch für 1738. 


Seit dem 17. Jahrhundert kommen plakatartige Neujahrswünsche vor, die nach ihrer 
Größe offensichtlich als Wandschmuck dienen sollten. Einen solchen, der freilich aus 
etwas späterer Zeit stammt, gibt unsere Abbildung wieder. Er ist 64cm hoch, 49cm breit; 
sein Zeichner war Johann Lorenz Hayd [Haid], ein Mitglied der bekannten Augs- 
burger Künstlerfamilie [1702 bis etwa 1750), sein Stecher und Herausgeber Johann 
Andreas Pfeffel [gest. um 1750], der es in Wien zum k. k. Hofkupferstecher gebracht 
und der dann in Augsburg einen bedeutenden Kunstverlag gegründet hatte. Das Bild 
soll Europas Zustand, Hoffnung und Wunsch auf das Jahr 1738 ineinem »emblematischen 
Wandkalender« vorstellen. Die Bezeichnung Wandkalender scheint darauf zu deuten, 
daß an den unteren Rand des Kupferstichs ein Kalendarium in Buchdruck angeklebt 
werden sollte, möglicherweise ist sie aber auch nur im Hinblick auf die Ahnlichkeit des 
Blattes mit damaligen Tafelkalendern gebraucht worden, deren Darstellungen nach 
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französischem Vorbild vielfach auf die Weltereignisse Bezug hatten. Übrigens führt 
Nagler in seinem Künstlerlexikon unter Pfeffels Arbeiten »Thesen und Almanache« auf. 
Hier handelt es sich um ein echtes Erzeugnis des Barock von pompösem Linienschwung 
und theatralischem Schwulst in der Bewegung der Figuren, das das Bündnis Österreichs 
mit Rußland gegen die Türkei feiert. Oben heraldisch rechts thront Kaiserin Anna von 
Rußland, umgeben von Gerechtigkeit und Macht, links bestaunt der Gott des Donau- 
stromes die unter dem Schutze des Glückes aufder Fahrt nach Konstantinopel begriffenen 
gewaltigen Schiffe der Verbündeten. Noch hält die Zeit der Ruhmesgöttin die Sieges- 
trompete zu, damitsiesie nicht zu früh, dafür aber später um so lauter ertönen lasse. Unten 
rechtsreicht Themis Fesseln für die Türken, unten links übergibt Neptun den Verbündeten 
den Schlüssel zu den befreiten Meeren. Das eingefügte Bild über dem erklärenden Ge- 
dicht zeigt den stürzenden Thron des Sultans und anscheinend dep trotz des inzwischen 
bereits erfolgten Kriegsausbruches immer noch tagenden Friedenskongreß zu Nimirow 
in Polen, auf dem beraten wurde, ob Kampf oder Verständigung die Endentscheidung 
bringen sollte — Congressus oder Congressio, wie der Erfinder der Darstellung mit 
einem nicht ungeschickten Wortspiel sagt. Im übrigen war der gute Mann, der so schön 
prophezeien konnte, seiner Sache doch nicht recht sicher, denn er sagt am Schluß seines 
Gedichtes: »Gott geb’, daß was im Bild und Hoffnung hier erscheinet, dem großen 
Carolo auch indem Werk geling’ und Erdurch Sieges-Glück der Türken Macht bezwing.« 
Der Zweifel war nur zu berechtigt, denn der Türkenkrieg nahm einen kläglichen Aus- 
gang. Der Kongreß zu Nimirow löste sich auf, die Österreicher wurden 1739 bei Kroska 
entscheidend geschlagen, und im Frieden von Belgrad verlor Karl IV., der durchaus 
kein großer Karolus war, fast alles, was Prinz Eugens Feldherrntüchtigkeit Österreich 
gewonnen hatte. 


II. Züricher Neujahrsblätter der Gesellschaft der Constafiler. 


Ein interessantes Neujahrsblatt, interessant zumal in unserer waffenklirrenden Zeit, hat die 
"Gesellschaft der Constaffler im Zeughause zu Zürich im Jahre 1703 herausgegeben 
[Abb.]. Als Stecher nennt sich Johann Meyer [1655-1712], ein Mitglied der bekannten 
zahlreichen Züricher Künstlerfamilie dieses Namens. In einer blühenden Landschaft 
sitzen die allegorischen Verkörperungen von Krieg und Frieden. »Bellum arcet pacemque 
fovet vigilantia fida, Klug getruve Wachtbarkeit wendet Krieg, bringet Sieg, halt in Friede 
Land und Leut’« mahnt die Überschrift in deutscher und lateinischer Sprache. In sechs 
kleinen Bildern an den Seiten mit gleichfalls zweisprachigen Überschriften wird die Ent- 
wicklung des Befestigungswesens von dem festen Wohnhause bis zur modernen Festung 
geschildert. In einem salbungsvollen Gedichte preist der Verfasser zunächst in hohen 
Tönen die Segnungen desFriedens, abernur, um daraus die Notwendigkeitstarker Befesti- 
gungen zu folgern. Gewiß ein merkwürdiges Neujahrsblatt, das uns die Frage nahelegt, 
zu welchem Zwecke es hergestellt wurde. Sie soll in folgendem beantwortet werden. 

Zunächst: Wer waren die Constaffler? Nicht etwa, wie man denken könnte, Polizei- 
wachtmänner oder Schutzleute, die ja in Deutschland noch jetzt vielfach Konstabler 
genannt werden, wenn auch der Ursprung beider Worte natürlich der gleiche ist, Wie 
uns der wackere Vögelin, der Geschichtsschreiber von Zürich, berichtet, hießen dort 
Constabufarli oder Constaffler ursprünglich solche Personen, die unter dem Comes 
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stabuli, dem Marschall oder späteren Stadthauptmann, im Felde zu Pferde dienten. 
Constaffler waren also »die Einwohner der Stadt, die vermöge ihrer Geburt Waffen zu 
tragen fähig waren, die freyen Ritterbürtigen, Milites, denen daher auch der Stadt Panner 
anvertraut war, die Patrizier, die sich von den Handwerkern unterschieden, welche 
später, als auch sie zum Kriegsdienst zugelassen wurden, ihre eigenen Zunftpanner 
hatten« [s. Vögelin, Das alte Zürich, historisch topographisch dargestellt, Zürich. ar 
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Neujahrsblatt der Gesellschaft der Constaflier im Zeughause zu Zürich für das Jahr 1703, 
gestochen von Johann Meyer. [Sammlung von Zur Westen.) 


Nach dem Aufstand im Jahre 1336, der die Alleinherrschaft des Patriziats brach und die 
Mitbeteiligung der Zünfte am Stadtregiment durchsetzte, wurden die alten Geschlechter 
als »Constaffel« den Zünften gegenübergestellt. »Ritter, Edelleut’‘, Burger, die ihr geltend 
[zinstragend] Gut’ hand, Kaufleut’, Gewandschneider, Wechsler, Goldschmied’ und 
Salzleut’, die soll man nennen Constaffel und soll man von ihnen setzen ehrbar Leute 
in den Rat« heißt es in dem damals errichteten ersten »geschworenen Briefe«. Später 
zerfiel die Constaffel in die Gesellschaft der adligen Geschlechter, im ganzen 15, zu 
denen die Escher, die Meyer v.Knonau, die Salis und die Blarer von Wartensee gehörten, 
und.die übrigen Constaffler, in deren Gesellschaft sich auch mancherlei nicht zu einer 
Zunft gehörige Personen einkaufen konnten. 


Aus der Constaffel ging im Jahre 1682 die Gesellschaft der Feuerwerker hervor. Eine 
Anzahl junger Bürger, die sich zum Dienste des Vaterlandes bei der Artillerie: hatten 
einschreiben lassen, schlossen sich zu einem Vereine zusammen, um ihre Mußestunden 
in der wärmeren Jahreszeit zu artilleristischen Übungen zu verwenden. Nachdem einer 
von ihnen 1688 zum Leiter des Zeugamts befördert worden war, setzte sein Einfluß die 
behördliche Anerkennung: der Gesellschaft und ihre Begabung mit mancherlei Vor- 
rechten durch. Infolgedessen betrug die Mitgliederzahl 1704, also ein Jahr nach Heraus- 
gabe unseres Neujahrsblattes, bereits 80 Personen. Der Kreis der Beitrittsberechtigten 
wurde bald erweitert, so daß nicht nur ein Constaffler, sondern jeder ehrliche Bürger 
beitreten konnte. Hieraus erklärt sich jedenfalls die Namensveränderung in »Gesell- 
schaft der Constaffler und Feuerwerker im Zeughause zu Zürich«; diese Bezeichnung 
findet sich nämlich auf einem bei Liebe, Der Soldat [Seite 122] wiedergegebenen Neu- 
jahrsblatte aus dem Jahre 1717, das sich mit dem »Ladzeug« beschäftigt, und in einem 
weiteren, in meiner Sammlung befindlichen Blatte für 1727, das die Flugbahn der Ge- 
schosse behandelt.[Abb.] Johann Melchior Füßli[1677 bis 1736], ein Schüler des vor- 
hin genannten Johann Meyer und des Berliners Blesendorf, zeichnetaufbeiden als Stecher. 
Nach Becker-Thiemes Künstlerlexikon soll er in der Zeit von 1709 bis 1729 verschiedene 
Reihen von Züricher Neujahrsblättern geschaffen haben. Später scheint die Constaffel 
aus dem Namen des Vereins ganz verschwunden zu sein; Zedlers Universal-Lexikon 
aller Wissenschaften und Künste [1750], dem ich die Nachrichten über die Vereins- 
geschichte entnahm, spricht nur noch von der »Gesellschaft der Feuerwerker«. Ob 
solche Karten alljährlich ausgegeben wurden, und wie lange dieser Gebrauch gewährt 
hat, vermag ich nicht zu sagen. Der Zweck der Übung war zweifellos, in der Form 
einer Höflichkeitsbezeugung in weiteren Kreisen Interesse für die Vereinsziele, für die 
Wehrbarmachung der Vaterstadt zu erwecken und der Gesellschaft neue Gönner und 
Mitglieder zu gewinnen. 


II. Interessierte Glückwünsche. 


Die Tambours der französischen Bürgerwehr, der vielbespöttelten Garde Nationale, 
pflegten zum Jahreswechsel den Offizieren, vielleicht auch den sonstigen besserge- 
stellten Angehörigen der Truppe, ihre respektvollsten Glückwünsche in Form eines 
grellfarbigen Bildes von der Art und dem Kunstwerte unserer Neuruppiner Bilder- 
bogen darzubringen. Heute gehören diese Blätter zu den Stücken, denen die in Frank- 
reich so zahlreichen Sammler von »vieux papiers« mit Vorliebe nachspüren. Sie wurden 
jedes Jahr nach einem 'neuen Entwurf hergestellt, waren aber in der Erfindung sehr 
gleichförmig, da sie fast immer die Beglückwünschungsszene vorführten. Der Beglück- 
wünschte ist meist in Uniform, gelegentlich aber auch im Schlafrock, allein oder im 
Kreise seiner Familie dargestellt, und freut sich offenbar außerordentlich über den 
Gratulationsbesuch des getreuen Faktotums der Kompagnie. Einmal ist Louis Philippe, 
‚der Wiederhersteller und Beschützer der Nationalgarde, sogar höchstselbst als Empfänger 
der Glückwünsche abgebildet; er hatte beim Eintritt des Tambours gerade mit seiner 
Gemahlin dem Soldatenspiele seines jüngsten Sohnes zugesehen. Die Glückwunsch- 
formel war stets von zeremoniöser Höflichkeit und lautete etwa: Le tambour de la 
compagnie prend la respectueuse libert€ de vous pr&senter ä P’occasion de la nouvelle 
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gezeichnet von Johann Lorenz Haid, 


»„Emblematischer« Neujahrswunsch für das Jahr 1738 
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gestochen von Johann Andreas Pfeffel 


[Sammlung von Zur Westen] 
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Neujahrswunsch des Nürnberger Lob- und Spruchsprechers J. J. Krawaten 


für das Jahr 1710 [oberer Teil] 
[Germanisches Museum, Nürnberg] 


re er] 
ann&e ses hommages et vous prie de croire a la continuation de son zele pour le service. 
Obwohl es sich äußerlich nur um eine Höflichkeitsbezeugung zu handeln scheint und 
ein Wink mit dem Zaunpfahl fehlt, war die Gratulation selbstverständlich nichts anderes 
als ein gewohnheitsrechtlich geheiligter Angriff auf den Geldbeutel des Opfers, also das, 
was ich in der Überschrift als einen interessierten Glückwunsch bezeichnet habe. 
Auch in Deutschland hat die Sitte derartiger Zweckglückwünsche üppig geblüht, aber 
sie hat, wenigstens in Berlin, nach meinen Beobachtungen von Jahr zu Jahr abge- 
nommen. Noch vor gar nicht so langer Zeit erschien zum Jahreswechsel eine große 
Schar, unter der selbst der Nachtwächter und der Laternenanzünder nicht fehlten, 
aber sie schrumpfte mehr und mehr zusammen. Den Schornsteinfegergesellen wurde 
der Neujahrsbesuch schon vor mehreren Jahren als standesunwürdig verboten. Nun 
hat der Weltkrieg auch den Glückwünschen des Milchjungen und der Brotausträgerin 
ein Ende gemacht, da er sie leider verhindert, uns ihre guten Gaben weiterhin ins Haus 
zu bringen. Die meisten dieser Gratulanten wollten ihr Trinkgeld nicht umsonst, sie 
brachten ein langes, schmalziges Wunschgedicht, über dem eine auf ihre Tätigkeit be- 
zügliche Holzschnitt-Vignette prangte. Dichterisch oder künstlerisch Wertvolles wird 
sich schwerlich unter diesen Erzeugnissen befunden haben, aber trotzdem wäre in 
sittengeschichtlichem Interesse bedauerlich, wenn sich in den letzten Jahrzehnten nie- 
mand die Mühe des Aufhebens gemacht haben sollte, was leider sehr wahrscheinlich 
ist; denn die Wünsche waren auf jammervollem Papier höchst mittelmäßig gedruckt 
und daher wenig geeignet, den Sammeltrieb rege zu machen. In früheren Zeiten, als 
man auf die Ausstattung graphischer Bedarfsartikel erheblich größeren Wert legte, als 
es bis vor kurzem der Fall war, und als man außerdem nicht täglich mit einer Sintflut 
von allerlei bedrucktem Papier überschüttet wurde, war der Anreiz zur Aufbewahrung 
solcher unerbetenen, aber teuer erkauften Glückwunschkarten wesentlich größer. In- 
folgedessen war es mir im Laufe der Zeit möglich, eine Anzahl davon in meiner Samm- 
lung zu vereinen. Gewiß kommt auch ihnen kein besonderer Kunstwert zu, aber als 
Zeugen eines untergegangenen Zweiges der Gebrauchsgraphik verdienen sie doch, wie 
ich glaube, die kurze Betrachtung, die ihnen hier zuteil werden soll. 

Das früheste derartige Glückwunschblatt meiner Sammlung stammt aus Nürnberg und 
blickt auf ein recht ehrwürdiges Alter zurück, gehört es doch noch dem letzten Viertel 
des 17. Jahrhunderts an. Wie das in der Überschrift enthaltene Chronogramm ergibt, 
ist es im Jahre 1675 entstanden. Sein Druckspiegel mißt in der Höhe 104, in der Breite 
41 cm; es war also ebenso wie die vom damaligen Kunsthandel herausgegebenen Glück- 
wünsche plakatartigen Charakters offenbar zur Anbringung an der Wand bestimmt, 
woraufauch das sehr kräftige Papier deutet. Der aus typographischem Ziermaterial kunst- 
‚voll gebildete, von dem Nürnberger Wappen gekrönte Aufbau istals Ehrenpforte gedacht. 
Sieben im Halbrund angeordnete Wappen des Schultheißen, der Losunger und der 
sonstigen Septemviri umgeben die langatmige Widmung. Darunter sind in vier Reihen 
27 weitere Wappen von Ratsherren angeordnet. Jedem Wappen sind biographische Daten 
über seinen Besitzer und ein Huldigungsvers beigegeben. Es war die Zeit nach dem 30jähri- 
genKriege, als das Nürnberger Patriziat, das damals schon aufeinige zwanzig Geschlechter 
-zusammengeschmolzen war, sich weit strenger als früher von den andern angesehenen 
Familien der Stadt abschloß. Längst hatte sich die übrige Bürgerschaft daran gewöhnt, 
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in den Patriziern die geborenen regierenden Herren zu sehen. Ihre Handelsbetriebe 
hatten sie aufgegeben, hatten umfangreichen Landbesitzerworben und waren alsritterliche 
Geschlechter anerkannt. Wenn man diese außerordentliche Vorzugsstellung des Nürn- 
berger Patriziats berücksichtigt, wird die Widmung etwas weniger übertrieben und 
schwulstig erscheinen, welche lautet: »Pforteder Ehren! Denen Wohl-Edlen, Gestrengen, 
Fürsichtigen Hoch- und Wohl-weisen Herren Vättern, Pflegern, Seulen und Seug- 
Ammen unserer liebwehrtesten Noris als ein Hertz-geneigtes Lieb-bezeugendes Denck- 
und Danckmal nebenst hertzliichem Wunsch alles gedeylichen friedlich-erfreuenden 
Wohlstands, beständiger Gesundheit, und langwürigen Regimentes, zu einem Neuen 
Jahr aufgerichtet und untertänigst übergeben von Wolf Eberhard Felßecker.« Es war 
dies ein Nürnberger Buchdruckereibesitzer, der, nach der Mühe und den Kosten, die 
er an die Sache gewendet hat, zu urteilen, offenbar ein großes Interesse hatte, sich bei 
den Vätern, Säulen und Säugammen seiner Stadt lieb Kind zu machen, vermutlich um 
Nachdruckprivilegien oder amtliche Druckaufträge zu erlangen. Der Widmung folgt 
ein Preisgedicht: »Norisburg, du kommst mir vor, wie ein ausgewölbter Himmel, 
der an seiner Veste Thor führt ein helles Stern-Gewimmel. Liechter deine Edle heisen, 
die begläntzen deinen Staat, sieben, wie Planeten, reisen im geheimen Sternen-Rath« usw. 
Mustertman die Wappen, so ergibt sich, daß damals folgende 23 Familien: die Löffelholtz, 
die Böhaim, die Im Hoff, die Paumgartner, die Fürer, die Ebner, die Volckamer, die 
Rieter, die Tetzel, die Tucher, die Nützel, die Welser, die Groland, die Coler, die Kreß, 
die Muffel, die Grundherr, die Haller, die Holtzschuer, die Geuder, die Pfintzing, die 
Stromer und die Pömer am Stadtregiment beteiligt waren. Auch die am Ende des Blattes 
aufgeführten Konsulenten sowie die Assessoren und Schöffen an den Gerichten wurden 
fast durchweg von diesen patrizischen Geschlechtern sowie von einigen vornehmen 
Familien gestellt, die im folgenden Jahrhundert durch Zuwahl in das immer stärker 
zusammenschmelzende Patriziat aufgenommen wurden, wie die Gugel, Scheurl, Oelhafen 
und Peller. 

Wolf Eberhard Felßecker war nicht der erste Nürnberger, der einen solchen plakat- 
artigen Neujahrswunsch ausgehen ließ. Im Kupferstichkabinett des Germanischen 
Museums befinden sich vielmehr Neujahrsblätter für 1655 und 1660, die von Wilhelm 
Weber, dem damaligen Lob- und Spruchsprecher Nürnbergs, herausgegeben sind. 
Es war dies eine der alten Reichsstadt eigentümliche Einrichtung. Schon der Dichter 
Hans Rosenplüt [bis etwa 1460], dessen Wein-Grüße und Wein-Segen bekannt sind, hat 
vielleicht dies stets nur von einer Person versehene Amt bekleidet. DerLob- undSpruch- 
sprecher war eine Art Vergnügungsrat. Er hatte die Verpflichtung, bei Gastmählern der 
Zünfte und anderen Öffentlichen und privaten Festlichkeiten, zumal bei Hochzeiten, die 
Gesellschaft durch dichterische Improvisationen zu ergötzen. »Un rimeur de Nurem- 
berg qui sert a enjouer les gens des noces«, so wird seine Stellung auf einem Augsburger 
Kupferstich von Martin Engelbrecht erläutert, der ihn mit allen Zeichen seiner Würde 
geschmückt darstellt. In der Hand trug er einen zepterartigen Stab, auf der Brust eine 
Menge Schilder und Plaketten, die die Gewerke ihm verehrt hatten. Mindestens seit der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts ließen die Lob- und Spruchsprecher anscheinend 
regelmäßig alljährlich solche Gedichte drucken, die sie dem Rate in Erwartung klingen- 
den Lohnes überreichten, aber auch sonst käuflich abgaben. Ich sah einmal eine sich 
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über mehrere Jahrzehnte erstreckende vollständige Reihe aus dem 18. Jahrhundert. 
Der Typus scheint während der ganzen Zeit ziemlich unverändert geblieben zu sein. 
Oben ist ein allegorischer Kupferstich angebracht; darunter steht ein langatmiges, lehr- 
haftes Gedicht, »ein schöner Spruch zu einem glückseeligen Fried- und Freudereichen 
Neuen Jahr«, wie die Überschrift auf den beiden Neujahrsblättern Wilhelm Webers 
besagt. Als Weber am 28. Juli 1661 im Alter von 60 Jahren gestorben war, trat seine 
Ehefrau als Gratulantin pietätvoll an seine Stelle und überreichte am nächsten Neujahrs- 
tage allen Freunden und Bekannten einen Neujahrswunsch mit dem Bilde ihres Seligen. 
Er war ein kleines, verwachsenes Männchen, das etwas vom Typus der Hofnarren hatte 
und das von der Last seiner Ehrenzeichen gewiß nicht wenig bedrückt wurde. [Abb.] 
Ein Nachfolger Wilhelm Webers als Lobsprecher war Johann Jakob Krawaten, im 
Hauptberuf Illuminist, Formschneider und Briefmaler, von dem sich ein christlicher 
Wunsch für 1710 imGermanischen Museum erhalten hat. Er hatihn nachder Überschrift 
aus »altlöblicher Gewohnheit« herausgegeben. Der Seitenkopf gibt eine hübsche Ansicht 
.Nürnbergs; darüber das lorbeergekrönte Bildnis des Kaisers. [Abb.] - Auch der ebenda 
befindliche »Christliche Neujahrswunsch« für 1720, der gleichfalls mit einer Ansicht 
Nürnbergs geschmückt ist, dürfte auf den damaligen Lob- und Spruchsprecher zurück- 
gehen, wenn er sich auch im Gegensatz zu seinen Vorgängern nicht nennt. Dagegen 
sind auf andern Neujahrsblättern des 18. Jahrhunderts Michael Grynäus, »Teutsch- 
Poetischer Ruhm- und Ehrensprecher, wie auch der Posamentierkunst Ergebener«, und 
besonders G. S. Wolf verzeichnet, der der letzte seiner Art war und erst 1821 verstorben 
ist. Reicke [Geschichte der Stadt Nürnberg, 1896, S. 752], der auch andere Gedichte 
von ihm kennt, rühmt ihm nach, daß er nicht ohne poetische Begabung gewesen sei. 
Ich muß freilich bekennen, daß ich von dieser schönen Eigenschaft in seinen Wunsch- 
gedichten nicht viel wahrnehmen konnte. Statt dichterischen Schwunges vermag ich 
nur Schwulst, statt wirklicher Empfindung nur geschwätzige Salbadereien zu entdecken. 
Freilich hatte Wolf eine sehr unerfreuliche Aufgabe, mußte er doch die Jahre des 
unaufhaltsamen Niedergangs von Nürnbergs Herrlichkeit besingen, die Zeiten, in 
‚denen sich zunächst die Sünden langjähriger finanzieller Mißwirtschaft des patrizischen 
Regiments rächten und später vor allem die unheilvollen Wirkungen der Kriege des 
Deutschen Reiches mit der französischen Republik und Bonaparte aufs empfindlichste 
fühlbar machten. Darum gibt er auch nicht mehr Lob- und Preisgedichte zu Ehren der 
regierenden Patrizier, wie es Felßecker tat, sondern fleht um Kraft und Erleuchtung für 
die Lenker der Stadt: 

»Auch dem illustren Rat, des Staates edien Vätern, 

Schenk, Höchster, Mut und Kraft bei soviel Trübsalswettern, 

Die über unserer Stadt sich schwer zusammenziehen, 

Für ihre Sorg und Müh und eifriges Bestreben 

Für Bürger-Wohl laß sie beglückt, gesegnet leben, 

Laß jedes hohe Glied des Rats im Glanze blühen. .... 

Leg Segen auch auf die Ärarialgeschäfte, 

Schenk dem gesunkenen Staat bald wieder neue Kräfte, 

Daß er am Ende nicht noch gar zerfallen muß.« 
Bekanntlich blieb das Gebet unerhört. Einige Jahre später war die stolzeste unter den 
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freien Städten des alten Reichs eine königlich bayerische Provinzialstadt, und das war, 
so wie die Sache lag, vielleicht noch das beste Los, das sie treffen konnte. 
Auch bei feineren Hochzeiten heischte Stephan Wolf seinen Tribut, indem er »nach 
Standesgebühr jedem christlich verlobten Brautpaar aus getreu und ehrfurchtsvollem 
Herzent gratulierte und ihm in einem langen Gedichte die Vorzüge der Ehe pries: 

»Ein gleichgesinntes Paar trotzt, wenn das Wetter kracht, 

Ein treu verliebter Kuß macht Tag aus finsterer Nacht, 

Ein angenehmer Blick vertreibt die bleiche Grille, 

Denn hier ist nur ein Sinn, ein Herz und auch ein Wille. 

- Dies ist der Liebe Bild: Beglückt vermähltes Zwei. 
: Hier ist kein falscher Strich, kein Gift der Schmeichelei, 

Die frohe Folge wird dein Unternehmen krönen, 

- Wer:so vernünftig liebt, läßt Neid und Mißgunst höhnen.« 
»Wer so vernünftig liebt« — das Wort kennzeichnet den ganzen Mann! Die allegorischen 
Kupfer, mit denen Wolfseine Blätter versehen ließ und die bei diesem Hochzeitsglück- 
wunsch sogar koloriert sind, sind ebenso schlecht gezeichnet und nüchtern, schwunglos 
und dürftig wie die Verse. Der Künstler hat sich mit gutem Grunde: nicht genannt. 
Künstlerisch weit besser sind zwei mir vorliegende Neujahrswünsche’aus dem Kreise 
der Wiener geistlichen Brüderschaften [Confraternitates]. Es waren das von einer 
kirchlichen Stelle errichtete Verbände, in denen Laien verschiedener Stände zu gemein- 
samen Andachtsübungen zusammengeschlossen waren. In Wien gab es unter Kaiser 
Josef II. nicht weniger als 116 solcher Brüderschaften, wie ich einem Aufsatze von 
R. von Höfken in der österreichischen Exlibris- Zeitschrift [Jahrgang 13, Seite 29] ent- 
nehme. Die »Ansager« dieser Verbände, also offenbar die Boten, die die Mitglieder zu 
den Zusammenkünften der Brüderschaft einzuladen hatten, brachten ihnen zum Jahres- 
wechsel ihre Glückwünsche in Form von umfangreichen Kupferstichen dar, die ihnen 
vermutlich der Brüderschaft angehörende Künstler zu diesem Zwecke unentgeltlich 
hergestellt haben; denn sonst wäre das geldliche Ergebnis wohl sehr mager gewesen. 
Das eine meiner beiden Blätter für 1744 mit einer Schlachtszene aus dem damals tobenden 
österreichischen Erbfolgekrieg haben die Ansager der »hochlöblichen Ertzbrüderschaft 
unter dem Tittul des heiligen Ritters und Märtyrers Sebastiani« überreicht, das andere 
mit einer Darstellung der Ertränkung des heiligen Johannes von Nepomuk hat den An- 
sagern der Brüderschaft von der Barmherzigkeit in der Josefstadt als Neujahrswunsch 
gedient. Während das erstere keine Künstlerbezeichnung trägt, ist das zweite 1775 von 
dem tüchtigen Wiener Stecher Clemens Kohl nach einem Gemälde von Josef Anton 
Malperschz [richtig: Maulpertsch 1724-1796] vorirefflich ausgeführt worden. Hier er- 
hielten die Beglückwünschten ausnahmsweise einmal eine vollwertige Gegengabe für 
ihr Trinkgeld. Nach Pazaurek [Biedermeierwünsche, ‚Seite 15] befindet sich eine Reihe 
von solchen »großen Heiligen-Kupferstichen, die die Wiener geistlichen Brüder- 
schaften zu Neujahr für Wohltätigkeitszwecke herausgaben« [?]; in der Sammlung von 
Dr. A. Heymann, in der sich nach derselben Quelle auch viele Glückwunschkarten von 
Sesselträgern, von Kaffeehausangestellten und andern nach »Diskretionen« lüsternen 
Personen bis hinauf zu den Turmwächtern von St. Sephmn enthalten sind, die mit einer 
schlichten Radierung gratulierten. 
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Neujahrswunsch der Ansager einer Wiener geistlichen Brüder- 
schaft für das Jahr 1775, gestochen von Clemens Kohl nach 


einem Gemälde von Maulpertsch 
[Sammlung von Zur Westen" 
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Neujahrswunsch eines sächsischen Boten für das Jahr 1798 
[Sammlung von Zur Westen] 
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Neujahrswunsch eines Boten für das Jahr 1827 
[Sammlung von Zur Westen] 
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Derartige Wünsche der Turmwächter kommen auch in Deutschland vor. Ich be- 
sitze solche aus Breslau und Schweidnitz. Es sind große Holzschnitte im Bilderbogen- 
stil, zwar technisch unbeholfen, aber dabei dekorativ nicht ungeschickt und meist 
ziemlich primitiv angetuscht. Sie bringen die Abbildung des Kirchturms oder der 
Kirchenglocke oder wohl auch eine Szene aus der Heiligengeschichte, wie die An- 
betung der heiligen drei Könige. Darunter steht ein Wunschgedicht von selbstver- 
ständlich religiöser Färbung. Die mir vorliegenden Blätter reichen bis in die zwanziger 
Jahre des 19. Jahrhunderts hinauf. 
Eine interessantere Gruppe bilden die Neujahrsblätter der Zeitungsboten, deren Ent- 
wicklung sich in meiner Sammlung durch fast ein Jahrhundert an einzelnen Beispielen 
verfolgen läßt. Freilich kann man von einer eigentlichen Entwicklung kaum reden. Stil 
und Technik wechseln, den Kupferstich verdrängt der Steindruck, aber die ganze An- 
ordnung der Blätter bleibt ebenso unverändert wie der Charakter der Gedichte. Wie 
schon im Jahre 1778, dem das älteste Blatt meiner Sammlung angehört, wird noch in 
der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts das Wunschgedicht von einer dekorativen Um- 
rahmung umschlossen, in die kleine figürliche Szenen eingefügt sind. Die Gedichte 
bleiben sich vor allem auch in einem Punkte gleich: Vornehme Zurückhaltung ist ihnen 
fremd, sie sagen unverblümt, was sie erwarten: »Gib günstiger Leser acht aufs erst und 
letzte Wort, mit Hoffnung kamen wir, mit Danke gehen wir fort.« »Wie dürftig bin ich, 
gib«, das ist der Ruf, in den, wie schon 1778, so auch später, alle diese meist recht ge- 
quälten gereimten Ergüsse ausklingen. Dafür verspricht der Bote aber in dem eben er- 
wähnten, aus Leipzig stammenden Neujahrswunsch für 1778 zum Neuen Jahre die aller- 
neuesten Kriegs- und Friedensnachrichten, Kuriosa, Ökonomisches, Naturalia sowie 
Witterungsnachrichten, und schmunzelnd kann der Beglückwünschte sich sagen: »Ey, 
das verspricht uns manchen Schmaus«, und dem Verheißer so vieler guter Gaben ein 
fettes Trinkgeld in die Hand drücken, 
Von den beiden hier als Proben wiedergegebenen Blättern ist das eine gleichfalls aus 
Sachsen stammende für das Jahr 1798 hochpolitischen Inhalts. Es ist verfrühter 
Friedenshoffnungen voll und preist gleichzeitig die Geburt eines sächsischen Thron- 
erben. Das andere 30 Jahre jüngere Blatt schlägt nicht ungeschickt empfindsame Töne 
an, um schließlich allerdings auch mit einer Bettelei zu enden: 

»Wenn Glaub und Hoffnung euch die heilgen Kränze winden, 

Euch blüht der heitre Hain der Selbstzufriedenheit, 

Des Kummers und der Sorge Wetterwolken schwinden, 

Das Erdenglück euch lacht im Kreis der Häuslichkeit, 

Dann denkt, das alles dies erfleht von Gottes Thron 

Euch heut’ der Bote, dann blüht auch für ihn ein Lohn.« 
Man verzeihe mir, wenn ich jetzt einen Augenblick von meinem Thema abschweife, um 
eines Blattes zu gedenken, das zwar kein Glückwunsch zum Jahreswechsel, aber gleich- 
falls eine Trinkgeldbitte ist. Es ist von einem Theaterdiener Weiß beim Schluß der 
Spielzeit überreicht und trägt leider weder Jahreszahl noch Ortsangabe. In Wien sind 
nach Pazaurek [a. a. O. Seite 15] Neujahrswünsche von Theaterdienern schon seit 1739 
nachweisbar, so daß ihnen vielleicht die Ehre dieser Erfindung zukommt. Den Neujahrs- 
wunsch eines Theaterdieners Richter aus Leipzig, mit einer dramatischen Szene ge- 


schmückt, sah ich im dortigen stadtgeschichtlichen Museum. Mein Blatt erwarb ich in 
einem Nürnberger Antiquariat, und es mag auch wohl aus dieser Stadt stammen. Weiß 
hatte die Aufgabe,in früher Morgenstunde den Theaterliebhabern einen Abdruck des An- 
schlagzettels zu überbringen, und verfehlte nicht, gleichzeitig ihre Neugierde durch den 
neuesten Theaterklatsch zu befriedigen. Er erzählt selbst mitrührender Offenheit, wie er 
sich dabei manchmal ungebührlich lange aufgehalten habe: 

»Gesprächig bin ich gern und überhaupts ein Mann, 

der wohl zu leiden ist, und den man brauchen kann. 

Was Wunder, wann ich mich bald da, bald dort verweilet, 

und der Neugierigkeit den Trost zu spät erteilet. 

Dann wurden meine Füß’ so recht nach Windhundart 

aufs schärfste angestrengt und keine Müh’ gespart. 

Doch leider meine Schuh’, die mußten es entgelten« — 
Und nun folgt der übliche Wink mit dem Zaunpfahl! Übrigens sieht man es der wohl- 
behäbigen Gestalt des Weiß wirklich nicht an, daß er sich mit windhundartiger Schnelle 
fortzubewegen pflegte. 


IV. Das Aufkommen der privaten Glückwunschkarte in Wien. 


Wir haben gesehen, daß in Nürnberg schon 1655 ein Lobsprecher dem Rate und den Ge- 
werken einen Neujahrswunsch überreichte, daß 1739 Wiener Theaterdiener, 1744 Ansager 
einer Wiener geistlichen Brüderschaft ihre trinkgeldheischenden Wünsche verteilten. 
Diese hatten mit den damaligen käuflichen Neujahrswünschen die Größe, den plakat- 
artigen Charakter gemein. Die Wunschkarten im heutigen Sinne, die Blättchen kleinen 
Formats mit zierlichen Bildchen und Verschen, kommen dagegen erst in den 70er und 
80er Jahren des 18. Jahrhunderts auf und setzen sich mit der Allgewalt einer Mode durch. 
Ihnen gegenüber entsteht alsbald bei individuell gerichteten Personen der Wunsch nach 


etwas Eigenem, nicht jedermann Zugänglichem und wird hauptsächlich in Kreisen, die 


diesem Wunsche selbst Befriedigung schaffen konnten, nämlich bei den Künstlern, zur 
Tat. So entsteht die private, für bestimmte Personen zu ausschließlicher Verwendung 
bestimmte Glückwunschkarte. 

Hiermit dürfte der Entwicklungsgang im allgemeinen richtig umrissen sein. Weil aber 
keine Regel ohne Ausnahme ist, so hat sich in der Sammlung Lämmle in München eine 
private Wiener Wunschkarte erhalten, die wohl sicher vor den 80er Jahren entstanden 
ist, ja, von Pazaurek sogar in die erste Hälfte des 18. Jahrhunderts verlegt wird. Es 
handelt sich um einen Ornamentstich, der ein barockes Fenstergitter darstellt und die 
Aufschrift trägt: »Dieses Fenster Gatter ist von Eyssen gemacht und in Kopfer gestocken 
und zu einen neuen Jahr verehret von Bernhard Wallaster, Schlosser Gesell in Wien.« 
[Pazaurek a. a. O. Seite 23, Abb. 24.] Also zweifellos eine private Wunschkarte! 

Der brave Schlossergeselle, der so stolz auf sein Werk war, daß er eine selbstgefertigte 
Abbildung seinen Freunden verehren zu müssen meinte, ist damit seiner Zeit beträcht- 
lich vorausgeeilt, denn der demnächst älteste private Neujahrswunsch, den ich kenne, 
stammt erst aus dem Jahre 1789. Er zeigt ein reizendes Genrebild: Ein Junge, der einen 
großen Hund führt, kommt bescheiden grüßend zur Tür hinein, hinter ihm steht ein Mäd- 
chen mit einem Korb. Es ist ein Bild des Rubensschülers J. Jordaens, das in Radierung 
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Trinkgeldbitte eines Theaterdieners 
[Sammlung von Zur Westen] 
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ausgezeichnet wiedergegeben ist, und zwar, wie uns die Unterschrift lehrt, von Adam 

Bartsch [1757-1821], »Pour souhaiter la bonne annde.« Er war aus der von Schmutzer 

geleiteten Kupferstecherschule hervorgegangen, damals aber längst im Hauptberuf Ge- oe 
lehrter. Als Kustos der Kupferstichsammlung der kaiserl. Hofbibliothek in Wien ist er 

durch seinen Peintre-graveur und andere wertvolle Bücher der Begründer der modernen 
Kupferstichkunde geworden. Nebenbei ist er aber auch ein ausgezeichneter Griffel- 

künstler gewesen, der ein Werk von 505 Nummern hinterlassen hat. Unser Blatt führt 

in dem in Meyers Künstlerlexikon enthaltenen Verzeichnis, das den Katalog seines 

Sohnes Friedrich von Bartsch wiedergibt, die Nummer 196. [Schluß folgt.) 


Adam Bartsch, Neujahrskarte [1789]. 
[Sammlung von Zur Westen.) 
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Vier heraldische Exlibris von Carl Roschet, Basel. 
Von W.R. Staehelin. 


ls ist eine bekannte Tatsache, daß von den heraldischen Entwürfen, 
denen man heute begegnet, die meisten leider nichts wert sind. Dank 
jahrelanger, selbstloser und unermüdlicher Arbeit einzelner Männer 
: - in erster Linie eines Meisters wie Professor Otto Hupp in Schleiß- 
Mr Ansdänsem]| heim — und einiger Vereine — wie der Verein Herold in Berlin - ist 
mean] unsere moderne Heraldik, wiesie aufPetschaften, Exlibris, Siegelringen, 
gemalten Glasscheiben usw. gepflegt wird, bedeutend besser geworden, wenn auch noch 
lange nicht überall befriedigend. Noch immer sieht man die unmöglichsten Schildformen, 
feudale Rangkronen über bürgerlichen Schilden, Phantasiehelme, in die unmöglich 
ein menschlicher, normalgeformter Kopf hineingesteckt werden könnte. Noch viel zu 
selten legen sich die Künstler bei heraldischen Arbeiten davon Rechenschaft ab, daß 
die vier Teile, die ein Wappen bilden: Schild, Helm, Helmzier und Helmdecke, dem- 
selben Stil und derselben Zeit angehören müssen, und daß sie nicht mit Dreieckschilden, 
Tartschen, Renaissanceschilden, Kübelhelmen, Stechhelmen, Spangenhelmen usw. durch- 
einander würfeln dürfen, wie dies noch allzuoft geschieht. 
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3. Buckner 
5. Zimmerlin 
7. Christ 

9. Burckhardt 
11. Sarasin 

13. Ryhiner 
15. Iselin 

17. Goetz 
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Carl Roschet, Exlibris W. R. Staehelin 


Die Wappen gehören den folgenden Familien an: 


4. 
6. 
8. 
10. 
12. 
14. 


16. 
18. 


1. Staehelin 
v. Bülow 
Preiswerk 
Frey 
Burckhardt 
Burckhardt 
Soecin 
Beck 
Thürminger 


2. v. Enzberg 

19. v. Gaisberg 

21. v. König [bach 
23. Zweyer v. Even- 
25. v. Flachsland 
27. von Hallwyl 
29. von Rotberg 
31. v. Herbstheim 
33. von Sägesser 


20. v. Imhoff 

22. v. Linden 

24. v. Schönau 

26. zu Rhein 

28. Vogtvon Summerau 
30. Blarer v. Wartensee 
32. Schellenberg 

34. Murer v.Istein 
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Angesichts dieser Verhältnisse bin ich gerne bereit, auf vier gute heraldische Exlibris auf- 
merksam zu machen, die von dem Basler Künstler Carl Roschet geschaffen worden sind. 

Das erste Blatt zeigt die Allianzwappen Welti-Schneider von Basel. Durch ihre klare 
Zeichnung sind die beiden Vollwappen beachtenswert und lassen die Wappenteile, 
auf die es besonders ankommt, den Schild und die Helmzier, stark hervortreten, 
während Helm und Helmdecke wie gebührlich zurückweichen. Das Wappen der Welti 


Carl Roschet 


zeigt in Blau einen weißen schreitenden Schwan auf grünem Dreiberg. Auf dem Helm 
wiederholt sich das Schildbild. Die Helmdecke ist blau und weiß. Das Wappen der 
Schneider zeigt in Weiß einen Rosenbusch mit drei roten Rosen auf grünem Dreiberg 
und als Helmzier einen wachsenden roten Löwen mit dem Rosenbusch in den Pranken. 
Die Helmdecke ist rot und weiß. 

Das zweite Blatt zeigt das Vollwappen Staehelin mit einem wilden Weibchen als Schild- 
halterin und der Ahnenprobe des Besitzers. Das Original desSpruches- einstals Freund- 
lichkeit dem Basler Franziskanerkloster gegenüber gedacht — findet sich an einem 
gotischen Chorstuhl der Stiftskirche der regulierten Augustiner-Chorherren St. Leonhard 
in Basel. — Den tadellosen Linoleumschnitt der Druckplatten hat die Buchdruckerei 
Bertschi in Basel ausgeführt. 

Das dritte Blatt zeigt das Vollwappen Schwarz. In schönem spätgotischem Stil gehalten, 
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kann dasselbe als Muster eines Wappen-Exlibris bezeichnet werden. Die Schwarz führen 
inWeiß drei Mohrenköpfe mit roten Rosenschapeln; Helmzier: Mohrenrumpf mit Rosen- 
schapel und schräggeteiltem, schwarzweißschwarzem Rock. Helmdecke: schwarz und 
weiß. . 

Als viertes Blatt sei hier dasjenige mit dem Vollwappen Jehle vorgewiesen. Der Schild 
zeigt in Blau einen halben gelben Greif mit einem Brand in den Pranken. Als Helmzier 
dient die Wiederholung des Schildbildes. Die Helmdecke ist blau und gelb. Wiederum 
in spätgotischem Geschmack gehalten, verrät die kräftige und lebendige Komposition 
die große Kenntnis des Künstlers in Werken des ausgehenden fünfzehnten Jahrhunderts, 
das ja gerade für Basel ein goldenes Zeitalter gewesen ist und zu den prunkvollen 
Tagen des großen Konzils [1431-1449] eine ebenbürtige Folge gebildet hat. 


Carl :Roschet 


Leo Bauer 
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Württembergische Exlibris-Künstler. 


Von Dr. Rudolf Krauß. 


lie Landeshauptstadt Stuttgart mit ihren Museen, Sammlungen und 
| ständigen Ausstellungen ist der unbestrittene Mittelpunkt des württem- 
= bergischen Kunstlebens, und an ihm haben auch die bildenden Künstler 
A teil, die von Berufs wegen oder aus Neigung in einer der kleineren Städte 
oder auf dem Lande ihren dauernden Wohnsitz aufgeschlagen haben. 

5 Der Sinn für das Exlibris ist im Schwabenlande nicht so stark ent- 
wickelt u wie etwa in München oder Leipzig, da in Stuttgart auch die Sammler nicht so 
zahlreich sind wie in jenen Städten und es namentlich an jeglichem Zusammenhang 
unter ihnen fehlt. Aber es gibt doch auch. hier eine Anzahl Exlibris-Künstler von Rang 
und. Ruf. Manchem. von ihnen sind. an dieser Stelle bereits eingehende Betrachtungen 
gewidmet worden, so Felix Hollenberg [1913, S. 81-85], Reinhold Nägele [1914;, 
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S. 95-99], Fritz Lang [1915, S. 110-115], Bernhard Pankok [1916, S. 157-164], 
Alexander Eckener [1916, S. 164-169), dem in München lebenden Karl Bauer 
[1913, Seite 130-133]. Wie allerwärts finden sich auch in Württemberg neben den be- 
kannten, in größerem Umfang diese Kleinkunst pflegenden Exlibris-Spezialisten Künstler, 
die sich nur gelegentlich, auf besondre Aufforderung und Wunsch damit beschäftigen. 
Von den beiden verstorbenen Koryphäen der modernen schwäbischen Malerei, Otto 
Reiniger und Hermann Pleuer, hat der letztere für seinen Gönner, den Freiherrn 
Franz von König-Fachsenfeld, zwei im Tauschverkehr befindliche Bücherzeichen ge- 
schaffen, die jedoch von der Größe dieses Künstlers nicht allzuviel spüren lassen: einen 


. zweifarbigen Klischeedruck aus dem Jahre 1899 [Mädchen lesend auf einem Sofa, das 


an ein Büchergestell angelehnt ist] und ein rein ornamentales Blatt aus dem Jahre 1902. 
Unter den lebenden Meistern ersten Rangs hat Professor Robert Haug einmal eine 
seiner vortrefflichen Soldatenskizzen zu einem Exlibris geliefert, das den Namen des 
Stuttgarter Kunsthändiers und Sammlers Fritz Hoffmeister, unsres Vereinsmitglieds, 
führt, ohne daß es jedoch von vornherein auf diese Bestimmung berechnet gewesen 
wäre. Ferner sind vereinzelte Bücherzeichen von Wilhelm Keller-Reutlingen, 
Christian Speyer und dem jetzt an der Weimarer Kunstakademie eine Professur 
innehabenden Robert Weise vorhanden. In etwas größerem Umfang haben sich 
Professor Melchior von Hugo, Bildhauer in Stuttgart, und Professor Karl Schmoll 
von Eisenwerth, Dozent an der dortigen Technischen Hochschule, mit unserer Klein- 
kunst beschäftigt. Von ersterem führt schon Graf Leiningen-Westerburg in seinem 
Exlibriswerk 9 Blätter an, die sich neuerdings um etliche Radierungen vermehrt habey. 
Der zierliche Figurenfries oben auf dem Bücherzeichen Drechsler weist aufden Plastiker 
hin. Schmoll von Eisenwerths radiertes Exlibris für Richard Holscher, das aus seiner 
Darmstädter Zeit stammt, ist durch die Abbildung in W. v. Zur Westens Mono- 
graphie [2. Aufl., S. 85] allgemein bekannt geworden: der Teufel verstrickt sich beim 
Bücherdiebstahl in ein Gewirr von Bändern. Gut ist auch seine Radierung Ferdinand 
von Poschinger [weiblicher Akt mit Kunstfigur in Landschaft]. Neuerdings bevorzugt 
er den Holzschnitt in eigenartig abgedämpften Farben. 

Mit besondrer Freude dürfen eine Reihe trefflicher Stuttgarter Radierer, die den 
Kreisen unseres Vereins bisher fast völlig fremd geblieben sind, zum ersten Male vor- 
gestellt werden. Da ist vor allem Leo Bauer, der, zu Münstertal in Baden 1872 ge- 
boren, die Kunstakademien zu Karlsruhe und Stuttgart besucht und sich in letzterer 
Stadt als Maler ansässig gemacht hat. Ein Schüler von Robert Haug, bevorzugt er 
Genrebilder, Interieurs, Darstellungen figürlicher Gruppen und weiß neben schönen 
künstlerischen auch starke dekorative Wirkungen zu erzielen. Seine Radierungen be- 
stechen durch malerische Reize. Dies gilt auch von seinen zum Teil mehrfarbigen 
Exlibris-Radierungen. Bereits zwei Dutzend liegen davon vor, doch sind etliche noch 
ohne Inhaber. Größe der Auffassung eignet ihnen und eine mehr zur Strenge als zur 
Zartheit oder Weichheit neigende Kraft des Ausdrucks. Die Wirkung seiner Bücher- 
zeichen, die teilweise das bei den Sammlern so beliebte Luxusformat aufweisen, ist vor- 
wiegend auf das Bildhafte gerichtet, wobei ihm sein ausgesprochenes Verständnis für 
die Komposition zustatten kommt. Manchmal geht er hierin weiter, als das Exlibris 
fordert.oder auch nur gestattet. Auf dem Blatt für Effie Kern [1910] sehen wir z.B. oben 
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eine Tennisszene, unten ein nacktes Büblein vor einem Malkasten, ohne daß beide Teile 
miteinander organisch verbunden sind. Hierfür ist ohne Frage der Wunsch der Be- 
stellerin maßgebend gewesen. Sehr hübsch ist das Straßenbild mit dem Nachtwächter 
auf der Radierung Manfred Seeger [1909], nicht minder gut der in einen gotischen Raum 
gesetzte Gelehrte im Talar auf dem Blatt für Dr. jur. Ernst Weigelin. Der Mann mit 
Sense und Rad, der auf dem Exlibris Hermann Axelrad zur Höhe emporstrebt, be- 
hauptetsich neben ähnlichen Darstellungen berühmter Künstler. Die Glanzstücke unter 
Bauers bisherigen Bücherzeichen sind sein eigenes [kauernde nackte Frauengestalt mit 
Schädel], das für seine - — ee seiner wuchtigen Tech- 
Gattin Bianka Bauer | a: a 
‘ [der durch die Land- | liche durchaus nicht ge- 

| bricht. Endlich hat er 

| auch ein paar Porträt- 
Exlibris geschaffen [für 
sichselbst, WenzelWolf, 
Walter Klein], die mit 
einer an die Karikatur 
streifenden realistischen 
Schärfe ausgeprägtsind. 
Der 1866 in Weinsberg 
geborene Heinrich 
Seufferheld, der den 
Sprung aus dem Theo- 
logieseminar in dieMal- 
akademiegewagthatund 
seit 1909als Universitäts- 


schaft schreitende Tod 

belauscht ein äußerst 

geschickt in die Mitte _ 
hineinkomponiertesLie- 
bespaar] und das für 
Dr.ErnestVillot [üppige 
OrientalinaufRuhebett, 
von zwei nackten, last- 
tragenden Sklaven flan- 
kiert]. Damen sind viel- 
leicht geneigt, den zwei 
unbekleideten Locken- 
köpfen mit Palette und 
Riesenmaske auf der 
Radierung für Anna | 
Stein den Preis zuzuer- zeichenlehrer in Tü- 
kennen. Auch zwei an- | \ Fi RR bingen wirkt, hat sich 
dere, noch besitzerlose E u — alsRadierer längsteinen 


Kinderszenen beweisen, Martin Nicolaus angesehenen Namen er- 
daß dem Künstler trotz worben, aber seinen 


Stichel erst 1915 für unsere Kleinkunst eingesetzt. Das Blatt Dr. med. A. W. Pietzker, 
eine vollwertige Leistung, bringt einen Ringkampf des die Form eines üppigen Weibes 
tragenden Lebens mit dem Tod. 1916 ließ er eine eigenartig symbolisierende Lösung 
der ihm von Margarete Pietzker gestellten Aufgabe »Per aspera ad astra« und 1917 
eine landschaftliche Radierung [Wurmlinger Kapelle mit Dorf Hirschau] für Helene 
Salehnder folgen. 

Martin Nicolaus, Schlesier von Geburt, ist nach Stuttgart zum Besuch der Kunst- 
akademie gekommen und dort geblieben. Er hat sich mit feinem Verständnis in die 
schwäbische Landschaft eingefühlt, die er gern durch Liebespaare oder sonstige Figuren 
belebt. Einem solchen Motiv begegnen wir. auch aufder fürseine zarte Art bezeichnenden 
Exlibris-Radierung Dr. Hermann Wildermuth. Unter seinen weiteren Blättchen fällt 
das für den Techniker Oskar David angenehm auf, das den Widerstreit zwischen Theorie 
und Praxis versinnbildlicht. Aufseinem Eigenblatt werden Bücher zum Umzug in einen 


nikderSinnfürdasLieb- _ 
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Wäschekorb gepackt. Im ganzen hat Nicolaus bisher neun Bücherzeichen gefertigt, mit 
einer Ausnahme Radierungen. Ein liebenswürdiges Talent war auch der schwäbische 
Pfarrerssohn Ernst Schlipf, der 1915 im 32, Lebensjahr in Polen sein Leben für das 
Vaterland gelassen hat. Die sieben zwischen 1906 und 1913 entstandenen Exlibris- 
Radierungen, die von ihm vorliegen, zeichnen sich durch Frische und Neuheit der Ein- 
fälle aus. Für Sofie Schlipf hat er die Spine einer schwäbischen Dorfkirche, die, wie 


Mörikes Cleversulz- wie eine Zweiteilung 
bacher,ineinen Hahn ]| einheitlich gemacht 
sich Vögel häuslich DE derüber diehöchsten 


niedergelassen haben, Zinnen einer Stadt 


zumVorwurfgenom- die Wolken durch- 
men. Ein Vogelhäus- ziehende Adler auf 
chen bildetdas Bücher- dem Exlibris Lizzie 


ausläuft, und auf der | Fi Dy öR, t werden kann. Auch 
| 
| 
| 
| 


zeichen Grit Staig- 
müller. Für den 


| von Westenholz ist 
Schlipf gut gelungen. 


gleichfalls auf dem | © VonReinholdWeig- 
Feldder Ehre gebliebe- | Sr mann rühren etliche 
nenWolfStaigmüller = figurenreiche Radie- 


| rungen her, von)Josef 
Kuttner die beiden 
Ernst Fischinger 
[Mühle]und Hermann 
| Meisheimer [Hirsch 

in Waldlandschaft], 


hat Schlipff den 
Grundsatz »pnddv äyav« 
[onichts übertreiben !«] 
reizvoll umschrieben: 
unten studiert einer 
übereifrig bei der 


Lampe, und überihm x 2 mM | von Josef Böhm 
schreitet das Leben Ft u. [neben einigen Auto- 
in Gestalt zweier lusti- iYJolf: Staiomüler | typien] das anhei- 
gen Wanderburschen | melnde Altstuttgarter 
hinweg. Das Blattit Ernst Schlipf Haus auf der Radie- 
zugleich ein Muster, rung für unser neues 


Mitglied Ernst Unger, von Ernst Gräser eine schöne Radierung für die Schauspielerin 
Irene Meleniko [Ägypterin vor dem Schicksalsspiegel]. Auch mehrere Damen hand- 
haben mit Geschick die Nadel. Die Stuttgarterin Emma Mohr, aus der dortigen Kunst- 
gewerbeschule hervorgegangen, hat zwischen 1911 und 1917 zwölf feine, den Exlibrisstil 
immer festhaltende Radierungen geschaffen, teils mit Verwendung von Aquatintatönen, 
die technisch und inhaltlich [so das allegorisch-mythologische Blatt Dr. med. Fritz 
Mohr] auf ihren Lehrer Pankok hindeuten. Ihre Stärke liegt im Ornamentalen, das 
sie entweder selbständig, wie in ihrem neuesten Bücherzeichen Luise Benger, oder als 
Umrahmung behandelt, dabei wohl von Orlik beeinflußt, auch an Budko erinnernd, den 
sie indessen kaum kennen wird. Ähnliches gilt von einer anderen Pankok-Schülerin, 
Elisabeth Hahn. Auch Martha Buhl verdankt ihre Ausbildung der Kunstgewerbe- 
schule ihrer Vaterstadt Stuttgart, an der sie eine Zeitlang als Zeichenlehrerin gewirkt 
hat; sie ist dann mit Glück zur Malerei übergegangen und hat sich neuestens in München 


ee DO ee 
angesiedelt. Unter den sechs Exlibris, die sie seit 1906 gefertigt hat, verdienen die 
zwei zierlichen Radierungen für Paula von Lichtenfels [1907] und Winifrid Heisler [Ex 
musicis 1914] hervorgehoben zu werden, die - nebsteinigen gleichfalls radierten Besuchs- 
karten - ihr wie ihrem Lehrer Professor Eckener Ehre machen. Von etlichen Exlibris- 
Radierungen der Frau Dora Sarwey ist die für unser Vereinsmitglied Dr. Rudolf 
Erhard in zahlreichen Sammlungen zu finden. 

Unter den württembergischen Eiplzecineigekunptiern hat sich neben Fritz Lang keiner in 
größerem Umfang unsrem , dar; auf dem einen nimmt 
Kunstgebiet zugewandt. Der } ; der unten angebrachte 
in Stellingen bei Hamburg Spruch zu viel Raum im 
geborene, in Reutlingen an- Verhältnis zum Bild ein. 
sässige Wilhelm Laage Der Holzschnitt für Otto 
betrachtet seine Exlibris, Held zeigt eine Fabrik am 
etwa ein halb Dutzend an Fuße der durch Geschichte 
der Zahl, selbst nur als Ab- und Sage berühmt gewor- 
fälle. Einen vollen Begriff denen Achalm. Auch Gott- 
von dem eigenartigen Stil, | fried Graf aus Mengen in 
den sich dieser Meister ge- Oberschwaben istweniger er 
schaffen hat, geben sie frei- selbstin derRadierungElisa- 
lich nicht; dennoch haben | beth Schippert, die eines der 
sieetwas Großzügiges, Kraft- häufigsten Exlibris-Motive 
vollesin Technik und Linien- [Frauengestalt am Fenster 
führung, Bestechendes im | in Landschaft blickend] be- 
Ornamentalen ansich. Letz- : }i handelt, als vielmehr in 
teres gilt namentlich von | den drei ausdrucksvollen 
dem Hintergrund, von dem Holzschnitten Dr. Erwin 
sich die lesende Frauen- ' Beck, Gottfried Graf, Julie 
gestalt auf dem Exlibris !% Schwab, die von Adolf 
Ernst Krause abhebt. Die Hölzel beeinflußt scheinen 
beiden redenden Bücher- und mitähnlichen Gebilden 


zeichen für den Kunst- — ER ZE % ____.  derBöhmen Vachalund Ho- 
historiker Dr. Julius Baum Emma Mohr dek in einer Reihe stehen, 
bieten stilisierte Bäume Zu den erwähnten Künst- 


lern, die vorzugsweise originaltechnische Arbeiten geschaffen haben, gesellen sich eine 
Anzahl weiterer, die es mehr mit dem Buchdruck-Exlibris halten. Der in Chemnitz 
1880 geborene Paul Haustein, Professor in Stuttgart, hat drei solche Bücherzeichen 
schon zwischen 1899 und 1901 geschaffen, sich dann aber erst wieder seit 1911 mit 
unsrer Kleinkunst zu beschäftigen begonnen. Auf die Zinkätzung Hermann Weil folgten 
die Gravüren Hans Schmidt-Annaberg und Dr. Hugo Levi. Diese zwei Blätter, ersteres 
rein ornamental, letzteres eine-Hand, die eine Schale mit Schlange hält, im Mittelpunkt, 
sind treffliche Leistungen. Ernst Wirsum, Maler in seiner Vaterstadt Stuttgart, hat 
1909 für unser Vereinsmitglied Julius Gußmann einige hübsche Zeichnungen entworfen, 
die ebenfalls als Heliogravüren vervielfältigt sind: neben solchen alpinen Charakters 
ein reizvolles Bildchen von Alt-Cannstatt. Eine andre Gravüre, die einen mit Gießen 
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beschäftigten Arbeiter darstellt, gehört EmmaGußmann zu. Außerdem sind von Wirsum 
zwei ‚Zinkätzungen bekanntgeworden, für Gertrud Gußmann [Wohnhaus] und für 
Dr. Rudolf Erhard; letzteres schildert in launiger Weise die Befreiung eines Molieres 
Argan nicht unähnlichen Kranken vom Tode durch einen Arzt. Von dem Hamburger 
Eduard Pfennig, Maler in Stuttgart, ist durch Nachbildung im Exlibris-Werk des 
Grafen Leiningen-Westerburg der Holzschnitt für seine Mutter Fanny Pfennig [1900] 
bekanntgeworden, der ein Loblied auf die durch einen Sen gssalhune gekennzeichnete 
gute Hausfrau singt. —- m mos« in Stuttgart 
Auch seine übrigen = wirkt, hat dagegen. 


‚Blätter, teils Holz- | schon über ein Halb- 
‚schnitte, teils Zinko- R hundert Exlibris, dar- 
graphien, tragen |; unter zahlreiche weit- 
durchweg einfachen ' verbreitete Universal- 
Markencharakterund ; Ra Exlibris, geschaffen, 
erfüllen ihren wahren ; die alle die sichere 
‚Zweck. Willy Planck, - Hand eines geübten 
Stuttgarter. von Ge- ;; Zeichners verraten. 
burt und als Maler in : Öffinger behandelt 


seiner Vaterstadt tätig, 
hat mehrere Exlibris 
gezeichnet, von denen... 
das für Franz Mittel- : 
bach als anziehende ; 
Probe seines nicht .: 
allzuoft in Anspruch. 
genommenen :Kön- | 
nens in unsrer Zeit- ; |. 
schrift [1911, Beil. 
vor S. 49] zu sehen 


fast jeden denkbaren 
bildhaften Gegen- 
stand. Im allgemeinen 
sprechen seine Blätt- 
chen um so mehr an, 
je einfacher sie ge- 
haltensind. Z.B. die 


PRSEPPUETE FIRE SL RT 


|| Blumenstücke in 
' schwarz - weiß - gelb 
für Elfriede und für 


ist. RudolfÖffinger Luise Eichenberg, das 
.aus Rorschach, der = ET — — redendeExlibrisKarl 
schon manches Jahr Paul Haustein Hahn, in. das ein 
als Zeichneram »Kos- zarterblauer Ton ein- 


gefügt ist, sein eigenes Porträt-Exlibris können sich wohl sehen lassen. Seine Blätter 
‚von reicherer Komposition und anspruchsvolleren Motiven vermögen freilich gegen 
ähnliche Darstellungen unsrer beliebten Exlibris-Künstler nicht aufzukommen. Jeden- 
falls hat Öffinger durch seine Bemühungen, die er selbst durchaus nicht überschätzt, 
viel dazu beigetragen, die Freude am Bücherzeichen in weiten Kreisen auszubreiten, 
‚und namentlich auch in solchen, die sonst dafür nicht so leicht zu gewinnen gewesen 
wären. In Bausch und Bogen seien noch folgende Künstler namhaft gemacht, die ge- 
legentlich — mehr auf Wunsch und Bestellung, als aus innerem Drang — Exlibris ge- 
fertigt haben: Walter Strich-Chapell, Landschaftsmaler in Sersheim, Karl Fuchs, 
Maler in Eßlingen, Paul Lang, Professor an der Kunstgewerbeschule in Stuttgart, Karl 
Unkauf, Porträtmaler daselbst, Franz Heinrich Gref, Maler, Oberbaurat Andre 


‚zwei freundlichen - 


A er] 
Lambert'), Architekt in Stuttgart, die Märchen-Illustratorin Auguste Langbein, 
geb. Mährlen, eine schwäbische Pfarrersfrau, usw. 

Zu dem jüngsten Geschlecht, das noch zu den Lernenden gehört, zählt unser Vereins- 
mitglied Alfred Teuffel, eine trotz seiner Jugend unter Sammlern wohlbekannte und 
allgemein beliebte Erscheinung auf unsrem Spezialgebiet. Als kaum vierzehnjähriger 
Stuttgarter Realschüler hat er für seinen Bruder Eberhard Teuffel 1907 ein Schreibtisch- 
Stilleben mit Ausblick in die Landschaft und: jahrs darauf ein ähnliches Blatt für den 
Verfasser dieser Zeilen entworfen. Beide, wenn auch ganz von bewährten Mustern 
abhängig, sind doch entschiedene Faieneproßeh. Gleichfalls 1908 wandelte er für eine 


Dame [Paula Stein- EN ENENESR ARE ee istebenso erstaunlich 
thal] dasselbe Motiv - wie die Sicherheit 
abunderzieltedabei ‚In derWappenzeich- 
durch Lichtdruck, nung. DasJahr 1910 
.den er seitdem für brachte die Licht- 
seine nichtradierten drucke6. Alfr.Teuf- 
Exlibris fast aus- fel, 7.Dr.jur. Erwin 
schließlichverwen- |; ri | Teuffel,8.Fritzund 
det hat, günstigere I | HildeVeiel,9.Erwin 
Wirkung.1909folgten ! | Fues,10.IlseAndler, 
die beiden heraldi- ! 11.MarianneNestel, 
schen Farbendrucke 12. Walter Blind, 
Eberhard Gutschmid - 13. Verbindunglgel 
und Helene Freiin und seine erste Ra- 
vonGutschmid,denen dierung [Nr. 14] für 
sich 1913ein weiterer . sich selbst, die er 
‚[Lothar Moser von später inandrer Aus- 
Filseck,Nr. 29] zuge- . führungund mit um- 
sellte.Teuffels Gefühl nz Ernst Wireum, . gedrehter Platte wie- 
für Farbenstimmung. derholt hat. Dieser 


erste Radierversuch, len er ganz aus sich selbst. raus: ‚geschaffen hat, verrät den 
geborenen Künstler. Und auch in der Folge hat Teuffel niemals bei einem Radier- 
lehrer regelrechten Unterricht genommen. Das Jahr 1911 war wieder sehr fruchtbar: 
- es entstanden die sieben Lichtdrucke Theodor Klaiber, Konrad Wandel, Rudolf 
Korn, Gottlob Blank, Ludwig Leitz, Hermann Göz und Hedwig Kommerell, die Auto- 
typie Max Diestel, der Farbendruck Elsa Leitz und eine zweite Radierung für Dag- 
mar Woelz. Von nun an hielt er sich [außer dem schon erwähnten Blatt Moser. von 
Filseck] ganz an diese vornehmste Art der graphischen Darstellung.. 1912 erschienen 
die Radierungen 25. Rudolf Krauß, die auch von zwei Platten dreifarbig existiert [nach- 
gebildet in unsrer Zeitschrift 1913, S. 47], 26. Ludwig Mack, 27. Heinrich Kübler, 
28. Else Liebler [ursprüglich Neujahrsglückwunschkarte], 1913 30. Franz und Marie 
Fels, 31. Reinhold und Luise Scholl, 32. Lothar Teuffel, 33. Hans Daiber. Bald 


!) Der Vater des hochbegabten Malers Andr& Lambert, über dessen ungemein feine Radierungen und 
Stiche später einmal ausführlich geredet werden soll, 


(RETTET TEEN | EEE LET EEE TE | 
ist bei dem jungen Künstler die Landschaft, insbesondere die seiner schwäbischen Heimat, 
in den Vordergrund getreten. Er bildet die Berge und Burgen der schwäbischen Alb 
nach oder Schloß Hohentübingen oder den durch Konrad Widerholds tapfre Ver- 
teidigung und Scheffels »Ekkehard« berühmt gewordenen Hohentwiel; er liebt aber 
auch stille Dörfer, traute Plätzchen im Schatten hoher Bäume, Durchblicke durch Fenster- 
oder Torbogen, und es fehlt auch nicht:an.Felsen: im:brandenden Meer. Seine Motive 
decken sich vielfach mit denen Felix Hollenbergs, :und:esiist'schon ein hohes Lob für 
Teuffel, wenn ausgesprochen’ werdendarf,. daß seine Radierungen neben denen Hollen- 


bergs bestehen kön- m HEHE EL SEE TE hier gutgelungen, an- 
nen. Erreicht erdiesen 1% dres[z.B. die Goethe- 
anerkannten Meister |  büsteaufden Büchern 
landschaftlicher Ra- beim ExlibrisKonrad 


Wandel] nimmt sich 
noch etwas steif aus. 
Das Jahr 1913 bedeu- 


dierkunst auch noch | 
nicht an technischer 
Feinheit und topo- | 


graphischer Genauig- ' tet einen vorläufigen 
keit, so hat er doch | Abschlußseiner Tätig- 
seine besonderenVor- keit auf unserm 
züge in die Wag- Kleinkunstgebiet.Das 


eifrige Studium der 
Architektur in Mün- 
chen unter Professor 
Theodor Fischers Lei- 


schale zu werfen, vor 
allem Beweglichkeit 
und künstlerische Frei- 
heit gegenüber den 
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vonihm dargestellten tung setzte seiner 
Objekten. Dem Figür- Liebhaberei für die 
lichenhatsich Teuffel | Graphik Schranken. 


‘ Und dann brach der 
Krieg los. Teuffel 


nur zögernd zuge- | 
wandt. Einiges, wie 


seingehörnter Namens- | ruhtenichteher,biser 
vetter mit einem f ı .___—_. . als Kriegsfreiwilliger 
aufdemEkxlibrisErwin . . : Rudel bei der Fußartillerie 
Teuffel, ist ihm auch angenommen wurde. 


Er hat, inzwischen zum. ‚Leutnant‘ vorgerückt, die Feldzüge im Osten und Westen glück- 
lich überstanden, und durch sein sonniges Naturell, seinen unverwüstlichen Humor 
hat er seinen Kriegskameraden über manche schwere Stunde hinweggeholfen. Auch 
hat sein Zeichenstift keineswegs geruht. Mehrere Serien reizender Postkarten sind von 
ihm veröffentlicht worden, und seine lebensprühenden Skizzenbücher wären wohl 
wert, weiteren Kreisen zugänglich gemacht zu werden. Wir wollen hoffen, daß Teuffel, 
sobald er den Soldatenrock wieder ausgezogen hat, zur Beschäftigung mit der Exlibris- 
kunst zurückkehrt; noch mehr als ein Auftrag harrt ja der Erledigung. 

Neben ihm verdient der noch jugendlichere Roland Niederbühl Erwähnung. Auch ihn, 
einen Schüler der Stuttgarter Kunstakademie, hat der Rufdes Vaterlands seinem Studium 
entzogen, und er verwendet jetzt bei einem württembergischen .Artillerie-Meßtrupp 
seine Zeichenfertigkeit. In der Radierkunst gleich Teuffel Autodidakt, aber als Sohn 
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eines Kunstdruckereibesitzersmitihrer Technik sozusagen von Kindesbeinen an vertraut, 
hat er Blätter von verblüffender Zartheit und Reife geschaffen. Seine Leistung auf dem 
Gebiete des Exlibris hat sich bis jetzt auf die beiden für Rudolf Krauß beschränkt: 
das Aquatintablatt Siegesfeier 1915 [abgebildet Jahrg. 1915 zwischen Seite 30 und 31] und 


ss 


Alfred Teuffel 


die Illustration zu Mörikes Gedicht »Der Gärtner« 1916 [abgebildet 1916, S. 118]. 
Schließlich sei — zur Vermeidung etwaiger Beschwerden — ausdrücklich betont, daß 
restlose Vollständigkeit weder angestrebt noch erreicht werden konnte. Von einzelnen 
Künstlern waren ja schon darum nicht genauere Nachrichten zu erhalten, weil sie der- 
zeitim Felde weilen. Die in Württemberg Geborenen, die ihren Wirkungskreis dauernd 
außerhalb des Lands gefunden haben, wie Friedrich Adler in Hamburg, Lucian 


wr 


Essen NR, ), | © 1) wesen er ne en 
Bernhardund Gustav Adolf Cloß in Berlin, sind überhaupt außer Betracht geblieben, 
wie umgekehrt die auswärts Geborenen, die sich bleibend in Württemberg nieder- 
gelassen haben, für das Land in Anspruch genommen worden sind. Die Freizügigkeit 
der Kunst läßt ja ohnehin die Scheidung nach deutschen Stämmen und Provinzen nur 
in beschränktem Maße zu. Die ganze schwäbische Malerei und mit ihr die schwäbische 
Exlibriskunst offenbart sich mit vollkommener Deutlichkeit in der Landschaft. Darüber 
hinaus sind höchstens noch Schuleinflüsse maßgebend und bindend. 


Eduard Pfennig 
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Ernst kereisolf 


Ernst Kreidolfs Exlibris id Karten. 


24 in gebrauchsgraphisches Werk von etwa zwanzig lithographischen 
| Blättern in unserer Zeitschrift zusammenfassend zu besprechen, mag 
schon durch die »Präzedenzfälle« gerechtfertigt sein. In unserem Fall 

|aber bedarf es um so weniger einer »Rechtfertigung«, als der Künstler 

nesmall durch die Eigenart und den Umfang seines Schaffens mehr als »mora- 
EEENEENTEE] Jischen« Anspruch darauf hat, einem größeren Kreise von Freunden 
feinsinniger Gebrauchsgraphik vorgestellt zu werden. Kreidolfs Schaffen liegt so weit 
ab vonder breiten und befahrenen Straße der Buchgraphik, es ist eine so persönliche, 
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so intime Sache, daß ein wesentlicher Zug - und einer der feinsten - in der Gesamt- 
entwicklung unserer Graphik fehlte, wenn Ernst Kreidolfs Art nicht hervorgehoben 
und unterstrichen würde. 

Die Kunstweise Kreidolfs ist auch »reif« und abgeschlossen genug, um mit einer zu- 
sammenfassenden Betrachtung bedacht zu werden; erstreckt sie sich doch über etwa 
zwanzig Jahre. Wenn man den Wurzeln dieser liebenswürdigen Kunst bis in die ersten 
Anfänge nachginge, würden die äußersten Punkte sogar ein Durchschnittsmenschen- 
leben umspannen. 

Bevor Kreidolf die Einzelblätter für angewandte Graphik zu schaffen begann, hat er in 
seinen reformatorisch wirkenden Bilderbüchern in Umschlag-, Vorsatz- und Titelblättern 
bereits das Thema der angewandten Graphik angeschlagen. Im strengen Sinn sind also 
auch Kreidolfs gebrauchsgraphische Blätter [Exlibris und Festkarten] »Gelegenheits- 
gedichte«. Nur darf man sie nicht als »Improvisationen« [Einfälle] ansehen. Es sind 
vielmehr innerlichst erlebte, bis in die letzte Einzelheit durchgefühlte und durchgefeilte 
Arbeiten, deren Sinnigkeit und Leichtbeschwingtheit nur jede Spur von Arbeit und 
Schweiß vergessen lassen. Sie sind, wie seines Freundes Albert Welti köstliche graphische 
Blättchen, »lang bedacht und dann erst fein schnell gemacht«. Sie sind getränkt voll 
Seele und weniger auf ihre äußere Schönheit und Anmut, — obgleich diese nicht fehlt — 
als auf ihre Beseeltheit und Innigkeit gestellt. 

Den Werde- und Reifungsvorgang dieser Blätter verwendet Kreidolf ebensowohl zur 
Umdichtung der Besitzernamen, wie auch zur Inbeziehungsetzung zu seinem Motiv. 
Das mag auf den ersten Blick etwas Spielerisches haben; im letzten Grunde aber ist 
es etwas Urtümliches, etwas, was auf die Wurzeln aller Sprachbildungen zurückgeht: 
Namengebung als Dingbezeichnung. 

Weiterhin wird man das Ornamentale in Kreidolfs Schaffen nicht übersehen dürfen: 
Linie als Ornament, Farbe als Ornament und die Flächenaufteilung als Ornament. Wir 
haben in diesem Betracht eine Erscheinung, wie sie bei Welti in einigen Blättern auf 
der Farbenskala Schwarz-Weiß, somit rein linear, gelöst ist. Bei Kreidolf erfährt das 
Ornament eine Umsetzung ins Dekorative, dieses aber mit dem Akzent ins Beziehungs- 
voll-Sinnreiche, Sinnig-Beseelte. Wollte man dieses Ganze systematisch durcharbeiten, 
so müßten außer den graphischen Gebrauchsblättern auch die Bilderbücher unseres 
Künstlers herangezogen und ausgewertet werden. Man würde dann leicht zu einem 
ganz neuen Stil in der Ornamentik kommen, der ebenso weit vom Architektonischen 
wie vom Geometrischen entfernt ist, und der sich wiederum auf urtümlichen An- 
schauungen und Vorstellungen aufbaut. Immer aber werden wir einen kosmischen 
Unterton gewahren, der die letzten Schwingungen im Äther der Welt verklingen läßt. 


A. Die Exlibris. 


Gleich das erste Blatt [1901] für Lilli Burger, eine Pianistin, ist ein Gewirk aus Realität 
und Phantasie, aus Erdenhaftigkeit und kosmischer Weite, voll Heimlichkeit und 
stiller Musik: Eine Blumenwiese, Labkraut, Glockenblumen, die Lichter [Samenkugeln] 
der Ringelblume zwischen den vom Windhauch bewegten Gräsern. Da lösen sich die 
Samen von den Lichtern, schweben als Notenköpfe, im Geleite eines Cherubimkopfes, 
auf dem Notenliniensystem und steigen als Sterne zum Himmel empor. Der Himmel 
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aber ist aufgetan, und man sieht zwei schlanke, weiße Hände geisterhaft über Tasten 
gleiten: Klingen, Wogen, Singen, ein himmlisch Spiel zwischen Tönen, Formen, die- 
zu Geist wurden. Um dieses holde Gewebe unsinnlicher Sinnenfälligkeit ein aus Linien 
gebildetes Rähmchen, das gewissermaßen alles Wogende, Weichende fest zusammen- 
bindet. Gewiß, kein Exlibris als Buchmarke, und doch, welch ein holdes Schwärmen 
und Deuten über das beseligende Wesen festgefügter Musik, dieser wortlosen und doch 
hinreißenden Sprache der Seele. 

Im zweiten Blättchen [1903], nicht größer als eine Spielkarte, knüpft Kreidolf an den 
Namen des Besitzers, des Professors Rudolf Gräfenhain, an: Ein lichter Hain aus 
schlanken Stämmchen im grünen, zierlichen Laubschmuck. Und davor segelt, an den 
Stiel eines wunderlich geformten Ahornblattes geklammert, ein geflügeltes Geistchen 
dahin: der Geist der Blätter [des Buches]. Ganz prächtig ist hier die ornamentale 
Blattform mit dem Geistchen vor das grüne Netz des Blattwerkes gestellt und so 
kontrastierend eine reiche Silhouette aus dem Rechteck des Blattes geschnitten. 

Das eigene Exlibris [1904] gibt Kreidolf Gelegenheit, uns in effigie seine ganze Lebens- 
geschichte zu erzählen und sich sowie seine Heimat in den Schutz der kosmischen 
Mächte zu stellen. Da ist die Erdkugel und mitten darauf Tägerwilen [bei Konstanz], 
wo Kreidolf beim Großvater seine Jugend zubrachte. Dahinter ragt die stolze Firnwelt 
des Berner Oberlandes auf. [Kreidolf ist in Bern geboren.) Also geht hinter den Firnen 
großmächtig die Sonne auf, und vorn springt der Kreidewolf [Kreidolf] gestreckten 
Laufes über die Welt dahin. Um die Sonne gruppieren sich der Mond mit seinen 
Phasen und Riesenkometen, Saturn und allerhand goldene und silberne Sterne. Der 
flache Vierpaß des Kosmos ist durch ornamentale Blattformen zur Eiform umgestaltet: 
omnia ex 0Vo. 

Ich meine, so feingeistig und humorvoll, so kosmisch und doch handfest-erdenhaft 
könnte nicht leicht ein Bucheignerzeichen gemacht, nicht leicht eine so große Weltidee 
in die rührende Enge eines Ateliers und auf ein handgroßes Blättchen Japanpapier ein- 
gefangen werden. 

Vielleicht hat Kreidolf sich aber noch übertroffen in den zwei Blättern für Eduard und 
Jos. Aug. Beringer [1904]. Beide Male wird der Name Beringer mit dem »Bären« in 
Verbindung gebracht. Eduard Beringer ist Güterinspektor, Vorstand des Güter- 
bahnhofs in Heidelberg. Da sitzt nun der Bär auf der hohen Warte des Königstuhls 
und sieht den 100achsigen Güterzug vom güterreichen Stapelplatz Mannheim her mit 
der üblichen Güterzugsgeschwindigkeit sich heranwälzen und ins Neckartal einbiegen. 
Wie eilig er’s hat, sieht man der Dampfmaschine an, wobei die Langsamkeit der 
Schnecke und das Auspuffen der gewaltigen Dampfwolken als humorvolle Gegensätze 
ins Gewicht fallen. 

Noch reizender und künstlerischer in der Gesamthaltung ist das nur im Original- 
aquarell vorhandene Exlibris für Jos. Aug. Beringer, den Kunsthistoriker. Der Bär 
ist ins Gezweig eines Lorbeerbaumes geklettert und hält seinen Hörern von da oben 
herab seinen Vortrag. Aber was für einem Publikum? Hirsch und Löwe horchen an- 
dächtig und angestrengt, der Elefant liegt »hingerissen« am Fuße des Baumes, den er 
mit seinem Rüssel umschlingt. Selbst der Tiger vergißt seine Mordlust, und von ferne 
naht die Giraffe. Der Pegasus eilt von der anderen Seite heran, um die Tierheit der 
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Wüsteneien in die höhere Kultur zu geleiten. [Der Bucheigner, als echter Süddeutscher, 
baut schlecht und recht seinen Vers, wenn er Lust dazu hat oder wenn’s not tut.] 
Diese ironisch-humorvolle, auf freundschaftlich verstehendem Ton beruhende Form 
entwickelt Kreidolf auch für seine Münchener Freunde Weber. Für Dr. Leop. Weber, 
dessen erstes literarisches Werk »Traumgestalten« Kreidolf, der-Poet der Bilderbücher, 
mit reizendem Buchschmuck ausgestattet hat, und für die Gattin des Dichters lehnte 
sich Kreidolf an den Namen an. Bei Dr. Weber zeigt das Blatt [nur im Original vor- 
handen] ein Wettweben zwischen dem Geist des Lichtes, Gott, und dem der Finsternis, 
dem Teufel, die so eine phantastische Brücke zwischen Himmel und Hölle schlagen, 
wie es der Traumwelt eigen ist. 

Für Frau Johanna Weber [1916] deutet er das Walten der Hausfrau mit dem Hinweis 
auf Schillers Frauenlob »Ehret die Frauen, sie flechten und weben« reizvoll an, indem 
er sie, vor dem Webstuhl sitzend, himmlische, glühend rote Rosen von hoffnungsvollem 
Grün durchwirkt mit fleißiger und geschickter Hand weben läßt. 

Als letztes reizendes Werk dieser Folge ist das Blatt Betha Sulzer [1916] zu ver- 
zeichnen. Mit ihm betritt Kreidolf wieder heimatlichen Schweizerboden und schließt 
den Kreis, der mit Lilli Burger begonnen wurde. Die Bucheignerin ist Natur- und 
Tierfreundin. Sie sitzt als Alpenveilchen auf einer Wiese, umgaukelt von Schmetter- 
lingen und allerhand Getier. Ein weißes Zicklein nascht an ihrem Hauptschmuck; ein 
treuer Hund hockt zur Seite; eine schwarze Katze spielt mit weißem Ball zu ihren 
Füßen, eine Schwarzdrossel sitzt auf dem Arm. Laubfrosch und Eichhörnchen er- 
klettern rechts, Raupe, Eidechse und Schnecke links den umrahmenden Halm. Paradieses- 
frieden ist über dieses Blatt gebreitet, das mitten in der Wut des Weltkrieges geschaffen 
wurde. So recht friedsam deutsch ist dieses Blättchen, daß der Vergleich mit Dürers 
Madonna mit den Tieren nicht gefehlt hat, — obgleich es sonst von Dürers Leidenschaft 
gar wenig zeigt. Es ist lediglich aus dem heiteren, traumhellen Geist deutschen Ge- 
mütes und deutscher Phantasie geboren, der mitten im Kampf, in Not und Tod seine 
Märchenträume spinnt und Natur und Menschen in inniger Versöhnung und treuer 
Liebe zur Einheit zusammenschließt. 


B. Festkarten. 


Diesem holdseligen Geist pantheistischer Weltliebe, die der Schönheit gewahr wird, 
wo immer sie ihr den Märchen und Geheimnissen der Welt zugängliches Auge hin- 
wendet, gibt Kreidolf auch in seinen zahlreichen lithographierten [oder auch nur im 
Originalaquarell vorhandenen] Festkarten Ausdruck. Etwas wie eine Romantik des 
Herzens und der Sinne tritt uns in diesen Blättern entgegen, die im einzelnen betrachtet 
nur ihren stillen, feinen Reiz durch die Zartsinnigkeit des Ausdruckes haben, die als 
Ganzes aber sich ins Kosmische und Großartige steigern. Sie sind für spätere Zeiten 
vielleicht ein triftiges Beweisstück, wie rein, keusch und selbständig sich doch noch 
deutsche Künstlergemüter erhalten haben zu einer Zeit, als die »Verwirrung der 
Kunstbegriffe« sich allgemein zu verbreiten begann, und als die deutschen Wesenheiten 
in der Kunst durch materialistische und technische Dinge von außen her gefälscht und 
irregeführt zu werden pflegten. 

Die Neujahrskarte 1899 führt uns in die Partenkirchener Schnee-Einsamkeit, durch 
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die die Menschen zu ver- 
schneiten Häusern wandern. 
Der blaue Fleck des Weg- 
kreuzes rauscht wie ein Signal 
durch’den blassen, weißen | 
Raum. | 
Die zwei Karten der Jahrhun- | 
dertwende [1900] sind eigen- 
artige Deutungen des Schick- 
salsmäßigen, das im Zeiten- 
wechsel ruht. Auf der einen 
sitzt ein kleines Mädchen als 
Parze unterm Sternhimmel | 
voreinemKrokusbüschelund 
läßt aus ihren Händen einen | 
Fadenknäuelabrollen,an des- 
sen Enden ein kleiner Genius 
in die Ferne enteilt, — »der 
- Faden der Zeit ist lang, doch 
unzerreißbar.« 

Im zweiten Blatt [1900] ist 
das Spinnen des Fadens dem 
sein Füllhorn ausschüttenden. 
Genius entgegengestellt und 
in den Rahmen eines Bären- 
klaugewächses eingeordnet, 
hinter dem die Sonne aufgeht 
mit der Zahl 1900. | 
Das Neujahrsblatt. 1901 führt 
uns wieder in die sternbe-| - 
glänzte, verschneite Parten- ' 
kirchener Bergwelt, in der. 
sich Kreidolf Jahre hindurch zur Stärkung seiner Gesundheit aufhielt, und wo er seine 
schönsten Blumenmärchen zu dichten begonnen hat — so auch dieses Neujabrablait; 
ein festliches Winteridyli in Schwarz-Weiß. 

Im Neujahrsglückwunsch 1903 führt uns Kreidolf durch einen grünen Hain, in dessen 
Unterholz Elfen und Gnomen geistern, und in dessen Laubwerk Wundervögel wohnen, 
während hoch oben der Zeiten Wächter, der Hahn, den neuen Jahreslauf mit frohem 
Ruf begrüßt. 

Das nächstfolgende Jahr 1904 bringt die Lebensfahrt zweier Segler, die auf einem Blatt 
durch das Meer der Unendlichkeit ziehen, während Fische das luftige Boot mit dem 
Federmast umgaukeln. 

Mit dem Jahr 1905 schließen die eigenen lithographischen Karten ab. Da mischt 
Kreidolf noch einmal mit voller Kraft und Tiefe sein Können und Sinnen zu weltweitem 
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Spiel und tiefer Bedeutung. Ein Wiesenzwerg steht staunend vor einem Tannenhain, 
in dem Hase, Eichhorn und weißer Hirsch geisterhaft sich tummeln, und den ein 
geheimnisvoller Mond in ringförmigem Hof überglänzt und seine Schatten weit hinaus 
in das Schneefeld zeichnet. 

Noch einmal wird die »glückliche Fahrt« 1911 aufgenommen in einer für Dr. Beringer 
und Frau lithographierten Karte. Sieben Blumengeisterchen gleiten auf grünem 
Blattsegelboot durch das leichtbewegte Meer dahin, eine Fassung, in Gedanke und 
Form gleich liebenswürdig, mit besonderer Rücksicht auf ein Begebnis im Leben der 
Auftraggeber. 

Im Anschluß hieran seien noch einige nur im Originalaquarell vorhandene Festgruß- 
karten erwähnt. Der Ostergruß 1903 fiel nach der alten Regel: »Weihnachten im Klee 
[siehe Neujahrskarte 1903], Ostern im Schnee« - in eine Schneezeit. Daher kam der 
Maikäfer mit den Hasenohren untertiefverschneitem Pilzschirm mit einem halben Osterei 
als Körbchen durch dichtes Schneegestöber mit Schnupfen weinend angewandelt. 
Dagegen überbrachte 1904 der bayrische Löwe mit den Vergißmeinnichtblauaugen, 
auf dem First der Frauenkirche sitzend, ein glühend rotgefärbtes Osterei. 

Die Neujahrskarte 1907 knüpft an ein freundschaftliches Begebnis an. Nach viel an- 
strengender Arbeit hatte der Künstler zu Weihnacht 1916 sein feines Bilderbuch 
»Wiesenzwerge und Heupferde« herausgebracht. Daraufhin war ihm von Freunden 
als Weihnachtsgabe ein Ruhekissen geschenkt worden. Zu Neujahr dankte Kreidolf, 
indem er sich selbst, als Heupferd [Heuschreck] gestaltet, wohlig auf dem Kissen dehnt. 
Ebenso hat Kreidolf zu Neujahr 1909 ein herrliches Blättchen geschaffen. Das neue 
Jahr als bunter Sommervogelgenius schaukelt triumphierend auf solidem Brett das 
alte grämliche Jahr über einen dicken Baumstamm ins Dunkel der Vergangenheit hinab. 
Alle diese Bildungen sind aus dem reinen Geist und dem lauteren Wesen Kreidolfs 
hervorgegangen, aus denen Max Liebermann so unmittelbar und unverfälscht schaffen 
zu können einst den sehnlichen Wunsch ausgesprochen hat, als Richard und Paula 
Dehmel ihren Fitzebutze zuerst von dem märkischen Meister mit Bildern schmücken 
lassen wollten. Derselbe Geist hat auch den Norweger Björnson gelegentlich der 
Übersetzung der Blumenmärchen ins Nordische durch Gabriel Scott zu sagen veranlaßt, 
daß solche reine Phantasie in die Herzen zu pflanzen ein Glück sei, »denn Menschen 
mit Phantasie sind nie um Auswege aus dem Unglück verlegen.« — Über diesen Geist 
des Bilderdichters und Malerpoeten Kreidolf wäre ja endlich wohl auch einmal ein 
Wort am Platze, nachdem der Künstler mit seinen herrlichen Bilderbuchwerken nun 
doch so etwas wie eine Reformation im Bilderbuch veranlaßt hat. Dieses Thema kann 
jedoch nicht hier besprochen werden. 

Es bleibt somit nur noch der Hinweis auf seine Postkarten, von denen die »deutschen 
Lieder mit Bildern« mit 10 Stück bei Gmelin, München, herausgekommen sind, und 
die Serie »Postkarten des Kunstwartes«, die bei G. D. W. Callwey erscheinen werden. 
Sie umfassen das Können seines ganzen Schaffens und sind vortrefflich zur Einführung 
in sein Werk, seinen Geist und seine Art geeignet. 

Beide Serien haben mit der jetzt üblichen Kriegskartenkunst nichts gemein. Sie erheben 
sich frei und leicht über dieSchwere der Zeit,aus dersie erwachsen sind. Siesind wietiefe, 
stille Worte des Trostes und der Erhebung, voll reinen Klanges und herzlichen Sinnes. 
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Allerdings wäre. auch der Buchkünstler Kreidolf noch in unsere Betrachtung einzu- 
beziehen. Wir hätten dann nicht bloß auf seine neun Märchen- und Kinderbilder- 
bücher [bei H. Schaffstein-Köln] hinzuweisen, die vom Einband und Vorsatzpapier 
bis zum letzten Strich und Vers von ihm erfunden und ausgestattet sind, sondern auch 
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der mehr illustrierenden Leistungen für L. Webers »Traumgestalten«, K. E. Schmidts 
»Tagebuch eines Säuglings« [Deutsche Verlagsanstalt], für S. Haemmerli-Martis »Mis 
Chindli« [Rascher & Cie., Zürich] zu gedenken. Aber das wäre, mit den Einblatt- 
lithographien und den Gemälden von Kreidolf, eine Sache für sich, und zwar keine kleine. 
Zunächst wäre da derliterarische Schutt wegzuräumen, Kreidolfs köstliche antrophomor- 
phisierende Pflanzen- und Insektenwelt-Blätter seien von Grandville oder Crane her 
beeinflußt; und seine feinen Aquarellbildnisse und seine religiösen Ölbilder wären 
gegen die rationalistische und materialistisch-technische Phrasenhaftigkeit der religiösen 
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Kunst von heute zu verteidigen, denn sein Werk steigt aus den Urgründen einer reinen 
und einfältigen Kinderseele in den Äther evangelischer Gläubigkeit und Gottvertrautheit 
-empor. Es ist aus mystischer All-Einigkeit von Natur, Mensch und Gottheit geboren. 
Aber das wäre eine lange und nicht an diesen Ort gehörige Sache. Deshalb seien nur 
noch die wichtigsten Lebens- und Schaffensdaten des Künstlers hier zusammengestellt: 


Geboren am 9. Februar 1863 zu Bern, kam Kreidolf 1868 zu seinem Großvater nach = 


Tägerwilen [Thurgau] und 1879 wieder zu seinen Eltern, die sich in Konstanz nieder- 
gelassen hatten. Dort lernte er bei Schmidt-Pecht die Lithographie, bezog später die 
Münchener Akademie unter Hackl und Löfftz und brachte sich mit Zeichnen von 
Katalogen und Bildnissen für Fahndungsblätter durch. 1899 ging er nach Partenkirchen, 
um seine angegriffene Gesundheit wieder herzustellen. Dort begann er 1894 seine 
Blumenmärchen zu malen und zu dichten, denen er 1898 Buchform gab. Von da ab 
erschienen in fast regelmäßigen Abständen seine übrigen, in München entstandenen 
Bilderbücher und Einblattdrucke. 

Zwischenhinein war er auch Mallehrer höchster Herrschaften und Bildnismaler süd- 
deutscher Berühmtheiten und Bürger; aber das liegt ihm nicht. Er ist am liebsten sein 
eigener Auftraggeber. Gegenwärtig lebt der Künstler zur Erholung im Engadin und schaut 
erschüttert und bewundernd dem Riesenkampf in der Weltzu. Dr. Jos. Aug. Beringer. 
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‘DD _ Georg Gelbke 


‚Georg Gelbkes angewandte Graphik. 


— 71 alerei ist nicht jedermanns Sache, vielleicht sogar Sache der wenigsten. 
[all Das spezifisch Malerische, vor allem in der modernen Malerei, liegt 
Mfür das allgemeine Verständnis nicht so ohne weiteres auf der Hand 
und verlangt hingebungsvolle Vertiefung, da es nicht nur ein tech- 

ma Wilnisches, sondern in viel höherem Grade ein geistiges Problem. ist. - 
a] Leichter findet der Ungeübte und weniger Empfängliche Anschluß in 
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den graphischen Künsten, wo die Tätigkeit der Phantasie nicht ausgeschaltet ist und 
philosophische Gedanken und poetische Vorstellungen neben dem rein künstlerischen 
Eindruck mit Recht bestehen. Am schnellsten findet davon wieder die Gebrauchs- 
graphik Verständnis infolge des Anreizes der persönlichen Beziehungen, und so ist es 
kein Wunder, daß diese eine immer mehr wachsende Verbreitung findet, und daß sich 
auch unsere originellsten graphischen Künstler sich anIer mehr mit ihr befassen. 

Auch der Dresdner Als Sohn eines Arztes 
Malerradierer Georg , in einem idyllischen 
Gelbke, dessen Ein- sächsischen Mulde- 
zelblätter und Zyklen städtchen geboren, kam 
schon seit zehn Jahren Gelbke jung nach 
in den Ausstellungen Dresden und bald auf 
der Sezessionen Mün-  " die dortige Akademie. 
chen, Berlin und Wien | Sommersüber zog er 
und in Sammelaus- hinaus - eigene Wege. 
stellungen anzutreffen ' Wo die Flüsse die 
sind, überrascht seit Bayerlande durch- 
einigen Jahren durch silbern, Scheffellieder 
ganz hervorragende am Main grüßen, wo 


Exlibrisblätter, Brief- die Bergseen im Böh- 
kopfentwürfe, Ein- ' mer Walde dunkeln 
ladungs- und Glück- oderdieWaldlichtungen 
wunschkarten undähn- desmagerenErzgebirges 


lichegebrauchsgraphi- 
sche Blätter die Ver- 


träumen, isterzufinden. 
Wintersüber trieb er 


ehrer seiner Kunst. sich in Dresden, Mün- 
Doch sind diese Ar- chen und Paris umher. 
beiten noch verhältnis- Die Sehnsucht nach 
mäßig wenig bekannt. | , dergoldenen Medaille 
Daher seien einige „fraß nie am Nerv seines 
Worte über diesen - - : Schaffens. Ihn lockte 
Zweig der Gelbkeschen Georg Gelbke .. die Natur, der nackte 
Kunst gesagt. Mensch in der Schön- 


heit seiner Bewegung und das wunderliche Getriebe der Menschenkinder. Dort liegen die 
Quellen seiner Phantasie. Doch vermochte die Farbe der Fülle seiner Einfälle nicht 
Herr zu werden, und so begann der Tanz seines Griffels. Hier errang er bald eine ge- 
wisse Meisterschaft. Wer seine Mappenblätter kennt, wird sich der treffenden Charakteri- 
stik seiner Porträts und der Schönheit seiner schlanken Aktfiguren erinnern. Reich, 
zart und in seinen besten Blättern unfaßlich sind seine Liniengewebe. Meilenweit ent- 
fernt von den Primitiven und krankhaft Übersättigten, die im Tahitistil ihre Nerven 
zur Ruhe bringen mußten, ist er ein Kind der Zeit, im vollen Besitz der Mittel des 
Impressionismus, aber über dessen Ziel hinausstrebend, die Erscheinungen nicht nur 
mit dem Auge, sondern auch mit der Seele erfassend. In seinen kleinen Blättern für 
angewandte Graphik kommt die Grazie seiner Linie, die Zartheit und der Reichtum 
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seiner Technik fast ebenso zur Geltung wie in seinen Landschaften, Porträtsradierungen 
und Zyklen. Der Stimmungsgehalt seiner größeren Arbeiten blitzt ab und zu auch hier 
auf, so z. B. hier und da ein wenig Sarkasmus und leises Gelächter, wie in dem Ex- 
libris des jungen Dichters Oßwald: der junge Dichter hängt hoch in der Luft zwischen 
fremden Federn. Höhe und Tiefe sind durch die leicht skizzierte weite Landschaft mit 
dem niedrigen Horizont ins Kolossale gesteigert. Auch der Briefkopf des Kunst- 
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händlers A. Wagner verrät ein verhaltenes satyrisches Lächeln, zeichnet sich aber auch 
andrerseits durch den ganzen Reiz jugendlicher Körperschönheit aus. Links entnehmen 
zwei Künstler ihrer Mappe die Blätter und geben sie dem Kunsthändler weiter, der sie 
aufsticht und dem etwas humorvoll behandelten Fettbürger weiterreicht. 

Es ist natürlich an dieser Stelle nicht möglich, einen erschöpfenden Überblick über die 
beinahe hundert Nummern umfassenden reizvollen Blättchen zu geben. Wir müssen 
uns damit begnügen, einige zu besprechen und andere zu erwähnen. Sämtlich zeichnen 
sie sich neben der: geistreichen Idee aus durch eine sichere Beherrschung der Schrift, 
die immer geschickt im Stile des Bildes abgewandelt wesentlich dazu beiträgt, den Rhyth- 
mus des Ganzen zu verstärken. Als technisches Merkmal sei erwähnt, daß Gelbke wie in 
seinen meisten Radierungen auch hier die kalte Nadel anwendet, seltener die Ätzung. 
Besonders klar und eindrucksvoll ist das Exlibris von A. Wagner, einem Liebhaber 
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tischer Kunst, Objekte 
einer vorhandenen Ge- 
fäßsammlung, bilden 
ein unheimliches Still- 
leben. Auch auf einigen 
Stein- und mehrfarbigen 
Federzeichnungen findet 
die Idee des Stillebens 
für ExlibrisVerwendung. 
Es seien nur erwähnt 
die Bücherzeichen für 
Dr. A. Gelbke, Seifert, 


japanischer Kunst. Mit 
ganzer Hingabe ist hier 
Gelbke dem aufdring- 
lichen Reiz der grotesken 
Gesichtsformen nachge- 
gangen. Das Verständnis 
für dasTypischedesjapa- 
nischen Stils war dem 
Künstler einguter Führer. 
WiediesBlatt,sohatauch 
das Exlibris Dr. Kieser 
stillebenartigen Charak- 

ter. Die sonderbaren D.Gelbke, Lindau, Schu- 

Gefäße und Figurinen bert, die sehr duftig und 

mexikanischer und exo- stilsicher wirken und in 

ihrer bescheidenenFarbigkeit und diskreten Stimmung reizend in den Büchern stehen. 

Doch das Stilleben ist nicht das eigentliche Gebiet, auf dem sich die Phantasie Gelbkes 

ausleben kann; deshalb sind auch beinahe alle andern Blätter figürliche Kompositionen, 

fast alle in flotter Radiertechnik. Jedesmal steht der nackte bewegungsreiche Körper, 

meist symbolisch, im Vordergrund. Bezeichnend sind in dieser Beziehung die Blätter 

von Dr. Lummerzheim, Blöchinger, Oßwald, Bieger, K. Friedrich. 

Wärme, Licht, Elektrizität und Wage auf dem Blatt des Chemikers Dr. Lummerzheim 

sind mit einer Klarheit und Leichtigkeit zur Darstellung gebracht, daß es wohl mit unter 

die besten zu rechnen ist. Auf dem Blatt des Kunsthistorikers K. Bieger ruht in graziöser 

Haltung ein Jüngling auf dem Buche der Kunst, die Feder in der Hand, um das Wesen 

von Schönheit und Häßlichkeit, welche an ihm phantomhaft vorüberschweben, zu er- 

schauen und festzuhalten. Die Schönheit ist unfaßbar; ihr Gesicht verrinnt gleichsam 

im Nebel, und nur mit einem stummen Händewinken gleitet sie an uns vorüber, während 

die Häßlichkeit mit knochigen Fingern zu uns in die Wirklichkeit herübergreift. Das 

Bücherzeichen von Blöchinger zeigt einen Jüngling, der elastischen Schrittes über die 

Blätter des Buches eilt. Dieses Blatt ist ein be- 

Georg Gelbke sonders schönes Beispiel, wie selbst die Schrift 

mit im Rhythmus der starken Bewegung lebt. Wie 

hier das Schreiten, so ist auf dem Blatte des 

Pastors K. Friedrich das Motiv des Schwebens 

der Träger der Idee. Die Seele des Buches, 

männlich und zugleich religiös schwärmerisch, 

schwebtalsjugendlicher Körper mitausgebreiteten 

Armen über dem Buch der Bücher, Während 

hier die Behandlung ganz einfach linear gefaßt ist, 

bereichert ein feiner malerischer Ton das schon 

oben erwähnte Blatt des jungen Dichters F. Oß- 

- wald. Noch mehr kommt der Ton- und Linien- 

reichtum der Kaltnadelradierung zum Ausdruck 


Georg Gelbke 


Georg Gelbke 


a re 


in den Blättern von Dora Dietze, Hans Watzlick, Richard Birnstengel, J. von Arnim. 
Das Blatt der jungen Mutter Dora Dietze ist in der Komposition besonders geglückt. 
Die Bewegung des Kindes auf dem Schoße der Mutter ist von reizender Anmut, und 
die laubenartige Abrundung des Hintergrundes steigert das Idyli. Der Böhmerwald- 
dichter Hans Watzlick, dessen starke und schwere dramatische Dichtungen so ganz in 
den dunklen Wäldern des Böhmer Waldes wurzeln, nennt ein Blatt sein eigen, auf dem 
im Sturm eine riesige Feder zwischen den zerzausten Gipfelbäumen einer Waldblöße 
steht. Die ganze düstere und der Klarheit des 
Stimmung wird durch Gedankens fast verblüf- 
die Bewegung des wol- fend: ich denke da vor 
kenbruchartigen Regens allem an die Briefköpfe 
höchst glücklich gestei- des Hofschauspielers 
gert, und die Wucht der W.B.Iltz, der Kammer- 
Feder, gleichsam ein sängerin Helena Forti 
Symbol seiner Dichtung, [aus dem in Noten dar- 
kommt durch die kleinen gestellten Walkürenmotiv 
verkrüppelten Wetter- steigt der Geist der 
bäume noch mehr zum Musik auf, Gestalt ge- 
Ausdruck. winnend in einem engel- 
Von dem sehr geist- gleichen - Wesen, das 
vollen Briefkopf A. Wag- sich im aufjauchzenden 
ner war schon die Rede, Rhythmus des musika- 
Ihm schließen sich als lischen Motivs mit aus- 
Steigerung in der künst- gebreiteten Armen empor- 
lerischen Prägnanz und schwingt und sich ver- 
Erfassung des Wesent- bindet mit den schlich- 
lichen einige weitere ten,aberausdrucksvollen 
Briefköpfe an, in der Georg Gelbke. Linien des Monogramms 
Knappheit der Mittel HF] und des Flieger- 
offiziers Kurt Bieger [zackig, fast blitzartig erscheinen hier die zwei Buchstaben KB, 
dazwischen leichtes Gewölk mit einem Flugzeug]. Köstlich wirkt auch die Verschluß- 
marke des Künstlers selbst [aus dem Stilleben der Palette, desFarbenkastens, der umher- 
liegenden Farbtube, des Tuschfläschchens und des Stichels ist plötzlich derGliedermann 
aufgesprungen, schlenkert wie trunken die Arme in die Luft und taumelt hinein in die 
Atelierherrlichkeit, rhythmisch begleitet von den zwei GG; ganz zart im Grunde taucht 
das brillenbedeckte Antlitz des Künstlers auf]. Mit wie wenig Strichen ist hier überall 
der Reichtum der Gedanken wiedergegeben! Mit einer sehr sinnigen Karte ladet der 
Künstler zum Besuche seiner graphischen Ausstellung im Kunstsalon Richter ein. [Man 
sieht nur die Ecken einiger nach oben stehenden Kunstblätter; das mittelste biegt sich 
in großartigem Schwunge nach oben; da wird plötzlich der Inhalt des Blattes Gestaltin 
einem sylphidenhaften Wesen und springt daraus hervor.] Bemerkenswert ist hier wieder 
die Gestaltung der Schrift. Die betonten Worte werden nicht einfach verstärkt. Die 
Zartheit der ganzen Empfindung würde durch diese brutale Härte vernichtet. Dafür 
legt sich eine feine leichte Schraffur über die zu betonenden Worte, und der Zweck 


der Hervorhebung und 
gleichzeitig der Wahrung 
der flüchtig-ätherischen 
Stimmung ist erreicht. 

Auch in der Technik der 
Strichzeichnungfür Zink- 
ätzung liegen eine ganze 
Reihevon Namenszügen, 
Siegelmarken und Exlibris 
vor. Richard Birnstengel 
und der Künstler selbst 
haben Siegelmarken figür- 
lichen undreintextlichen 
Inhalts. In den Exlibris- 
zeichnungen von Cöle- 


Georg Gelbke 


stine Gelbke[das übrigens 
eine jungfräuliche Ver- 
zücktheit atmet, wie sie 
in den Radierungen und 
Vignetten des Gelbke- 
Tarren-Gedichtheftes so 
schön zu finden ist], P. 


- Stuiber,K.Kriz, H. Erfurt 


u.a. m. breitet sich eine 
höchst reizvolle Flächen- 
aufteilung und Linien- 
führung aus, die trotz 
technischer Knappheit 


-der Mittel den Reich- 


tum und die Eigenart der 


Empfindung glücklich zum Ausdruck bringt. Den Beschluß soll die Erwähnung der 
Trautagkarte für Helena Forti und Bruno lltz bilden, ein größeres Blatt, das eine gut 
komponierte Gruppe zeigt und zurückweist auf die Grundlagen der Gelbkeschen Kunst. 

So ließe sich wohl über manches treffliche Blatt berichten. Dies war nur ein kurzer 
Streifzug in das kleinste Arbeitsgebiet des Künstlers, und doch liegt schon eine Fülle 
von Schönheit vor unseren Augen. Und so wollen wir von Gelbke, der in den besten 
Jahren seines Schaffens steht, hoffen, daß er nicht nur in seinen größeren Schöpfungen 
vorwärts schreite, sondern daß auch nebenher noch manche dieser kleinen Früchte 


‚den Kunstfreunden und Sammlern beschert sein möge. 


Georg Gelbke 


Kurt Bieger. 


101 Exlibris von B. Heroux. | 
Bl ie Exlibris-Zeitschrift bringt schon seit vielen Jahren mit besonderer 
NV Vorliebe Monographien von Exlibriskünstlern, d. h. abgeschlossene 
ig Darstellungen des Entwicklungsganges und der gebrauchsgraphischen 
| Arbeiten einzelner Künstler, die sich in solchen Arbeiten besonders 
| betätigt haben, weil’ es kaum ein geeigneteres Mittel als dieses gibt, um 
B die Kenntnis der Schönheiten graphischer Kunst. zu fördern und zu 
vordeftä und deren innerstes Wesen zu erschließen. Allerdings sind der Zeitschrift 
"hierbei Grenzen gezogen, die sich namentlich auf die bildnerische Wiedergabe der 
Künstwerke beziehen, denn ihr steht nur ein immerhin beschränkter Raum zur Ver- 
‚fügung, der in manchen Fällen nicht ausreicht, um auch nur einen kleinen Teil der 
“ gebrauchsgraphischen Schöpfungen eines Künstlers zur Darstellung zu bringen, so daß 
ihre besten Absichten an der Unzulänglichkeit des Raumes scheitern. Da ist es dein 
mit besonderer Genugtuung zu begrüßen, wenn sie in ihren Bestrebungen von anderer 
‚Seite unterstützt wird, wenn nämlich solche Sonderdarstellungen im freien Buchhandel 
veröffentlicht werden. Dies gilt im hervorragenden Maße von dem jüngst erschienenen 
“Buche 5101 Exlibris von B. Heroux«, das uns einen umfassenden Überblick über die im 
Laufe: der letzen 18 Jahre entständenen Exlibrisschöpfungen dieses vielseitigen hoch- 
‚geschätzten Künstlers gibt. Die Exlibris-Zeitschrift ist mehrfach bemüht gewesen, der 
Bedeutung Professor H&rouxs für die moderne Exlibriskunst gerecht zu werden. Neben 
‚zahlreichen Erwähnungen einzelner Arbeiten des Künstlers finden sich größere Aufsätze 
über ihn im Jahrgang XI (1901), S. 109 u. ff. und im Jahrgang XX (1910), S. 109 u. ff. 
Aber erst das vorliegende Werk läßt uns den ganzen Umfang seines Schaffens auf dem 
Gebiet der Exlibriskunst erkennen und voll würdigen. 
DasBuch bringt zunächst eine längere EinleitungvonRichard Braungart, dessen bewährter 
Feder wir schon so manche Abhandlung über unser Sondergebiet der Kleinkunst ver- 
danken. Er erschließt uns in meisterhafter klarer Darstellung das Wesen der Herouxschen 
Kunst, indem er im Anschluß an einen Lebensabriß des Meisters die einzelnen von ihm 
geschaffenen Blätter, nach der Technik der Herstellung geordnet, bespricht. Hierauf 
folgen die Abbildungen, die natürlich den Hauptkern des Buches bilden. Sie lassen auch. 
denjenigen, der dasBuch nur flüchtig durchblättert, ohne sich in die Ausführungen Braun- 
garts zu vertiefen, die hohe Meisterschaft erkennen, mit derProfessor Heroux Stift, Pinsel 
undRadiernadelhandhabt. Allerdings den Originalen werden diese Abbildungen doch nur 
teilweise gerecht. Wirklich tadellos im Druck sind nur dieStrichätzungen und Holzschnitte 
gelungen, dagegen geht bei den Netzätzungen, die nach den Steinzeichnungen und Ra- 
dierungenangefertigtsind, leider viel verloren. Dasliegteinerseitsan der Verkleinerung, die 
eine Anzahl ExlibrisbeiderAbbildungerfahren haben, andererseitsaber daran, daßauch die 
beste Netzätzungnichtimstandeist,diewunderbaren FeinheitenderRadierung, namentlich 
der Kaltnadelarbeit, wiederzugeben. Dazukommt, daßjetztwährend des Krieges die Anferti- 
gungder Druckstöckewieauchder Druck selbstunterbesonderserschwerenden Umständen 
erfolgen müssen. Gutes Material ist in vielen Fällen überhaupt nicht zu haben, ebensowie _ 
bewährte Arbeitskräfte, da der größte Teil der letzteren im Felde steht. Erwägt man dies 
alles, so muß zugegeben werden, daß bei dem Druck erreicht ist, was erreichbar war, 


a el 


Den Abbildungen ist ein ausführliches, von Arthur Liebsch bearbeitetes Verzeichnis 
der H£rouxschen Exlibris beigefügt, das auch die wesentlichsten Druckausgaben und 
Plattenzustände berücksichtigt und dadurch dem Sammler wesentliche Dienste leistet. 
Einen hervorragenden Schmuck des Buches bildet die vor dem Titelblatte eingefügte, 
erst soeben vollendete Radierung, ein eigenes Exlibris des Kansas, über das Braun- 
gart treffend sagt: 

»Das jüngste eigene Exlibris des Künstlers ist eine Schöpfung, die im Bereich derKlein- 
graphik nicht viele ihresgleichen haben dürfte und auch im Exlibriswerk des Künstlers 
selbst ohne Beispielund Vorgang ist. Im Hintergrund taucht wie eine Geistererscheinung 
aus der Unterwelt der Kopf- das Selbstporträt — des Künstlers auf, von unten fahlgelblich 
beleuchtet durch das flackernde Licht einer qualmenden Kerze, mit der die Platte, wie 
das vor dem Radieren üblich ist, eingerußt wird. Die Platte schwebt in der Luft, und 
um sie herum wimmelt es von kleinen weiblichen Akten — Elfen oder Kobolden -, die 
mitden Werkzeugen und Chemikalien des Radierers allen nur erdenklichen Schabernack 
treiben. Das Ganze ist nicht nur inhaltlich, sondern auch als Lösung eines schwierigen 
Beleuchtungsproblems höchst interessant und bedeutsam und übertrifft in der Form und 
als Einfall das meiste, was in dieser Art schon versucht worden ist.« 

Zur H£rouxschen Exlibriskunst und zu ihrer Bedeutung für das Exlibris überhaupt 
kritisch Stellung zu nehmen, ist im Rahmen dieser Besprechung nicht der Platz. Wer 
beides richtig würdigen lernen will, lese die Braungartsche Einleitung des Buches und 
studiere die Abbildungen in demselben. Er wird es nicht unbefriedigt aus der Hand 
legen. Julius Nathansohn. 
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Adolt } Kunst 


Exlibrisschau. 


Al mmer liest man in Zeitungen und Zeitschriften die Mahnung: »Schickt 
SE | Bücher an die Front.« Soweit ich das Bedürfnis nach Lesestoff von mir 
Eee] aus beurteilen kann, weiß ich nicht, wer an der Front Zeit und vor allem 
| Muße zum Lesen hat! Drei Bücher hatte ich in kleinen Handausgaben 
al im Tornister mit mir genommen: Bibel, Goethes Faust und Goethes 

ee] Gedichte. Stand ich Posten, wälzte ich mich in schlaflosen Nächten, 
besonders in meiner Lazarettzeit, auf hartem Lager, dann folgte ich dem Rat, den der 
Held in Walter Flex’ schönem Buche »Wanderer zwischen zwei Welten« gibt, ich lernte 
Goethes Gedichte auswendig. Ich war dann immer in der Lage, sie mir herzusagen und 
bedurfte nicht des bedruckten Papiers als Vermittler zwischen Goethe und mir. Aber 
gern erinnere ich mich daran, wie einer meiner Kameraden, dem Arbeiterstande an- 
gehörend, meinen Goethe zur Hand nahm und darinnen [o, Erinnerung an bessere 
Zeiten!] mein Exlibris entdeckte. Ich selbst hatte es lange gar nicht gewürdigt, wie man 
etwas uns täglich Begegnendem keine Beachtung schenkt, bis es jetzt durch die Fragen 
des Kameraden mir aufs neue bewußt wurde. Und heut sitze ich wieder, wie einst, 
am Schreibtisch, blicke hinaus auf den Wald, der langsam herbstliche Färbung annimmt, 


| und vor mir liegen viel gesandte 
Bucheignerzeichnen, die ich vor- 
fand,alsich, ein Kriegsbeschädigter, 
“| heimkehrte. Wieder darfich zu 
meinen Lesern plaudern von dem 
Bücherzeichen, wieder unbekannte 
und anerkannte Künstler mit 
empfehlenden Worten einführen. 
Alles ist scheinbar wie ehedem, 
und doch alles anders: wir Men- 
schen sind durch dasBlutbad des 
Weltmordens gegangen, wir sind 
verwandelt. 
Verändert ist unsere Stellung der 
Umwelt gegenüber, wollen wir 
uns in uns selber wiederfinden, 
5 - dann tut uns doppelt not die 
_ Marguls de Bayros \  Kunst,in derallein das Geschehen 
we der Welt Einheit, Ordnung und 
Klarheit empfänge Nichts aber rührt leichter zur Kunst als. Sammlerleidenschaft. 
Das erste Blatt, das mir aus der- -Fülle in die Hand fiel, war A. Kunsts Buchmarke 
für Heinrich Uhl. In’ schneeiger, öder Landschaft, nur noch Stümpfe zeigen, wo einst 
Bäume ihre Kronen zum Himmel reckten, zieht sich ein Schützengraben. Das Motiv der 
Radierung mutet seltsam an; allein die Kriegsliteratur ist bereits soangeschwollen, daßein 
eigenes Exlibris für eine Kriegsbücherei sich wohl lohnt, und nichts charakterisiert 
diesen Krieg besser als der Schützengraben mit seiner Öde. 
Besonders fein und zum Gebrauch geeignet sind die kleinen Holzschnittmarken, die 
A. Kunst mit einigen Emblemen und den Anfangsbuchstaben für eigenen Gebrauch ge- 
fertigt hat. Vor längerer Zeit schon haben wir Kunst als Holzschneider und Meister des 
Linoleumschnitts gewürdigt, jetzt lebt er sich immer mehr in die Technik der Radiernadel 
ein. Sieben Blätter möchte ich aus der Menge, die der fruchtbare Künstler in den letzten 
Jahren schuf, herausgreifen. Exlibris Mimi Wimmer, eine Alpenlandschaft und im 
Vordergrund am Fels Edelweiß. Für Änni Rothamel wählte er eine einsame Tanne im 
Schnee. Gertrud Reimann nahm als Symbol drei einsame Zypressen an einem südlichen 
See und Schauspielermasken als Umrahmung 
desNamens. Dr.C.W.Lutzscheinteineifriger 
Angler zu sein; in seinem Bucheignerzeichen 
hängt der Köder am Haken. Gar vielerlei läßt 
sich bei diesem Zeichen denken. 
Für Oskar Seitz wählte Kunst einen Blick auf 
die Zugspitze, wenn ich nicht irre, und fügte 
in flotten Randglossen die Beziehungen zu den 
Neigungen des Besitzers bei. Auch in eine 
feine Landschaft mit Kapelle und Tanne im 
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Vordergrund führt Exlibris = = 

Katharina Kunst. Als Ra- 
dierung am besten gelungen ° 
scheint mir Exlibris Louis 
Rosenthal mit dem Blick auf 
ein Hochofenwerk. 

Bayros wird von einer | 
ganzen Anzahl von Exlibris- 
besitzern sehr geschätzt. Eine 
gewisse Grazie läßt sich ihm 
nicht absprechen, aber immer 
wieder stört die Oberflächlich- 
keit der Zeichnung und das 
allmählich zur Schablone ge- 
wordene Beiwerk der flattern- 
den Röckchen, das Stereotype 
seiner Gesichter. Alle seine 
Fehler und Vorzüge zeigt Ex- 
libris Paula Müller. Eine junge 
Dame hat Amor gefangen und 
hält ihn an den Flügeln. Ihre : 
SiegeimLiebeskampfdeutenauf : 
Nadeln wieSchmetterlingeauf- 
gespießteMenschenherzenan. | 
InandererRichtung, aberauch | 
in ‚seiner Kunst mit steten | - 
Klischees einmal gefundener TUT pranz Stassen 

Formen arbeitet Franz 

Stassen. Außerdem werden auf dem Blatte für Louis Lion die Beziehungen gehäuft. 
Ein Löwe stützt sich auf einen Haufen Bücher mit den Namen der vom Besitzer geliebten 
Dichter; darüber schwebt im Strahlenglanze das Zeichen Davids. Sanduhr, Huhn und 
Napoleonswerke bilden wieder andere Andeutungen. Daneben steht über dem Wappen 
Hamburgs und dem Spruchband »Ex ungue Leonem« St. Michael. 

Mathilde Ades Schaffensfülle auf unserem Gebiete hat in Jahrg.26, S.203 erst Erwähnung 
gefunden. Abermals flogen uns Blätter ihrer Hand von vielen Seiten zu, daß wir nur 
einzelne hervorheben können, von den anderen die Namen der Besitzer aufzählen wollen. 
Eine Radierung, Kriegsliteratur ohne Besitzernamen, stellt eine betende Bauernfrau vor 
einem Kruzifix dar. Neben ihr liegt ihr Kind im Wickelbett, hinter ihr brennende Häuser, 
über ihr zwei Adler, die sich bekämpfen. Auf Exlibris 1916 Dr. Aug. Prettner gibt die 
‚Künstlerin die Vision der apokalyptischen Reiter. Im Sturmwind ziehen sie dahin. Der 
Ackersmann läßt die Sense sinken, dem geistlichen Herrn entgleitet sein Stab bei ihrem 
Anblick. Für die Grauen des jetzigen Krieges ist mir das Blatt Kriegsbücher Michel 
Liebhold 1917 zu liebenswürdig witzig. Michel schäkert mit Mutter Germania. Der 
Liebesgott steht daneben und langt.nach den Rosen, die hinter dem Paare blühen. In 


N > > 


Wr 


ea nenn 


Ole a rer re re 


den Lüften kämpfen Teufelchen, die Abzeichen der deutschen und französischen Luft- 
schiffe auf den Flügeln. Diese nach der Seite des Liebenswürdigen und Gefälligen 
neigende Erfindungsgabe Mathilde Ades zeigt sich im Exlibris Dr. Ant. Krehl von bester 
Seite. Ce que femme veut — dieu le veut. Den armen Gelehrten, den Pantoffel als Helm 
auf dem Kopf, lenkt die launische Frau mit Zügeln, an denen als Attribute seines Ehe- 
jochs Narrenschelle, ‚Hausschlüssel, ‚Herz und Wickelkind hängen. 

Fürchterlich sehen 
wir den armen, mit 
BüchernBeschenk- | 
ten in der Hölle | 
schwitzen. Darüber 
steht °- drohend: 
Wirst dies Buch 
Duweiterschenken, 
soll’s der Satan Dir 
gedenken. Unter 
diese furchtbare 
Drohung setzt der R 
Geber seinen Nä- | 


wählte Ida Scipio. 
Dr. Paul Werner 
scheint als Schrift- 
leiter heftig im Pa- 
pierkorb zu wüten; 
denn grausam packt 
der Tintenfisch die 
armen Dichterlein, 
die er zum Papier- 
%  korb verdonnert. 
4, Weitere Exlibris 
der Künstlerin sind 
für Hans Weilberg 


men:Dr.Rud.Krauß : [scheinbarein Jagd- 
gab’s. Der Gedanke |‘ freund, dem die 
istsehr nett, Exlibris | |: Freude an der Na- 
inBücherzukleben, | ‘ tur dabei Streiche 


die man Freun- 
den schenkt und 
deren Weitergabe 
man nicht wünscht. 


. spielt], FamilieList, 
EB) Geschwister Wen- 
| ı del, Dr.-Ing. Fried- 

' rich Bonte, Dr. M. 


INSERIERT 


Bücher sollen nicht j} Ephraim, Bruno 
Rundreisegeschenke = . Kastner, ElsaSelzle, 
werden. Einen klu=. |.“ u.a eckanen. 4 Noten von Ruth 
genSchäferhundals' . .. .. ... Mathilde Ade eR® .» Burchhard, Ruth 
Hüter .des Buches : ‘ Burchhard, Cora 


und Ludw. Munzigger;- ann 2 Joset. ads Laura: ‚Sofe. Potthoß, Jacob Dürr, Friedrich 
und ‚Margarete‘ Schroedter,; Ott’s ‚Kindern,; Mariechen. und: ‚Hildegard Videnz, Familie 
Koehler, Dr. Th. Schneemann, G.v. Berger‘und. Dies Buch. schenkte: Willy Lampe. 

GeorgJilovsky stellt uns wieder liebenswürdig einige Blätter zur Verfügung. Über die 
Kriegsgetrauten, Ing. EmilJilovsky und Frau Marie, geb. Mu2itek, schütten Putten ein Füll- 
horn mitBlüten aus. Darunter fliegt dieTaube mit dem Ölzweig. Ja, wann erscheint sie aus 
unsererSintflut? Die Vermählungsanzeige Max und Ida Herrmann, geb.Lichtenstein, stellt 
in einem Blütenkranz ein Paar ineiner Gondel dar, die Amor lenkt, Die Radierung für Grete 
Baß hat schon früher Erwähnung gefunden. Exlibris Hanne Bach ist eine Widmung an 
das Altertum. Über dem Haupt Homers halten Grieche und Griechin Zwiesprache. 

Ein interessanter Dilettant Hanns Meinke, ein bedeutsamer Dichter, von Beruf Volks- 
schullehrer, dessen Leben selbst ein Dichtwerk, sandte mir ins Feld zur Zerstreuung 
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Adolf Kunst 


Beilage zu »Exlibris« 1917, Heft 3/4. 
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Friedrich Tucholski 


Beilage zu »Exlibris«< 1917, Heft 3/4. 
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Friedrich Tucholski 


»Exlibris< 1917, Heft 3/4. 
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W. Buchmann 


Beilage zu »Exlibris« 1917, Heft 3/4. 
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einen Entwurf für ein Exlibris. 
Die Mitte bildet das Mono- 
gramm, und der Hauptwert 
ist auf glückliche Einteilung 
der Fläche in Beziehung zur WER 
Schrift gelegt. ı 
Willy Doelfel bevorzugtden 
Linoleumschnitt. Wie Robert 
Budzinski und viele der besten 
Künstler unserer Kleingraphik 
ist er als Zeichenlehrer tätig, 7 \ 
und zwar am Realgymnasium | 
in Coburg. Diese feste An- | I\ 
stellung enthebt die Künstler 
der Sorge fürs tägliche Brot. 
Was sie dann in ihren freien 
Stunden schaffen, wird wirk- 
lich zur Freude, echte Erfüllung 
der Mußestunden. Wer ein 
freier Künstler ist, kennt diese 
Feierstunden, wo man den All- 
tag hinter sich wirft, nicht; denn 
da er frei über alle’Stunden ir] 
verfügt, gehörtjedeStundeder —— 
Arbeit. Da muß er manchmal 

mit Pumpwerk schaffen, um vor sich bestehen zu können. Das haben die angestellten 
Künstler nicht nötig. Ihr Tagwerk ist erfüllt, wenn sie zum freien Spiel der Kunst greifen. 
Neben zwei Besuchskarten für Willy Doelfel und Betty Eichhorn, die eine einfach ge- 
schmackvolle Flächenfüllung anstreben, liegen vier Exlibris vor. Zwei Blätter schuf 
Doelfel für sich selbst. Der Linoleumschnitt zeigt hinter Pinsel und Palette den Krug, mit 
dem der Künstler vomBorn des Lebens und desSchaffens schöpft, das andere, ein Druck 
nach Zeichnung, führt einen Wandrer aufblühender Wiesenhöhe vor, der auf die Häuser 
der Stadt, das Treiben der Menschen, sinnend niederschaut, Exlibris Betty Eichhorn, 
gleichfalls Linoleumschnitt, nimmt dieBeziehung zum Namen in einem Eichhörnchen auf. 
Es sitzt, am Tannenzapfen zehrend, aufeinem Buch, dessen Lesezeichen eine Eule trägt. 
Ein Korb mitRosen auf der Unterlage eines Buches ist das Motiv für das ExlibrisC:V: 
Ekkehard Reuter, dessen Bekanntschaft wir in der letzten Nummer unseren Lesern 
vermitteln konnten, überreichte seine letzte, sehr gelungene Arbeit für Margarete Reuter. 
Man achte bei dieser Radierung auf die echte Heiterkeit, die in den bewegten Gestalten 
und in der Raumfüllung Ausdruck findet. 

Von Anton Rauh-Bamberg 1917 ließ sich Dr. A. Kuchenbecker einen Holzschnitt für 
seine Kriegsbücherei fertigen. DreiExtrablattleser an einem Stammtisch sind dargestellt. 
Von Julius Singer, der in der letzten Exlibrisschau schon Erwähnung fand, führe ich 
einige neue Arbeiten auf, Paul Hahn und Oskar Altschul, zwei Schlaraffen, ließen sich 


Ekkehard Reuter 
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in lustigen Zeichnungen mit Der Blick auf eine Kuppel, 
ihren Neigungen persiflie- wahrscheinlich St. Peter in 
ren. Für Annie Wolf wählte Rom, hindurchschimmernd 
der Künstler ingut ornamen- durch Zypressen, ziert Ex- 
tierten Füllhörnern den libris Lotte Lehmkuhl. Mit 
Schattenriß von Nürnberg. viel Geschmack ist inmitten 
Biedermeierstimmung lösen des Entwurfs für W. Frhr. 
die Blätter für Mizza Raud- v. Seckendorff das Stamm- 
nitzund Mitze Keude aus. schloß und Wappen angeord- 
Als einen recht begabten net.‘ Ich erwähne ferner 
Dilettanten möchte ich die Bucheignerzeichen für 
den Regierungsbaumeister Erwin Korn, Dr.FritzKlotz, 
Friedrich Tucholskiein- Friedrich Weppner, Meta 
führen. Wer Kenntnis auf Wiechertund ErnstWiechert. 
dem Gebiet besitzt, erkennt Die Einsendung einer An- 
sofortdenzeichnenden Bau- zahl Blätter von Josef 
künstler. DasMotiv des Putto v. Diveky danke ich der 
verwertet er in den Blättern Freundlichkeit Herrn Dia- 
für den eigenen Bedarf, für mant Izsös. 
Charlotte Tucholski und Julius Singer Zwei Radierungen für Baro- 
Elisabeth Klußmann. nin Harkänyi, die Gattin 
‚des Handelsministers der Tiszaregierung, zeigen den Löwen mit Ähren, dem Wappen 
der Besitzerin entnommen. Die Remarque stellt die Besitzung dar, in der die Bibliothek 
verwahrt ist. 

Noch gelungener wie diese beiden Entwürfe scheint mir die schöne Radierung für 
Eiser Emilne [Frau Emil Eiser], ein Rudernder in einem Kahn aus Büchern auf 
brandendem Meer. 

‚Zwei Blätter sind Niels P. Thomsen gewidmet, einem Dänen, der viel für die in Rußland 
gefangenen Ungarn getan hat. Thomsen ist Buchdrucker, daher Gutenbergim Mittelpunkt 
des einen Entwurfes, FR helyerBücherei, einer 
während der andere Jules Singet Gründung von Herrn 
eine Wiener Druck- Diamant Izsö. Einem 
presse aus den 40er Füllhorn entfallen 
Jahren des vorigen Jahr- Bücher, die schnell 
hunderts zeigt. Dia- ihre Leser finden. 


ee 
mantne Vajda Anikö ist \ ER Mit reichlichen Sen- 
Volksschullehrerin, ihr = 1, W"  dungenbedachtenmich 
Symbol die Lämmlein, WIE die Schweiz und ihre 
die zu ihrer Schäferin V3 Künstler. 
unter dem Bilde Athe- W.Buchmann-Basel 


nes sich drängen. 

A. Väguihelyi Közko- 
nyvtär Könyve heißt 
Buch der Allg. Vaguj- 


stelle ichwohl diesmal 
zum ersten Male den 
Lesern vor. Buchmann 
ist eigentlich Holz- 
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schneider, aber auch die Radie- 
rung gelingt ihm. 

Sehr stimmungsvoll mit einem 
Paar im Schattenrißin einer Land- 
schaft ist die Radierung für Emil 
Buchmann. Daruntergesetzte 
Notenzeichen geben hier, wie in 
dem Blatt für Louis Borner, noch 
einmal den tönenden Klang der 
bildnerisch erreichten Stimmung. 
Die Alpen liebt Buchmann wie : 
jederSchweizerseineHeimatberge. | || 
Ein Alpenmotiv zeigt der Lino- 
leumschnitt für Willy Eichele. 
Sehrgeschmackvoll ist der Wappen- 
holzschnitt für Helene Jezler und 
die Holzschnitt-Visitenkarte für 
Alice Schwarz. 

Eine’ zarte Vorgebirgslandschaft 
wählte Dr. K. Waehmer, der be- 
kannte Sammler, als Vorwurf 
einer Besuchskarte, die ihm der 
Schweizer Künstler P. Fleury in 
Radierung ausführte. 

In größerem Zusammenhange hoffe ich demnächst über die Radierkunst von F.Gilsi- 
St. Gallen mich aussprechen zu dürfen. Seine flotte Neujahrskarte 1917 zeigt in glück- 
lichster Form unser aller Wunsch: einen kräftigen Jüngling, der den Tod mit den Kriegs- 
waffen zum Tempel hinauswirft. 

Auch in St. Gallen oder in seiner Nähe wirkt Anton Blöchlinger.. Als Kunstgewerbler, 
besonders Metallarbeiter, wurde der Künstler in den Anstalten von W. v. Debschitz-in 
München ausgebildet [1906—08]. Seit einigen Jahren wirkt er als Zeichenlehrer im 
Landerziehungsheim Hof Oberkirch [Kanton St. Gallen]. Blöchlinger bevorzugt für 
seine Buchmarken die Zinkätzung, denn seine Blätter sollen vor allem Gebrauchs- 
blätter darstellen. f 
Die beiden Exlibris Arnold Mettler und Elsa Mettler-Specker zeigen farbig Wappen 
und Allianzwappen in Originalholzschnitt, jedes verbunden mit einem Spruch zum 
Schutze des durch sie gezeichneten Buches. Exlibris A.St., ein ornamental empfundenes 
Blatt, gehört Anna Strasser, der Gattin des bekannten Exlibris-Radierers. Eine Kerze 
auf einem mit Lesezeichen behängten Buche bezeichnet das Eigentum von Kilian Ober- 
holzer, einem Buchdrucker und Verleger speziell katholischer Werke. 

Die Symbolik des Exlibris Dr. med.. ©. Kottmann, Schlange und Becher auf rotem 
Grunde, ist leicht verständlich. Für das Landerziehungsheim, an dem der Künstler wirkt, 
wählte er eine Biene, die wie im Flug an einer Margaretenblume nascht. Jede Schule ist 
ein Übergang, wo man Lebenskraft empfängt. Pickel, Säbel und Soldatenmütze kenn- 


Josef v. Diveky 
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zeichnen das Eigentum von Walter Peter, Offizier einer schweren Gebirgsbatterie. 
Der Entwurf für Familie Schlaepfer läßt uns in ein gastliches Haus blicken. Liebens- 
würdig, echt im Sinne der Gastlichkeit, ist auch der Schutzspruch für das Buch aus 


diesem Hause. Für den Bischof von St. Gallen wählte der Künstler ein Wappen, das. 


zusammengestellt ist aus dem Bären, dem Wappentier des Klosters St. Gallen, und einem 
angenommenen Familienwappen des Kirshenfürasen: Die Zinkätzung für Pfarrhaus 
Eggenberger gibt rein orna- , den. Kegelkönig dar als Tod, 
mental Blumen und Inschrift. nebenihm die Kugeln. Sinnvoll 
Auch Exlibris Clärli Travi ist ist der beigegebene Spruch: 
ornamental behandelt, wenn »Auch dieser König kann nur 
auch der Vogel auf Tierlieb- siegen, wenn möglichst vielam 
habereihindeutensoll. Dr. Hans Boden liegen.« Zum Schluß 
Kobelt ist Beflissener von erwähne ich die radierte Ver- 
Handels- und Staatswissen- lobungsanzeige für Emmy 
schaft. Ein Handelsschiff führt Brunner und Werner Spieß. 
Bücher und Waren übersMeer. - Ein Rosenschiff [Rapperswill 
Für Carl Mäder, einen Sänger ist - Rosenstadt] lenkt Amor 
und Wandervogel, wählte Blöch- mit einem Steuer in Herzform, 
linger einen Wunderbaum mit auf dem der Violinschlüssel, 
singenden Vögeln. auch ein Herzensöffner, ein- 
An Gebrauchsgraphik sandte '  gegraben ist. 

der Künstler dieNeujahrskarte |. Nach diesen Künstlern aus 
1916. Es ist ein Linoleum- Neutralien noch zum Schluß 
schnitt mit dem Verfertiger als ° der Übersicht eine pikante 
Feldwebel, der grüßt: Hübsch GabeausbefreundetemLande. 
sind auch die Einladungskarten Es sind türkische Exlibris, 
für die Gesellschaft schweiz. deren ganze Schönheit in der 
Maler, Bildhauerund Architek- Anordnung der orientalischen 
ten zum Moritatenabend der Schriftzeichen beruht. Daseine 
Sektion St. Gallen und zum gilt der Universitätsbibliothek 
KegelnderSektion Luzern. Die zu Konstantinopel, das zweite 
erste Einladung in Radierung dervon Deutschland gestifteten 
zeigt eine Gitarre, an deren Orientbücherei Sultan Mehmed 
Bänder die Gestalten derMori- ReschadsV., das dritte der Bi- 


- taterei geknüpft sind. Die an- Knkon Bischager bliothek Dschewad Pascha im 


dere,ein Linoleumschnitt, stellt Kaiserl.Ottomanischen Museum. 
In Verbindung mit diesen Blättern sollen zwei Arbeiten E.M. Liliens Erwähnung finden, 
nämlich für die Schule Bezalel in Jerusalem und für Prof. Dr. B. Schatz. Neben 
hebräischen Buchstaben ist das Hauptmotiv dieser Entwürfe die Bundeslade. 

Lange genug habe ich diesmal mit meinen Worten die Leser aufgehalten, aber wenn 
man lange schweigen mußte und außerdem so viel Stoff zum Unterhalten hatte, dann 
würde wohl jeder redselig sein? Dr. Robert Corwegh. 


MITTEILUNGEN DES VEREINS 
h FÜR he 


11: Jahrgang 1917. Heft 1/2: Mai. 


An unsere Mitglieder! 


as vorliegende erste Heft des Jahrganges 1917 erscheint mit einer bedauerlichen Verspätung. 

Dringliche Druckarbeiten für die sechste Kriegsanleihe nahmen unsere Druckerei so stark in An- 
spruch, daß alle Arbeiten für uns ebenso wie für jedermann sechs Wochen lang zurückgestellt werden 
mußten. Weitere Verzögerungen entstanden durch den Mangel an Arbeitskräften und durch die 
schwierige Beschaffung der erforderlichen Druckfarben. Dazu kam, daß infolge Einberufung unseres 
Schriftleiters Herrn Dr. Robert Corwegh sämtliche Geschäfte der Schriftleitung neben den Vorstands- 
geschäften von unserem ersten Vorsitzenden allein zu erledigen waren. Endlich ergab der vorläufige 
Kassenabschluß des Jahres 1916 die bedauerliche Tatsache einer beträchtlichen Überschreitung der 
» Einnahmen durch die Ausgaben. Der dadurch entstandene Fehlbetrag muß natürlich durch Erspar- . 
nisse, wo immer nur solche gemacht werden können, wieder eingeholt werden. Wir haben uns da- 
her — sehr gegen unseren Wunsch — entschlossen, das erste Heft der Zeitschrift als Doppelheft 
herauszugeben, wodurch, trotzdem dasselbe den vollen Umfang von zwei Einzelheften aufweist, doch 
an Versendungskosten und kleineren Ausgaben ein er Teil des Fehiberrages wieder aus- 
geglichen wird. 
Wir hoffen, daß der zwingenden Kraft dieser Gründe auch unsere e Mitglieder sich nicht verschließen 
und die von uns getroffene Maßnahme als notwendig anerkennen, 


Der Vorstand 
des Deutschen Vereins für Exlibriskunst und Gebrauchsgraphik. 


Sammlerverband des Exlibrisvereins. 


Für die Mitglieder des Sammlerverbandes ist dem vorliegenden Doppelheft der Zeitschrift als erste 
und zweite Lieferung des Jahres 1917 ein Umschlag mit folgenden Blättern beigefügt: 
1. Walter Buhe, Exlibris Karl Heydegger, zweifarbige Strichätzung. 

2. Derselbe, Exlibris Annemarie von Brandis, zweifarbige Strichätzung. 

3. Paul Dahlen, Neujahrs-Glückwunsch 1916, Holzschnitt. 

4. Carlo Egler, Exlibris Grete Kahlenberg, einfarbige Strichätzung. 

5. Derseibe, Exlibris Dr. Lesse, einfarbige Strichätzung. 

6. P. Gerhard O.F. M., Exlibris Georg M. Rody, Lichtdruck, 

7. Paul v. Haken-Kuhlmann, Exlibris Karl Goldmann, einfarbige Strichätzung. 

8. Derselbe, Exlibris Dr. Walter Kaesbach, wie vor. 

9. Derselbe, Exlibris Rudolf Lammel, wie vor. 

10. Derselbe, zweites Exlibris Rudolf Lammel, wie vor. 

11. Derselbe, Exlibris Franz Olaf von Putkamer, wie vor. 

12. Derselbe, Exlibris Rudolf Thomas, wie vor. 
13. Georg Jilovsky, Exlibris Hanna Winternitz, Radierung. 

14. Derselbe, Exlibris Dr. Hugo Fuchs, Radierung.- 
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15. Julius Singer, Exlibris Ludwig Goldschmid, einfarbige Strichätzung. 

16. Derselbe, Exlibris Dr. Alfred Hock, dreifarbige Strichätzung. 

17. Derselbe, Exlibris Dr. Erwin Rosenbach, einfarbige Strichätzung. 

18. Derselbe, Exlibris Clara Stern, zweifarbige Strichätzung. 

19. Derselbe, Exlibris Dr. Ernst Sträußler, wie vor. 

20. Ferdinand Stäger, Exlibris Dr. Theo Fröhlisch, dreifarbige Strichätzung. 
21. Derselbe, Exlibris Dr. Richard Oettinger, wie vor. 

22. Derselbe, Exlibris Dr. Hugo Sinzheimer, einfarbige Strichätzung. 

23. Ernst Weinschenk, Exlibris Franziska Torlotting, wie vor. 

24. Hubert Wilm, Exlibris Arthur Ellinger, Radierung. 


: Dank. 


F den Druck des vorliegenden Heftes wurden uns die Druckstöcke derjenigen Abbildungen, unter 
welchen Firmen verzeichnet sind, von diesen in bereitwilligster Weise unentgeltlich zur Verfügung 
gestellt. Weitere Druckstöcke und Platten wurden uns in gleicher Weise von den Herren Major Joachim, Max 
Perl, Robert Budzinski, Willy Doelfel, Hans Nolpa, Dr. Kurt Budy, Dr. Otto Matthies, Ekkehard Reuter, 
Professor Dr. Georg Bäsecke, Oskar Leuschner, Dr. Hermann Liebstädter, Professor Julius Singer, 
Artur Wolf, Carlo Egler, Frau Hela Peters, den Erben des Herrn Karl Thylmann sowie Herrn Verlags- 
buchhändler Dörting in Hamburg geliehen. Von den Herren Robert Langbein, Alfred Teuffel, Georg 
Jilovsky, Regierungsbaumeister Rudolf Cuno und Fräulein Gertrud Ziese wurden uns Originalzeich- 
nungen zur Wiedergabe unentgeltlich überlassen. Die Herleihung eines Teiles der Druckstöcke wurde 
uns durch die besonderen Bemühungen der Herren Oberlehrer Friedrich Schläger, Professor Dr. Georg 
Burckhard, Dr. Josef Lenze, Marinestabsarzt Dr. Friedrich Bonhoff und Ekkehard Reuter freundlichst 
vermittelt, 
Auch für den Sammlerverband hat sich die opferfreudige Teilnahme unserer Mitglieder und Gönner 
wieder in reichem Maße in der Stiftung von Blättern und unentgeltlicher Herleihung von Drück- 
stöcken bekundet. Blatt Nr. 6 wurde uns von Herrn Pfarrer Georg M. Rody, Blatt Nr. 24 von Herrn 
Arthur Ellinger in fertigen Drucken gestiftet; zu den Blättern Nr. 3, 4, 5, 16, 17, 19 wurden uns die 
Druckstöcke von den Künstlern unentgeltlich zur Verfügung gestellt und für die Blätter Nr. 7, 8, 
9, 10, 11, 12, 15, 18, 20, 21, 22 und 23 von den Künstlern die Druckerlaubnis bereitwilligst erteilt. 
Die Stiftung der Radierung Nr. 24 wurde uns durch die freundliche Vermittlung des Herrn Maler- 
Radierers Hubert Wilm, die Genehmigung zum Druck der Blätter Nr. 4 und 5 durch Herrn Professor 
Dr. Georg Burckhard erwirkt. Allen Genannten sprechen wir im Namen des Exlibrisvereins unseren 
besten Dank aus. 
Der Vorstand 
des Deutschen Vereins für Exlibriskunst und Gebrauchsgraphik. 


Vereinssitzungen. 


ie letzte Vereinssitzung vor den Sommerferien findet in üblicher Weise am zweiten Montag des 
Monats Juni [dem 11.] im Anwaltshause, Ecke Schöneberger Ufer und Blumeshof, statt, die erste 
Sitzung nach den Ferien am 8. Oktober ebenda. 


An die Mitglieder des Sammlerverbandes. 


vn fast allen Blättern, die in den Jahren 1915 und 1916 den Mitgliedern des Sammlerverbandes 
geliefert wurden, sind noch Abzüge vorrätig, die wie bisher zugunsten der Verbandskasse an die 
Vereinsmitglieder abgegeben werden sollen. Dieselben können gegen Einsendung von 4,50 Mark für 
die Blätter eines Jahres von dem Unterzeichneten postfrei und eingeschrieben bezogen werden. Von 
den Blättern des Jahres 1914 sind die Radierungen vergriffen; die noch vorhandenen Klischeedrucke, 
etwa 30 Stück, werden gegen Einsendung von 1,75 Mark abgegeben. 


Julius Nathansohn, Erster Vorsitzender des Exlibrisvereins. 


—- 


Fa 
Mitgliederliste. 


as aus dem Jahre 1914 stammende letzte Verzeichnis der Mitglieder des Vereins für Exlibris- 

kunst usw. ist vergriffen; wir bedauern daher lebhaft, unseren für 1917 neu eingetretenen Mit- 
gliedern dieses Heft nicht mehr liefern zu können. Eine Neuaufstellung und ein Neudruck des Ver- 
zeichnisses ist unter den gegenwärtigen Verhältnissen untunlich, weil eine größere Zahl unserer 
Mitglieder im Felde steht, während von anderen im Auslande, vornehmlich im feindlichen Auslande, 
wohnenden Angehörigen Nachrichten über den Fortbestand ihrer. Beziehungen zum Verein nicht zu 
erlangen sind. 
Unter diesen Umständen erübrigt dem Vorstand nur, bis zur Veranstaltung einer Neuauflage zu bitten, 
die regelmäßige lose Beilage zu unserer Zeitschrift, die außer dem Zuwachs des Vereins an neuen 
Mitgliedern eine Tauschrubrik enthält, als vorläufigen Ersatz für die Mitgliederliste ansehen zu wollen. 
Eine stärkere Benutzung dieser Rubrik durch Tauschlustige wird nochmals empfohlen; die für jedes 
Heft an den Schriftführer einzusendenden Anträge werden, sofern der Text vier Druckzeilen nicht 
überschreitet, kostenfrei aufgenommen. Der Vorstand. 


Ordentliche Hauptversammlung vom 11. Dezember 1916. 


D: diesjährige satzungsmäßige, vom Schriftführer in den gebotenen Formen einberufene Haupt- 
versammlung, der nach längerer Pause eine Verwaltungsrats-Sitzung vorangegangen war, wurde 
heute vom Ersten Vorsitzenden, Herrn Magistratsbaurat J. Nathansohn, nach 8 Uhr abends mit einer 
Begrüßung der — leider nur in geringer Zahl erschienenen — Mitglieder eröffnet. 

Der vom Redner erstattete ausführliche Jahresbericht (als erster Punkt der Tagesordnung) konnte 
angesichts der Schwierigkeiten, denen unter den obwaltenden Verhältnissen jede Vereinstätigkeit begegnet, 
nur die Nachteile von neuem hervorheben, die sich im Laufe des Berichtsjahres der Entwickelung 
unserer Arbeit entgegenstellen. Sind doch im Mitgliederbestande zahlreiche Lücken zu verzeichnen, 
die durch den Austritt oder das Ableben unserer einheimischen Mitglieder oder durch den Wegfall der 
auf das feindliche Ausland entfallenden Angehörigen des Vereins entstanden sind; daß eine ganze 
Reihe von Austritten durch Einberufung zur Front oder gar durch materielle Sorgen hervorgerufen 
sind, wird am schmerzlichsten empfunden. Zu dem im vorjährigen Bericht erwähnten Bestande von 
538 sind im Laufe des Jahres 76 neue Mitglieder hinzugetreten; die Zahl der wirklich den Beitrag 
erlegenden Mitglieder beläuft sich jedoch z. Z. nur auf 550, von denen 350 dem engeren Sammler- 
verbande angehören. Diese Ziffern lassen in Verbindung mit dem Umstande, daß die Druckfirma 
Otto v. Holten sich angesichts der um 25 bis 50 v. H. gesteigerten Preise für Papier und Druck 
gezwungen gesehen hat, den wegen Herstellung der Vereinszeitschrift abgeschlossenen Vertrag zum 
1. Januar 1917 zu kündigen, ernste Bedenken aufkommen, ob es dem Vorstande noch möglich sein wird, 
die Vereinstätigkeit unter den bisherigen Bedingungen aufrechtzuhalten. Immerhin hat der Vorstand 
geglaubt, an der bewährten Druckfirma selbst bei erhöhten Preisforderungen zunächst für 1917 versuchs- 
weise festhalten und auch von einer Erhöhung des Mitgliedbeitrages (von 15 auf 20 Mark im Jahr) 
vorerst absehen zu sollen. Es soll versucht werden, den drohenden Ausfall in der Weise wettzumachen, 
daß nach Umständen in der Ausstattung und in der Erscheinungsweise der Vereinszeitschrift Ein- 
schränkungen vorgenommen werden, daß die Werbetätigkeit seitens der einzelnen Mitglieder aufs neue 
belebt und daß die Auflageziffer der Zeitschrift nötigenfalls noch weiter herabgesetzt wird. Die dem 
Ersten Vorsitzenden obliegende Arbeit ist durch die fortgesetzte Abwesenheit verschiedener Ver- 
waltungsratsmitglieder, die zur Front einberufen sind, sowie durch den Umstand, daß der Schriftleiter 
Herr Dr. Corwegh seine Tätigkeit infolge seiner Einberufung zum Heere hat niederlegen müssen, sehr 
erschwert worden. Ungeachtet dieser Schwierigkeiten wird der Redner es versuchen, die Ausgabe der 
Vereinszeitschrift, von welcher er zu allgemeiner Genugtuung das glänzend ausgestattete, umfangreiche 
Doppelheft 3/4 vorlegen konnte, ohne Hinzuziehung eines besonderen Schriftleiters zu ermöglichen. 
Gegen diese Darlegungen werden Einwendungen nicht erhoben. 

Zu Punkt 2 der Tagesordnung, »Rechnungsbericht des Schatzmeisters«, verliest unser Mitglied Herr 
Hugo Graetz (in Vertretung des abwesenden Rechnungsprüfers Herrn Eichstaedt) das in Gemeinschaft 
mit Herrn Bankdirektor M. Meyer aufgenommene Protokoll über die Prüfung der Vereinsrechnung für 
das Jahr 1915. Dank der guten Führung der Finanzgeschäfte in diesem Jahre und dem günstigen, in 
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Heft 3/4, 1916 abgedruckten Rechnungsabschlusse wird die vom Redner vorgeschlagene Entlastung 
des leider durch dringliche Geschäfte vom persönlichen Erscheinen abgehaltenen Herrn Ersten Schatz- 
meisters von der Versammlung genehmigt. Die von dem Vertreter desselben aus Magdeburg dem 
Herrn Ersten Vorsitzenden zugegangenen Mitteilungen gestatten die Feststellung, daß auch das Jahr 1916 
nach Abwickelung der Rechnung für das letzte Doppelheft annähernd ohne Ausfall abschließen wird. 
Nachdem jetzt vorübergehend der Vorsitz von unserem Ehrenmitglied, Herrn Geheimen Regierungs- 
rat W. von Zur Westen, übernommen worden war, wurde zur Erledigung voır Punkt 3 der Tagesordnung 
zur Neuwahl des Vorstandes, der übrigen Mitglieder des Verwaltungsrats und der Rechnungsprüfer 
geschritten. Auf den unbeanstandeten Vorschlag des Herrn Präsiden wurde die Wiederwahl sämtlicher 
hier in Betracht kommender Mitglieder für die von ihnen bisher eingenommenen Posten durch Zuruf 
bewirkt. Unser Ehrenmitglied hatte die Aufmerksamkeit, namens des Vereins den Wiedergewählten 
den Dank für die Führung der Geschäfte im abgelaufenen Berichtsjahre auszusprechen. 

Von den heute gemachten Vorlagen sei in erster Linie gedacht der vom Herrn Baurat Nathansohn 
vorgezeigten Neu-Erwerbungen seiner Sammlung sowie des von Professor Kallmorgen zum Besten von 
Hinterbliebenen der Marine gezeichneten Exlibris für Karl v. Müller, dem heldenmütigen Kommandanten 
S.M. Schiff „Emden“, und einiger Bildpostkarten von der Hand Alfred Teuffels. Unser Mitglied Herr 
Misch legte aus seiner umfangreichen Sammlung von Porträtstichen Blätter der niederländischen 
Schule vor. Den Beschluß des Abends machte die schon lange geplante, wegen geringfügigen Besuchs 
der Vereinstagungen jedoch immer noch ausgesetzte Versteigerung einer größeren Reihe von Exlibris, 
die in dankenswerter Weise unserem zweiten Schatzmeister, dem jetzt im Felde stehenden Herrn Manes, 
aus den Kreisen unserer Mitglieder zur Verwertung für das Rote Kreuz überlassen worden sind. Die 
mit besonderem Geschick von unserem Mitglied Herrn Graetz vorgenommene Versteigerung hatte ein 
Ergebnis von 131,25 Mark; dieser Betrag ist inzwischen der Zentralkasse des Roten Kreuzes zugeführt 
worden. In gleicher Weise wurde eine uns von unserem Schweizer Mitgliede Herrn Bertschi-Riese 
zu gleichem Zweck zur Verfügung gestellte Mappe mit Farbenholzschnitten von O. Krebs auftragsgemäß 
verwertet. Oberländer. 


Ordentliche Mitgliederversammlung vom 8. Januar 1917. 


ie heutige Tagung, der — zum ersten Male im Laufe seiner Vereinstätigkeit! — unser Erster Vor- 

sitzender, Herr Magistratsbaurat Nathansohn, zum lebhaften Bedauern der anwesenden Mitgliederwegen 
eines Unwohlseins hatte fernbleiben müssen, war in Ermangelung geschäftlicher Angelegenheiten der 
Vorlage von Blättern angewandter Graphik gewidmet. Unser Ehrenmitglied, Herr Geheimrat von 
Zur Westen, setzte die Abteilung »Belgien« seiner Exlibrissammiung zur Besichtigung in Umlauf. Herr 
Misch legte eine Reihe englischer Porträtstiche aus seiner graphischen Sammlung, der Schriftführer 
verschiedene Neujahrsglückwunschkarten und eine Auswahl von Bücherzeichen vor. Er erfreute die 
Anwesenden durch Mitteilungen unseres z. Z. in Polen im Vermessungsdienste tätigen H. Bastanier 
und legte das von ihm für seine nächsten Kameraden gezeichnete schöne Gedenkblatt zum dritten, 
im Felde verlebten Weibnachtsfeste vor. 
Daß ein auswärts wohnendes Mitglied, Herr Regierungsrat Lippmann aus Hamburg, unsere Tagung mit 
seinem Besuche erfreute, möge hier mit der Bitte um gleichartige Betätigung seitens solcher Mitglieder, 
die sich vorübergehend in Berlin aufhalten, besonders angeführt sein. Oberländer. 


Ordentliche Mitgliederversammlung vom 12. Februar 1917. 


ie heutige Tagung wurde vom Ersten Vorsitzenden, Herrn Magistratsbaurat Nathansohn, mit einem 

Gruß eröffnet, den unser Schriftleiter Herr Dr. R. Corwegh, zum Heeresdienste einberufen, von der 
Front bei Verdun den Vereinsgenossen entboten hatte. Von den Vorlagen des Herrn Redners verdienen 
besondere Erwähnung einige von unserm Mitgliede Herrn Dr. Hes in Zürich in Holzschnitt ausgeführte 
Bildpostkarten, das von der Amerikanischen Exlibris-Gesellschaft für Oktober 1916 ausgegebene, gut 
illustrierte Heft „Miscellany“, ferner die Probenummer einer neuen in München-Pasing ausgegebenen 
Zeitschrift „Zeichen-Archiv“ und das Bücherzeichen des böhmischen Philatelisten-Vereins in Prag. Ver- 
diente Beachtung fand das stattliche, reich illustrierte Weihnachtsheft der Österreichischen Exlibris- 
Gesellschaft für 1916, über dessen Inhalt Näheres in vorliegender Nummer berichtet wird. Ein dem 
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Vorsitzenden von einem unserer Mitglieder in Bayern gemachter Vorschlag zur Anlegung einer Vereins- 
sammlung hat nach den Ausführungen des Redners unter Hinweis auf die Erfahrungen, die vor einer 
Reihe von Jahren mit einem derartigen Versuch gemacht worden sind, abgelehnt werden müssen. 
Unser Mitglied Herr Eichstaedt, vom Dienste im Heer aus Durlach hierher beurlaubt, erfreute die 
Versammlung durch Vorlegung des graphischen Werkes von R. Budzinski (Konitz, Westpr.), aus Bücher- 
zeichen, Gelegenheitsblättern und landschaftlichen Darstellungen bestehend, die von dem rührigen und 
vielseitigen Künstler ausnahmslos in Linoleum-Technik ausgeführt worden sind. Bei dem besonderen 
Geschick, welches diese Blätter, vornehmlich bei der Behandlung landschaftlicher Vorwürfe bekunden, 
wurde in der Tagung der Wunsch ausgesprochen, daß es der Schriftleitung gefallen möge, das Werk 
und die Technik des Herrn Budzinski in der Vereinszeitschrift einer näheren Besprechung unterziehen 
zu lassen. Über die Einzelheiten der Technik hat der Künstler interessante Mitteilungen im »Kunst- 
wart« veröffentlicht; einige Druckplatten, die der Sendung beigefügt waren, gaben den in der heutigen 
Tagung Anwesenden einen guten Anhalt für die Beurteilung der Arbeitsweise des Künstlers. Im Auf- 
trage unseres Mitgliedes, des Herrn Major Reiter in Wien, legte Herr Eichstaedt ferner einige Bücher- 
zeichen von Amadeus vor, darunter ein in zweifarbiger Radierung ausgeführtes Musik-Exlibris. 

Den Beschluß des Abends machte auch dieses Mal unser Mitglied Herr Misch mit einer neuen Aus- 
wahl aus seiner umfassenden Sammlung, die heute gestochene Titelblätter italienischer Schulen aus 
rückliegenden Jahrhunderten umfaßte. Oberländer. 


Ordentliche Mitgliederversammlung vom 12. März 1917. 


er Erste Vorsitzende, Herr Magistratsbaurat Nathansohn, eröffnete die heutige Tagung zur gewohnten 

Stunde mit der Mitteilung von dem Antrage der »Deutschen Bücherei« in Leipzig, ihr nach dem 
Beispiele anderer Gesellschaften und Vereine ein Exemplar unserer Veröffentlichungen, und zwar von 
1913 an, kostenfrei zur Verfügung zu stellen. Unter Zustimmung der übrigen anwesenden Verwaltungs- 
ratsmitglieder wird im Hinblick auf die von der Bücherei angestrebten Ziele der Antrag bewilligt. Der 
Herr Vorsitzende legte ferner vor zwei ohne Namensangabe von unserem Mitgliede Herrn Hubert Wilm 
radierte Exlibris, deren Platten verkäuflich sind, sowie das für den Bruder des Künstlers gefertigte 
Bücherzeichen. Eine von Herrn Rihowsky in Prag für die Vereinsbibliothek gestiftete Mappe mit 
25 Exlibris von Kobliha, ferner eine Reihe von Exlibris-Radierungen von Schott in München und 
schließlich die Neu-Erwerbungen des Herrn Ersten Vorsitzenden werden zur Besichtigung herumgegeben. 
Unser Ehrenmitglied, Herr Geheimer Regierungsrat W. v. Zur Westen, macht Mitteilung von einer von 
der Firma Reuß & Pollack geplanten Ausstellung von Exlibris. Er zeigt ferner ein überaus anmutig 
in Farben ausgeführtes radiertes Exlibris von Rud. Sieck für Bertha Graf und ein umfangreiches, auch 
einige Radierungen umfassendes Exlibriswerk von Fräulein E. Wendtland vor und läßt schließlich seine 
Neu-Erwerbungen an Neujahrs-Glückwunschkarten zur Besichtigung herumgehen. Herr Eichstaedt 
legt drei neue von Amadeus in Wien gefertigte radierte Bücherzeichen, darunter zwei für Herrn Major 
Hans Reiter daselbst, vor. 
Unser neues Mitglied Fräulein Dänielewicz gewährt Einblick in eine größere Reihe eigener graphischer 
Arbeiten. Der Schriftführer schließlich legt u.a. eine Anzahl von Exlibris von J. Sattler aus neuerer 
Zeit vor, darunter die Originalzeichnung !des Künstlers für das Bücherzeichen Daisy Neumann. Er 
konnte zu lebhafter Genugtuung der Anwesenden mitteilen, daß seit Ausgabe des letzten Heftes der 
Vereinszeitschrift und zweifelsohne mit veranlaßt durch die gediegene Ausstattung diese Nummer sich 
bis heute schon 40 neue Mitglieder angemeldet haben. Oberländer. 


Ordentliche Mitgliederversammlung vom 16. April 1917. 


er Erste Vorsitzende, Herr Magistratsbaurat Nathansohn, eröffnet die heutige Tagung, die wegen 

der Osterfeiertage um eine Woche verschoben werden mußte, mit der Anzeige von der inzwischen 
stattgehabten Vermählung unseres Ehrenmitgliedes, des Herrn Geheimen Regierungsrats von Zur Westen. 
Der Sprecher fügt unter dem Beifall der Anwesenden hinzu, daß er dem Genannten namens unseres Ver- 
eins herzliche Glückwünsche ausgesprochen habe. Von unserem Schriftleiter Herrn Dr. Corwegh, der 
krankheitshalber von der Front in ein Sanatorium in Wiesbaden hat verbracht werden müssen, sind 
Grüße für unsere Mitglieder übermittelt worden. Der Herr Vorsitzende sieht sich leider gezwungen, 
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mitzuteilen, daß die ihm vom Vertreter des Herrn Ersten Schatzmeisters zugegangene und in der 
Dezember-Hauptversammlung wiedergegebene Andeutung, nach welcher mit Jahresschluß eine völlige 
Deckung der Ausgaben zu erwarten stehe, vornehmlich infolge der Ausstattung von Heft 3/4 unserer 
Zeitschrift sich leider nicht als zutreffend erwiesen habe, vielmehr ein Betrag von etwa 1930 Mark 
als Schuld ‘in das neue Jahr zu übernehmen sein wird. Angesichts dieser Finanzlage sieht sich der 
Herr Vorsitzende gezwungen, zur Verminderung der Ausgaben von dem Aushilfsmittel Gebrauch zu 
machen, Heft 1 des neuen Jahrganges mit 2 vereinigt als Doppelheft im Laufe des Mai auszugeben. 

Von den Vorlagen der heutigen Tagung sind hervorzuheben die Neuerwerbungen des Herrn Ersten 
Vorsitzenden; Herr Architekt Ziegler legte u. a. neue Blätter schweizerischer Künstler vor; Herr 
Verlagsbuchhändler Eichstaedt ließ u.a. das Exlibriswerk von Roehling in Prag und ein neues Blatt 
von H. Wilm in München zur Besichtigung herumgehen; Herr Misch hatte dieses Mal aus seiner 
umfangreichen Privatsammlung deutsche Festblätter und andere Erzeugnisse der angewandten Graphik 
mitgebracht; der Schriftführer legte einen größeren Teil der farbigen Holzschnitt-Exlibris von A. Peter- 
Basel vor. Die von einem auswärtigen Mitgliede beim Herrn Ersten Vorsitzenden beantragte Ver- 
steigerung einer größeren Zahl von Exlibris-Dubletten mußte wegen der Höhe der Mindestpreise 
vorerst ausgesetzt bleiben. Oberländer. 


Ordentliche Mitgliederversammlung vom 14. Mai 1917. 


er Erste Vorsitzende, Herr Magistratsbaurat Nathansohn, eröffnete die Tagung mit der Verlesung der 

Antwort, die ihm von unserem Ehrenmitgliede, Herrn Geheimrat W. von Zur Westen, anläßlich der 
Beglückwünschung zu seiner Vermählung zugegangen ist. Von unserem aus dem Felde nach Leipzig 
beurlaubten Schriftleiter, Herrn Dr. Corwegh, sind Grüße eingegangen. Der Herr Vorsitzende legte 
den Katalog einer auf Betreiben unseres Mitgliedes, des Herrn Dr. Reinle, in der Universitätsbibliothek 
in Basel veranstalteten Ausstellung alter Exlibris vor und ließ sodann eine Reihe von Neuerwerbungen 
älterer und neuer Blätter zur Besichtigung herumgehen. Auch die Herren Dr. Brendicke und Verlags- 
buchhändler Eichstaedt zeigten Blätter aus ihren Sammlungen vor. Der Schriftführer hatte eine Reihe 
von Neuerwerbungen, u. a. von unserem neuen schweizerischen Mitgliede Blöchlinger, und schließlich 
eine größere Zahl von Festkarten und anderen Blättern moderner französischer Künstler zur Sitzung 
mitgebracht. 
Den Abschluß der Tagung bildete die Veräußerung einer Anzahl von Exlibrisradierungen, die dem 
Herrn Ersten Vorsitzenden von einem auswärtigen Mitgliede zur Verwertung zugegangen waren. Ein 
Teil dieser Blätter konnte, nachdem der Besitzer sich zu einer Herabsetzung seiner ursprünglichen 
Forderung hatte bereitfinden lassen, freihändig verkauft werden, der Rest wurde unter der Leitung 
unseres Mitgliedes Herrn H. Graetz meistbietend versteigert. Oberländer. 


Ausstellung. 

ie Firma Reuß & Pollack, Berlin, Kurfürstendamm 200, hat von Ende April d. J. ab in ihren 

Geschäftsräumen, in denen vor geraumer Zeit eine Auswahl künstlerisch interessanter Plakate 
zur Besichtigung ausgelegt war, eine Ausstellung von Exlibris veranstaltet. In dem leider nur be- 
schränkten Ausstellungsraume werden etwa 400, zumeist auf Kartons gruppenweise befestigte Bücher- 
zeichen vorgeführt, während der Rest von rund 309 Blättern in Mappen, zumeist mit Verkaufspreisen 
bezeichnet, verwahrt ist. Die Ausstellung ist vorwiegend von unserem Mitgliede Herrn Verlags- 
buchhändler G. Eichstaedt in Charlottenburg aus den Beständen seiner eigenen Sammlung beschickt 
worden, und auch sonst ist seiner Mühewaltung wegen der Abwesenheit des Geschäftsinhabers, der 
an der Front steht, die Anordnung der Ausstellung und die Beschickung durch graphische Künstler 
zu verdanken gewesen. Auch Herr Dr. Lenze in Gerresheim-Düsseldorf hatte aus seiner Sammlung 
eine Reihe von Blättern, und zwar Düsseldorfer Künstler dargeliehen. 
Bei der Fülle des Stoffes würde es zu weit führen, alle Künstler, die auf der Ausstellung durch 
Arbeiten vertreten waren, einzeln aufzuführen. So mögen denn von der neueren Schule die zum 
Teil umfangreichen Serien von Budko, Kunst, Speth, Schott, Budzinski, Fingesten, Otto Ehrhardt, Rehm, 
Sepp-Frank, A. Blöchlinger, E. Amadeus und Ehrlich hervorgehoben sein. Auch die unseren Lesern 
bekannten Arbeiten von Bastanier, Kolb, Coßmann, Stassen und Doepler waren durch hervorragend 
schöne Proben vertreten. Oo. 


ee 
Vortrag. 


E für viele Großstädte nachahmenswerte Sitte herrscht in Basel. Hier werden staatlicherseits 
alljährlich im Bernoullianum halb wissenschaftliche, halb volkstümliche Vorträge über allgemein 
interessierende Fragen der Wissenschaft und Kunst veranstaltet. Die Redner sind Professoren der 
Universität oder sonstige Akademiker; sie erhalten für:die Vorträge kein Honorar, es gilt vielmehr 
als besondere Ehre, zur Abhaltung derartiger Vorträge aufgefordert zu werden. Von den Hörern wird 
auch kein Eintrittsgeld verlangt. Die ganze Einrichtung kann daher mit Recht als eine ideale 
bezeichnet werden. In diesem Institut hielt am 1. März d.J. Herr Dr. K. E. Reinle einen Vortrag über 
»Alte und moderne Exlibris«, wobei er etwa 40 Exlibris im Lichtbilde vorführte. Seine Ausführungen 
erfreuten sich lebhafter Aufmerksamkeit und reichen Beifalls der Zuhörerschaft, so daß sich der 
Redner durch den schönen Erfolg voraussichtlich veranlaßt sehen wird, den gleichen Vortrag noch 
in einigen anderen Schweizer Städten zu halten. Hoffentlich gelingt es Herrn Dr. Reinle, auf diese 
Weise der Exlibriskunst zahlreiche neue Freunde zu werben. J.N. 


Berichtigung. 


U Vereinsmitglied Fräulein Lucy Helene Loebinger sendet uns die folgende dankenswerte Berich- 
tigung: In Heft 2 des Jahrganges 1916 unserer Zeitschrift wird auf Seite 87 als Verfasser des Verses 
auf dem Exlibris der Schriftstellerin Helene Böhlau [al Raschid Bey] Achim von Arnim genannt. Das ist 
unzutreffend. Der Vers stammt von dem Freunde dieses Dichters, von Clemens Brentano, der mit 
ibm zusammen die bekannte Gedichtsammlung »Des Knaben Wunderhorn« herausgegeben hat. In 
Anlehnung an das darin aufgenommene Volkslied »Es ist ein Schnitter, der heißer Tod« schrieb 
Brentano ein 14 Strophen umfassendes Gedicht mit dem Titel »Der Tod«. Die letzte Strophe, deren 
erste beide Zeilen für das Böhlausche Exlibris gewählt worden sind, lautet: j 

O Stern und Blume, Geist und Kleid, 

Lieb, Leid und Zeit und Ewigkeit! 

Den Kranz helft mir winden, 

Die Garbe helft binden, 

Kein Blümlein darf fehlen, 

Jed’ Körnlein wird zählen 

Der Herr auf seiner Tenne rein. 

Hüte dich, schönes Blümelein! 


Jahrbuch der Osterreichischen Exlibris-Gesellschaft. 


Am Januar d. J. erschien das Jahrbuch 1916 der Österreichischen Exlibris-Gesellschaft als ein 
ungewöhnlich stattliches Heft, das für die Rührigkeit, Tatkraft und Opferwilligkeit seines Heraus- 
gebers, des Ersten Vorsitzenden der Österreichischen Exlibris-Gesellschaft, Herrn Regierungsrats 
R. v. Höfken, ein beredtes, glänzendes Zeugnis ablegt. Der mit Abbildungen überreich ausgestattete 
Band enthält folgende größere Aufsätze: a) Franz Anderle, Die Exlibris-Sammlung des Grafen Wilczek 
auf Burg Kreuzenstein. b) Prof. P. Josef Schock, Johannes Schöner. c) Rudolf v. Höfken, Sieben- 
bürgische Exlibris. d) Derselbe, ‘Ein Exlibris des Erzherzogs Carl Albrecht von Österreich. 
e) Emil Netter, Moderne Schweizer Exlibris. f) Richard Braungart, Otto Wirsching. g) Leonie v. Seuffert- 
Graetz, Adolf Kunst. h) Izso Diamant, Moderne Ungarische Exlibris-Kunst. i) Friedrich Schläger, 
Die Österreichisch-Ungarischen Exlibris-Künstler in Deutschland und der Krieg. k) Dr. Rudolf Frei- 
herr v. Hoschek, Sepp-Frank. I) Rudolf v. Höfken, Exlibris im Dienste der Kriegsfürsorge. m) Der- 
selbe, Verschiedene Meister. — Dem Deutschen Verein für Exlibriskunst und Gebrauchsgraphik wird 
anläßlich seines 25jährigen Bestehens von dem Vorstande der Österreichischen Exlibris-Gesellschaft 
ein besonderes Kapitel gewidmet, das sich in höchst anerkennenden Worten über dessen erfolgreiche 
Tätigkeit auf dem gemeinsamen Wirkungsfelde ausspricht. N. 


Exlibrismappe. 


on Franz Kobliha, dem rührigen Prager Künstler, ist soeben im »Kunstverlag Exlibris« in Prag- 
Weinberge eine Mappe mit 25 Original-Holzschnitten erschienen, die einen interessanten Über- 
blick über das eigenartige Schaffen des Genannten geben. Die glänzende Beherrschung der Holz- 
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schneidetechnik, die den Lesern der Exlibris-Zeitschrift ja aus den im letzten Jahrgange gebrachten 
Abbildungen Koblihascher Exlibris bekannt ist, tritt beim Durchblättern dieser Mappe besonders 
vorteilhaft in die Erscheinung. Kobliha gehört zweifellos zu den besten Vertretern des künstlerischen 
Holzschnitts. J.N. 


Ein Bayerisches Schularchiv für Zeichnen. 


orausschauenden drängt sich mehr und mehr die Überzeugung auf, daß nach dem Krieg der Erfolg 

deutscher Arbeit in steigendem Maße auf Wertarbeit und Schönheit der Form angewiesen sein 
wird, da die Löhne und Materialpreise zu hoch stehen, um wie früher mit der Billigkeit unserer Arbeit 
den Wettbewerb im Ausland zu schlagen. Dann aber wird die allgemeine und systematische Hebung 
des Volksgeschmackes zu einer dringenden Forderung unserer Volkswirtschaft. Geschmacksbildung 
darf nicht mehr dem Zufall der persönlichen Lebensentwicklung, nicht mehr vereinzelten Maßnahmen, 
wie sie aus der neuzeitlichen Kulturbewegung für angewandte Kunst und Handwerk und Industrie 
hervorgingen, überlassen bleiben, vielmehr muß sie auf die vor Zufallsergebnissen gesicherten und 
auf breiteste Wirkung angelegten Grundlagen, wie sie Erziehung und Unterricht bieten, gestellt werden. 
Da liegt es nahe, daß der Geschmacksunterricht mit dem Kunst- und Zeichenunterricht der Schulen 
(Volks-, Fortbildungs- und Mittelschulen) verbunden wird. Dadurch gewinnen Bestrebungen, die seit 
etwa zehn Jahren mit schönem Erfolg am Werk sind, ungeahnte Bedeutung: die Bestrebungen zur 
Förderungdes Kunst-undZeichenunterrichtesan den obengenannten Schulen, seine erziehliche, 
lehrmäßige und künstlerische Vertiefung und Vervollkommung; es ergibt sich die Notwendigkeit, jenen 
Bestrebungen nunmehr einen einigenden Mittelpunkt mit richtunggebenden Unterlagen zu schaffen. 
Aus diesem Gedanken heraus wurde das Bayerische Schul-Archiv für Zeichnen München 
(Geschäftsstelle: Pasing) gegründet, das folgende Abteilungen umfaßt: 1. Sammlung vorbildlicher Schüler- 
arbeiten, 2. Lehrstoffsammlung aus den Gebieten der Kunst, des Kunstgewerbes, der Kunstgeschichte, 
des Zeichnens, der Reproduktion usf., 3. Vorbildersammlung mit Beispiel und Gegenbeispiel, 4. Licht- 
bildersammlung, 5. Bücherei mit Leseraum, 6. Modellsammlung von Natur- und Gebrauchsgegenständen, 
7. Schulgerätsammlung, 8. Muster-Schulmuseum für die Anlegung solcher Museenan Schulen, 9. Beratungs- 
stelle, die Aufschlüsse erteilt in allen einschlägigen Unterrichtsfragen und Verkaufsvermittlungen bei 
der Anschaffung von Gegenständen, die in Abteilung 2, 3, 4, 5, 6, 7 und 8 genannt sind, und 10. Archiv- 
ausstellung mit wöchentlicher Vorführung der Neuerwerbungen und mit Gesamtausstellungen. 
Da der Auf- und Ausbau des Bayerischen Schul-Archivs unter den gegenwärtigen Verhältnissen der 
Zeit bedarf, so wird die Fühlung mit den Interessenkreisen aufrechterhalten durch die reich illustrierte 
Zeitschrift „Das Zeichen-Archiv* (Preis viertelj. 2,50 Mark), herausgegeben vom Bayerischen Schul- 
Archiv und geleitet von L. M.K. Capeller, Seminarlehrer der Lebrerbildungsanstalt Pasing. Da diese 
Zeitschrift unter anderm auch ein fortlaufend erscheinendes Verzeichnis bewährter Lehr- und Unter- 
richtsmittel enthält, dürfte sie für die Schulen sehr wertvoll und zur Anschaffung für Schulbibliotheken 
zu empfehlen sein. Sie dient keinem Standesinteresse und keiner Gruppe, sondern nur den idealen 
Bestrebungen der gesamten deutschen Zeichenlehrerschaft, in deren Hände nach dem eingangs Gesagten 
künftighin ein bedeutendes Stück des Erfolges deutscher Arbeit und des Gedeihens deutscher Wirtschaft 
gelegt wird, eine verantwortungsvolle Aufgabe, die nicht ernst genug erfaßt werden kann und der 
fördernden Kraft einigenden Zusammenschlusses aller Berufenen unabweisbar bedarf. 
Interessenten erhalten kostenlos die Archiv-Drucksachen. 


Versteigerungen. 


| dem rührigen Antiquariat von K. E. Henrici, Berlin, Kurfürstenstraße 148, wurde an den Tagen 
vom 29. bis 31. Januar 1917 eine umfassende Versteigerung unter dem Stichwort »Goethe und seine 
Zeit« abgehalten, die unter lebhafter Beteiligung, u. a. aus Frankfurt [Main], Weimar, Leipzig, Erfurt usw. 
verlief und Zeitungsnachrichten zufolge ein Gesamtergebnis von 80000 Mark gehabt haben soll. Wir 
verzeichnen aus der Auktionsmasse einige Nummern, die für unsere Leser Interesse haben dürften: 
126. Das durch Typendruck hergestellte Exlibris »Aus der Bibliothek J. W. von Goethes«, 83 Mark. 
129. Goethes gestochene Besuchskarte, 81 Mark. 141. Das von Goethe als Student in Leipzig 1767 
in sehr zarter Ausführung radierte Bibliothekzeichen für Käthchen Schönkopf, 380 Mark [Dr. Strese- 


BEE SEZEEESEEEREER (6, 1, EEE EEE TEE 


mann]. 291. Adreßkarte [mit Bilderrätsel] des Gasthauses zur Krone in Göttingen, 6 Mark. 362. Des- 
gleichen für den Gasthof zum Geist in Straßburg, 6 Mark. 386. Eigenhändiger Brief von Wolfg. 
Max..v. Goethe, dem Enkel des Dichters, mit typographischem Exlibris, 10 Mark. 


Aus der bei Max Perl in Berlin, Leipziger Straße 89, am 16. und 17. Februar 1917 abgehaltenen Ver- 
steigerung moderner Graphik verzeichnen wir nachstehende Ergebnisse: 5. Marcus Behmer, Neujahrs- 
karte, Original-Federzeichnung, 6 Mark. 69. Otto Fischer, Die alte Stadt, Ausstellungs-Plakat, 10 Mark. 
76. Forain, Salon du Cycle, Plakat, 10 Mark. 88. Gould, 7 Monatsplakate zu Lippincotts Magazine, 
11 Mark. Von Otto Greiner: 94. Exlibris Dr. Hartwig, 35 Mark; 97. Gedenkblatt für Alois Senefelder, 
110 Mark; 45. Plakat zum Klassischen Skulpturenschatz, 45 Mark; 103. derselbe, Umschlag zu der- 
selben Publikation, 52 Mark; 104. »An das Leben«, Prospekt, 105 Mark; 105. Margareten-Festkarte 1912, 
12 Mark; 106. Gedenkfeierblatt der Deutschen Roms, 53 Mark 141. lbels, Weltausstellungs-Plakat 1900, 
9 Mark. 161. Julius Klinger, Menükarte, Federzeichnung, 18 Mark. Von Max Klinger: 178. Gurlitt- 
Ausstellungskarte mit Predella, 76 Mark; Titel zu Brahmsliedern 183, 184, 185:37 bzw. 35 und 11 Mark; 
187. Maercker-Adresse, 205 Mark; 189. Exlibris Georg Hirzel II, 125 Mark; 191. Judith, Finkenschaft 
1901, Heftumschlag, 34 Mark. 303. Melchior Lechter, Exlibris Auerbach, 3 Mark. Von Adolf Menzel: 
310. Zwölf Neujahrswünsche, 80 Mark; 311. Maurergesellenbrief, 75 Mark; 312. Festkarte für die Krieger 
von 1866, 53 Mark; 313. Festkarte zum Winterfest des Vereins Berliner Künstler 1873, 26 Mark; 
316. Titelblatt zum Spanischen Liederbuch, 16 Mark. 344. Edw. Penfleld, zehn Plakate zu Harpers 
Magazine, 11 Mark. 354. Sammlung von 320 Plakaten deutscher und ausländischer Künstler, 1770 Mark. 
381. Jos. Sattler: Exlibris (für Daisy Neumann), Original-Federzeichnung und ein Druck auf Japan, 
6 Mark. 396 und 397. Carlos Schwabe, Plakat für Salon Rose-Croix, 6 bzw. 10 Mark. 426. Steinlen: 
Plakate für Cie frangaise des chocolats, 30 Mark; 427. derselbe, für »Le Coupable«, 25 Mark; 428. für 
Yvette Guilbert, 16 Mark; 429. für Salon des Cent, 12 Mark. Plakate von Toulouse-Lautrec für 
May Milton, 36 Mark; Salon des Cent, 38 Mark; Caudieux, 41 Mark; Jane Avril, 42 Mark; May Belfort, 
81 Mark; The Chap Book, 41 Mark; La Chaine Simpson, 38 Mark; Confetti, 42 Mark. Albert Welti: 
489. Geburtsanzeige, 40 Mark; 493. »Die Weiblein« vor d. Schr., 30 Mark; 497. Exlibris Ernst Rose 
vor d. Schr., 31 Mark. 


Im »Graphischen Auktionshaus« von Georg C. Steinicke in München wurden bei der Auktion von 
Originalgraphik am 14. und 15. März 1917 erzielt für M. Klinger, 93. Sezession, 60 Mark; derselbe 
94. aus »Festschrift für Kunstgewerbe-Museum« Berlin, 21 Mark; derselbe 1C0. Karte für Ausstellung 
von Gurlitt, 35 Mark. Zwölf Exlibris-Radierungen von Hubert Wilm wurden zu Preisen von je 6 bis 
12 Mark versteigert; ein Bl. für Fr. Stuck (Remarque-Druck) erzielte 25 Mark. 

Auf der Versteigerung bei Helbing in München am 14. Dezember 1916 wurden für nachbezeichnete 
Exlibris von M. Klinger gezahlt: E. Asenijeff: 45 Mark; G. Kirstein: 50 Mark; Dr. Schirren: 60 Mark; 
Dr. Waehmer: 30 Mark. 

Weitere Exlibris von M. Klinger erzielten auf der Versteigerung bei Max Perl, Berlin, am 18. und 
19. Mai 1917: Walter Gieseke, Probedruck: 80 Mark; Arthur Haferkorn: 95 Mark; Oscar Leuschner: 
90 Mark. O. 


Antiquariat. 

ww notieren aus dem Katalog von v. Zahn & Jaensch in Dresden das unseren Lesern wohlbekannte, 
in neuerer Zeit wiederholt aufgetauchte Exlibris von Goethe für Käthchen Schönkopf zum Schleuder- 

preise von 300 Mark. In anderweiter angewandter Graphik ist Menzel vertreten mit nachbezeichneten 

Blättern: Umschlag zum Archiv für die Offiziere der Königl. Preuß. Artillerie usw.: 25 Mark; Kunst- 

vereinsblatt für die Mitglieder in Potsdam: 35 Mark; Zur Erinnerungsfeier am 3. Februar 1833 in 

Potsdam: 40 Mark. 


Zeitschriftenschau. ® 
ie von Herrn Arthur Sjögren herausgegebene Schwedische Exlibris-Zeitschrift bringt in dem Doppel- 
hefte 2/3 des Jahrganges 1916 folgende größere Aufsätze: a) Arthur Sjögren, Die Virginische 
Bibliothek in Helsingborg. b) Ragnar Dahlberg, Ein unbeschriebenes Schwedisch-Finnisches Exlibris 
aus der Zeit um 1800. c) Arne Jörgensen, Einige ältere Exlibris in der Universitätsbibliothek zu 
Helsingfors.. d) Exlibris mit Darstellungen von Örtlichkeiten. e) Faksimile-Ausgaben älterer 
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Schwedischer Drucke. — Heft 4 des Jahrganges 1916 enthält: a) Arthur Sjögren, Drei Widmungs- 


exemplare von Hirschfeldts Roman Kyske Joseph. b) Zwei neuentdeckte Exlibris ([Exlibris Kagg und 
Pehr Sohm]. c) John Dunges Exlibris. d) Kuriositäten in handschriftlichen Besitzvermerken. N. 


Das soeben erschienene reich illustrierte erste Heft der neuen Bayrischen Zeitschrift »Das Zeichen- 
Archiv« gibt zunächst in seinem. Vorwort eine eingehende Darstellung seiner Bestrebungen und 
Ziele. Von größeren Aufsätzen seien erwähnt: a) Hildegard Heyne-Leipzig, Oskar Zwintschers künst- 
lerische Entwickelung. b) Direktor Professor Richard Meyer-Hamburg, Kinderarbeiten. Eine Forderung 
an die Schule. c) Professor Fritz Kuhlmann-München, Die Bedeutung der breiten Feder als Ausdrucks- 
mittel im Zeichenunterricht. N. 


Bühne und Welt, November 1916. Fritz Droop über Hubert Wilm. 2 S. mit Abb., darunter die 
Wiedergabe von 2 Exlibris. 

Über Land und Meer, Heft Nr. 14 für 1916. Rud. Krauß über Kriegs-Exlibris. 9 Abb. 
Westermanns Monatshefte für Januar 1917. R Braungart über »Festliches und Gelegentliches aus 
R. Schiestis Werkstatt«. Mit 9 farbigen und 12 schwarzen Abb. 

Deutscher Buch- und Steindrucker, Weihnacht 1916. Aufsatz »Darf dieses oder jenes Blatt als 
Exlibris gelten? « nebst Anregungen zur Herstellung typographischer Exlibris von Dr. H. Brendicke 
und A. Schumacher. 

Kunst für Alle, Doppelheft für Februar 1917. Willi Burger über »Sepp-Frank, Ein Maler-Radierer«. 
Aufsatz mit 10 Abb., darunter die Wiedergabe der Exlibris für Theod. Mayr, Dr. Guggenheim und 
Robert Haupt. 

Zeitschrift für Bücherfreunde für Januar 1917. Rappaport, Nachruf an O. Greiner. 

Archiv für Buchgewerbe, Nr. 9,10 für 1916,17. Dr. J. Zeitler über O. Greiner. 

Kunstchronik, Leipzig, 16. Februar 1917. F. Becker über die Greiner-Ausstellung im Leipziger 
Kunstverein. 

Berliner Tageblatt vom 9. März 1917, Abendausgabe. Dr. Julius Vogel, Persönliches von O. Greiner. 
Kunstwart, 2. Oktoberheft 1916, über OÖ. Greiner, mit farbigen Abb. 

Kunstgewerbeblatt, Heft 4, Januar 1917. Fr. Hoeber über Emil Preetorius, mit 19 Abb. 

Über M. Klinger aus Anlaß seines 60. Geburtstages: 

Sondernummer der Jugend [7] mit zahlreichen Abb., darunter die Wiedergabe des Exlibris für 

Dr. J. Vogel. 

Deutsche Kunst und Dekoration, Heft 5, Februar 1917, von Dr. R. Corwegh. 

Zeitschrift für bildende Kunst, Februar 1917, von Dr. J. Vogel, mit Bildnis des Künstlers von 

Kalckreuth und 2 weiteren Abb. 

Kunstwart, 2. Februarheft 1917, von Avenarius, mit Bildnis und 8 weiteren Abb. 

Kunstchronik vom 16. Februar 1917, von Hans Wolff über die Klinger-Ausstellung in Dresden. 
Kunstgewerbeblatt für Februar 1917. Dr. J. Zeitler über Erich Gruner, mit 3 farbigen Abb. 
Velhagen & Klasings Monatshefte für März 1917. Carl Meißner über J. V. Cissarz, mit 3 Tafeln 
und 15 teils farbigen Abb, 

»Das Werk« [Bern] für März 19177: Aufsatz über die Entwürfe zuschweizerischen Friedensmarken. 
Kunst für Alle, April 1917: J. A. Beringer über die Graphik von Hans Thoma, mit 18 Abb. 
Zeitschrift für Bücherfreunde, April 1917: Geh. Archivrat Dr. Krauß über »Dichter und Dichtung 
auf deutschen Bücherzeichen«, mit 14 Abb. 

Dekorative Kunst für Mai 1917: Rich. Braungart über Künstler-Exlibris, mit 21 Abb. (07 


Dies Heft ist von Dr. Robert Corwegh, Naunhof bei Leipzig, Goethestr. 15, und Julius Nathansohn, 
Berlin W 15, Olivaer Platz 2, im Auftrage des Vereins für Exlibriskunst und Gebrauchsgraphik E.V. 
zu Berlin herausgegeben und bei Otto v. Holten, Berlin C19, Neue Grünstr. 13, gedruckt worden. 


Die Vignette des Umschlags ist von Prof. Ad. M. Hildebrandt, Berlin, der Titelkopf von Prof. 

E. Doepler d. J., Berlin, die Schrift des Umschlags in der Schriftgießerei Gebr. Klingspor, Offen- 

bach a. Main, gezeichnet worden. Der Druck ist in der Römischen Antiqua der Schriftgießerei 
J. C. Genzsch & Heyse, Hamburg, ausgeführt worden. 
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An unsere Mitglieder! 


D: das vorliegende Doppelheft einen ungewöhnlich geringen Umfang aufweist, ist nicht nur auf 
eine Verfügung des Oberkommandos zurückzuführen, wonach Zeitschriften im letzten Viertel- 
jahr 1917 nur 55%, von dem Umfange der entsprechenden Veröffentlichung des vorigen Jahres 
erhalten dürfen, sondern ist in der Hauptsache durch wirtschaftliche Schwierigkeiten bedingt. Wie 
ein Blick in den weiter unten abgedruckten Bericht über die Rechnung des Vereins für 1916 erkennen 
läßt, hat dieses Jahr mit einem erheblichen Fehibetrage abgeschlossen, der im wesentlichen durch 
die außerordentliche Steigerung aller Preise, namentlich für Papier, Druck, Porti usw., bedingt ist. 
Wenn auch für das Jahr 1917 der Rechnungsabschluß noch nicht vorliegt, so läßt sich doch heute 
schon feststellen, daß er uns leider eine Erhöhung des Fehlbetrages bringen wird. Wir haben ver- 
sucht, unsere Ausgaben einzuschränken und Ersparnisse zu erzielen, wo immer dies angängig 
erschien, so namentlich durch Herausgabe von Doppelheften statt der einfachen Hefte, durch Ver- 
ringerung des Umfanges der letzteren, und schließlich — sehr gegen unseren Wunsch — dadurch, 
daß wir unserem bestens bewäbrten und wohlverdienten Herrn Dr, Corwegh seine Stellung als 
Schriftleiter unserer Zeitschrift für den Schluß des Jahres 1917 gekündigt haben. Aber alle diese 
Maßnahmen werden nicht ausreichen, das Gleichgewicht in der Vereinsrechnung wieder herzustellen, 


.und so haben wir uns denn nach langem Sträuben entschlossen, eine Erhöhung des Mitgliedsbeitrages 


durchzuführen. . Die Hauptversammiung des Vereins hat am 17. Dezember d. J. nach eingehender 
Erwägung aller Gründe, die dafür und dagegen sprechen, einstimmig beschlossen, dem Antrage des 
Verwaltungsrates zuzustimmen und den jährlichen Mitgliedsbeitrag ee 

für Deutschland und Österreich-Ungarn . . von 15,— auf 20,— - Mark, 

für das Ausland (wegen des höheren Portos) von 16,50 auf 22,— Mark Ze 
und für den Sammlerverband von 4,— auf 6,— Mark zu erhöhen. Wir geben uns der Hoffnung hin, daß 
unsere Mitglieder diese durch die Zeitverhältnisse gebotene Maßnahme nicht zur Veranlassung nehmen 
werden, sich von uns abzuwenden, um so weniger, als sie ja dazu bestimmt ist, unsere Leistungen 
mindestens wieder auf das frühere Maß heraufzusetzen, soweit dies im Rahmen der behördlichen 
Anordnungen möglich ist. 


Wir bitten, den erhöhten Beitrag satzungsgemäß im Laufe des Monats Januar unter Benutzung der 


anliegenden Zahlkarte bzw. vom Auslande mittelst Postanweisung an unseren Ersten Schatzmeister 
einzusenden. Sollten einzelne Mitglieder den Beitrag für 1918 bereits in der bisherigen Höhe ein- 
geschickt haben, so ersuchen wir sie, den Betrag, der dem Unterschiede zwischen dem bisherigen 
und dem neuen Jahresbeitrage entspricht, alsbald noch nächträglich zu zahlen. 

Zu der oben erwähnten Kündigung unseres Schriftleiters, Herrn Dr. Robert Corwegh, bemerken wir, 
daß sie ausschließlich durch die wirtschaftliche Lage des Vereins veranlaßt ist und veranlaßt werden 
konnte, denn sein Wirken für den Verein und unsere Zeitschrift hat jederzeit unseren vollsten Beifall 


. gefunden, und wer die letzten fünf Jahrgänge der Zeitschrift kennt, wird unserer Anerkennung gern 


beipflichten. Sein Scheiden aus dem Amte erfüllt uns mit herzlichem Bedauern, doch gereicht es 


uns und zweifellos auch unseren Mitgliedern zur Befriedigung, daß er uns versprochen hat, auch 


fernerhin für unsere Zeitschrift und den Verein schriftstellerisch tätig zu sein. 


m 12 _ 


Alle Zuschriften in Angelegenheiten der Schriftleitung sind fortan an den Ersten Vorsitzenden zu richten. 
Leider ist unser verehrter Schriftführer, Herr Rechnungsrat A. Oberländer, so schwer erkrankt, daß 
er bis auf weiteres nicht imstande ist, die Geschäfte seines Amtes zu erledigen. In allen Angelegen- 
heiten, die dieses und die von ihm bearbeitete Tauschliste betreffen, wolle man sich daher freundlichst 
an den Vertreter des Schriftführers, Herrn Architekt Harry Ziegler, Berlin W 15, Fasanenstr. 25 pt. bei 


Herren Bielenberg & Moser, wenden. 
a : Der Vorstand 


des Deutschen Vereins für Exlibriskunst und Gebrauchsgraphik. 


Sammlerverband des Exlibrisvereins. 


Die Mitglieder des Sammlerverbandes erhalten mit dem vorliegenden Hefte als dritte und vierte 
Lieferung des Jahres 1917 einen Umschlag mit folgenden Blättern: 

1. Mathilde Ade, Widmungs-Exlibris von Dr. Rud. Krauß, zweifsrbige Strichätzung. 

2. Dieselbe, Friedenswunschkarte, einfarbige Netzätzung. 

3. Emil Anner, Exlibris Franziska Anner, Radierung. 

4. Anton Blöchlinger, Exlibris Landerziehungsheim Hof Oberkirch, zweifarbige Strichätzung. 

5. Derselbe, Exlibris Walter Peter, dreifarbige Strichätzung. 

6. Willy Buchmann, Exlibris Hans Ruedi Geißberg, einfarbiger Holzschnitt. 

7. Derselbe, Exlibris Paul Peters, zweifarbiger Holzschnitt. 

8. Diveky, Exlibris Vajda Diamant, einfarbige Strichätzung. 

9. Derselbe, Exlibris N. P. Thomsen, einfarbige Strichätzung. 

10. Derselbe, Exlibris N. P. Thomsen, zweifarbige Strichätzung. 

11. Wilhelm Doelfel, Exlibris C. D., einfarbiger Linoleumschnitt, 

12. Derselbe, Exlibris W. D., zweifarbiger Linoleumschnitt. 

13, Derselbe, Besuchskarte Betty Eichhorn, zweifarbige Strichätzung. 

14. Paul v. Haken-Kuhlmann, Exlibris Charlotte von Strantz, einfarbige Strichätzung, 

15. Dr. Willy Hes, Verlobungsanzeige Dr. Willy Hes—Gladys Nordman, einfarbiger Holzschnitt. 

16. Ernst Kreidolf, Exlibris Lili Burger, fünffarbiger Steindruck. 

17. Rudolf Oeffnger, Exlibris Luise Eichenberg, zweifarbige Strichätzung. 

18. Julius Singer, Exlibris Paul Hahn, einfarbige Strichätzung. 

19. Derselbe, Exlibris Mitzi Keude, einfarbige Strichätzung. 

20. Derselbe, Postkarte der Jugendwehrschau, zweifarbige Strichätzung. 
21. Karl Otto Speth, Exmusicis Maria Kiesling, Radierung. 
22. Ferdinand Staeger, Exlibris Friede Dorothee Dalmeyer, dreifarbige Strichätzung. 
23. Otakar Stäfl, Exlibris R. Chrumy, einfarbige Strichätzung. 
24. Derselbe, Exlibris Adrienna Mettalu, vierfarbige Strichätzung. 
25. Friedrich Tucholski, Exlibris Charlotte Tucholski, einfarbige Strichätzung. 
26. Derselbe, Exlibris Elisabeth Klußmann, einfarbige Strichätzung. 

Von den vorstehend aufgeführten Blättern sind einzelne schon vor mehr als Jahresfrist gedruckt 
worden, und zwar in einer Auflagenhöhe, die der damaligen Zahl der Mitglieder des Sammlerverbandes 
ungefähr entsprach. Jetzt erweist sich nun jene Auflagenhöhe als zu klein, da die Mitgliederzahl 
des Sammlerverbandes inzwischen wider Erwarten stark gestiegen ist. Es war daher leider nicht 
möglich, jede Sammilermappe mit sämtlichen 26 aufgeführten Blättern auszustatten, vielmehr fehlt in 
einzelnen Mappen dieses oder jenes derselben. Um jedoch kein Mitglied zu kurz kommen zu lassen, 
sind für die fehlenden Stücke andere gute Exlibris beigefügt worden. 


Dank. 


Tr. höchst erfreulicher Weise hat sich auch dieses Mal das opferwillige Interesse unserer Mitglieder 
an der Ausstattung der Sammlermappen betätigt. Blatt Nr. 1 wurde uns von Herrn Geheimen 
Archivrat Dr. Rudolf Krauß in Stuttgart, Blatt Nr. 2 von Fräulein Mathilde Ade in Schloß Grünwald 
bei München, Blatt Nr. 5 von Herrn Anton Blöchlinger in St. Gallen, Blatt Nr. 9 und 10 von Herrn 
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Niels P. Thomsen in Holstebro [Dänemark] in voller Auflagenhöhe gestiftet; für die Blätter Nr. 3 
und 21 wurden uns die Kupferplatten von den Herren Emil Anner in Brugg [Schweiz] und Karl 
Otto Speth in Wangen im Allgäu, für Blatt Nr. 17 die Steinplatten von Frau Lili Burger-Heigl und 
für die Blätter Nr.4, 6, 7, 8, 11, 12, 13, 15, 16, 23 und 24 die Druckstöcke von den Herren Direktor 
Tobler in Hof Oberkirch, Willy Buchmann in Basel, Izso Diamant in Vägujhely, Wilhelm Doelfel 
in Coburg, Dr. Willy Hes in Zürich und Otakar Stäfl in Prag unentgeltlich zur Verfügung gestellt; 
für die Blätter Nr. 14, 17, 18, 19, 20, 22, 25 und 26 erteilten uns die Künstler selbst unentgeltlich 
die Druckgenehmigung. 

Auch für die Zeitschrift fanden wir weitgehendste Unterstützung durch Gönner und Mitglieder des 
Vereins. Die Kupferplatten der beiden Radierungen wurden uns von Herrn Carlo Bauer in Stuttgart 
und durch Vermittelung des Herrn Seufferheld von Herrn Dr. med. W. Pietzker in Tübingen, die 
Steinplatten der Exlibris Ernst Kreidolf und Rudolf Gräfenhain vom Künstler bzw. von Herrn 
Direktor Prof. Gräfenhain freundlichst zum Abdruck überlassen; die Exlibris Welti-Schneider und 
W.R.Staehelin stiftete uns Herr Buchdruckereibesitzer Otto Bertschi-Riese in Basel, nachdem er 
die für das letztere Blatt erforderlichen Farbplatten eigenhändigst für uns in Linoleum geschnitten 
hatte; endlich wurden uns noch für eine Anzahl Abbildungen die Druckstöcke unentgeltlich zum 
Druck überlassen, so für die Abbildung auf Seite 89 und auf der ersten Beilage nach Seite 94 vom 
Plakatverein, für das Exlibris Elfriede Eichenberg von Herrn Rudolf Oeffinger in Stuttgart, für die 
Abbildungen auf Seite 119 und 124 oben von Herrn Georg Gelbke in Dresden, für die drei Briefköpfe 
auf Seite 122 von Herrn Leutnant Kurt Bieger, Herrn Hofschauspieler W. B. Iltz und der Kammer- 
sängerin Frau Helena Forti, für die Exlibris Paula Müller und Dr. Paul Werner von Herrn Verlags- 
buchhändler Oskar Leuschner in Leipzig, für die drei Exlibris Paul Peters, A. S. und W. B. von Herrn 
W. Buchmann in Basel, für die Doelfelschen Exlibris vom Künstler selbst, für das Exlibris Robert 
Bürkler von Herrn Buchdruckereibesitzer K. Oberholzer in Uznach [Schweiz], für das Exlibris Land- 
erziehungsheim Hof Oberkirch von Herrn Direktor Tobler in Hof Oberkirch, für das Exlibris A. St. 
von Herrn Conrad Strasser in St. Gallen und für das Exlibris Walter Peter von Herrn Anton Blöchlinger 
in St. Gallen. 

Allen vorstehend Genannten sagen wir für das uns bewiesene Entgegenkommen und werktätige 
Interesse unseren ergebensten Dank. 

Gleichzeitig bitten wir um weitere tatkräftige Förderung unserer Bestrebungen. 


Der Vorstand 
des Deutschen Vereins für Exlibriskunst und Gebrauchsgraphik. 


Vereinssitzungen. 


ie Vereinssitzungen finden nach wie vor in üblicher Weise am zweiten Montag eines jeden Monats 
im Anwaltshause, Ecke Schöneberger Ufer und Blumes Hof, abends 8 Uhr statt. 


Mitgliederliste. 
D: aus dem Jahre 1914 stammende letzte Verzeichnis der Vereinsmitglieder ist vergriffen. In den 
etzten drei Jahren sind trotz des Krieges etwa 250 neue Mitglieder in den Verein eingetreten, 
leider auch etwa 200 ausgetreten. Die Herausgabe eines neuen Verzeichnisses erscheint danach 
unabweisbar, trotzdem sie wegen der Einberufung zahlreicher Mitglieder zum Heeres- und Hilfsdienst 
auf große Schwierigkeiten stoßen wird. Wir beabsichtigen, dasselbe in der Mitte des Jahres 1918 
erscheinen zu lassen, und ersuchen, Adressenänderungen uns rechtzeitig mitzuteilen. Der Vorstand. 


Einbanddecken. 
ie Einbanddecken für den Jahrgang 1917 der Exlibris-Zeitschrift werden im Laufe des Monats April 
versandfertig. Sie sind rechtzeitig beim Ersten Schatzmeister des Vereins, Herrn Walther 
Deneke in Magdeburg, Alter Markt 20/21, zu bestellen. Der Betrag dafür — 4,50 Mark — ist tunlichst 
zugleich mit dem Vereinsbeitrage [siehe vorstehend Seite 11] einzusenden, damit die Nachnahmekosten 
vermieden werden. : 


wi 
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Rechnung des Vereins für das Jahr 1916. 


D: Rechnungsabschluß des Exlibrisvereins für das Jahr 1916 ist am 19. Juni 1917 von Herrn Bank- 
direktor Max Meyer und Herrn Buchhändler Georg Eichstaedt geprüft und richtig befunden worden. 
Danach hatte der Verein im Jahre 1916 folgende Einnahmen und Ausgaben: 


EINNAHMEN. Mark AUSGABEN. Mark 

Kassenbestand am 1. Januar 1916 . . 575,04 ee von Rem: 1 125,68 
F E nfertigung von Kupfer- und Stein- 

Einnahmen vom 1. Januar bis 31. Dezem ee drucken, Beilagen usw. . - . . . 2518,77 

ber 1916 . 20 2 000. 21097843 Druck der Zeitschrift . - ©» » . . 6357,60 

zusammen M. 1155147 Honorare. . » «e 2 * 2 2.2.0 0... 1200,70 

Anfertigung von Einbanddecken . . . 213,45 

Schreibhilfe des Ersten Schatzmeisters . 300,— 

Gehalt des Herausgebers. . . . . .  450,— 


Portokosten . - © = 2 2 2 20.2... 413,80 
Drucksachen, Schreibmaterial, Pack- 
material, bare Auslagen der Vorstands- 


mitglieder. -. ». 2» 2 2 0000... 163,10 

zusammen M. 12 738,10 
Ausgaben. - » » 2 2 22022 n ee. M. 12 738,10 
Einnahmen . . . 2.2 2222200. 09 .11551,47 
Mithin Mehrausgabe. . . . 2 2 2.2.2... M. 1186,63 


In vorstehender Aufstellung sind die Einnahmen und Ausgaben des Sammlerverbandes mit enthalten. 
Ein Vergleich des Abschlusses mit dem des Vorjahres ergibt, daß sich die Einnahmen nur unwesent- 
lich — um etwa 300 Mark — erhöht haben, während die Ausgaben um etwa 1500 Mark gestiegen 
sind. Verursacht wurde letzteres im wesentlichen durch die erhebliche Steigerung der Druckkosten, 
erhöhte Ausgaben für Honorare und Erhöhung der Portokosten. Wir sind bemüht, die Mehrausgaben 
durch Ersparnisse zu decken. Solche werden sich einerseits durch die Herausgabe von Doppelheften, 
andererseits durch Einschränkung des Umfanges der Zeitschrift erzielen lassen. Um aber letztere 
auf ihrer Höhe zu halten, wird es jetzt kaum mehr zu umgehen sein, die bisher absichtlich vermiedene 
Erhöhung der Mitgliederbeiträge demnächst durchzuführen. Der Vorstand. 


An die Mitglieder des Sammlerverbandes. 


Ve einer großen Anzahl der Blätter, die seit dem Jahre 1914 den Mitgliedern des Sammlerverbandes 
geliefert wurden, sind noch Abzüge vorrätig, die wie bisher zugunsten der Verbandskasse an 
die Vereinsmitglieder abgegeben werden sollen. 

Es kostet je ein Satz 


der noch aus dem Jahre 1914 vorrätigen Blätter ......... 1,75 Mark. 
Be en . 1915 5 a eye 350 ,„ 
a „ 1916 5 » ER 1. 
SB »„ 197 R wi ee .. 350 „ 
Die Versendung erfolgt postfrei und eingeschrieben durch den Unterzeichneten gegen vorherige Einsendung 
des Betrages oder Nachnahme. Julius Nathansohn, Erster Vorsitzender des Exlibrisvereins. 


Ordentliche Mitgliederversammlung vom 11. Juni 1917. 


ie heutige Sitzung, die letzte Tagung vor der Sommerpause, wurde vom Ersten Vorsitzenden, 

Herrn Magistratsbaurat Nathansohn, mit Vorlegung des Doppelheftes 1/2 der Vereinszeitschrift er- 
öffnet, dessen Fertigstellung durch Hindernisse verschiedener Art leider erheblich verzögert worden 
ist. Von gleicher Seite wurde eine im Verlage »Exlibris« in Prag herausgegebene Sammlung von Exlibris- 
Radierungen des Prager Graphikers Röhling zur Besichtigung in Umlauf gegeben. Unser Ehren- 
mitglied, der Geheime Regierungsrat Herr W. von Zur Westen, hatte aus seinen Sammlungen eine 
größere Zahl von Geschäftskarten, Einladungskarten, Subskriptionsscheinen, Hochzeitskarten usw. 


wi nn 


er] 


zur Tagung mitgebracht, die s. Z. insgesamt nach originalgraphischen Blättern von Hogarth nach- 
gestochen worden sind. Eine eingehende Besprechung dieser Kompositionen des bekannten Satirikers 
ließ das künstlerische Interesse sowie den zeitgeschichtlichen Hintergrund der Darstellungen besonders 
hervortreten; der Herr Vorsitzende unterließ nicht, dem Vortragenden für seine fesselnden Aus- 
führungen im Namen der Anwesenden Dank auszusprechen. 

Vom Schriftführer wurde eine Reihe Blätter angewandter Graphik des verstorbenen Bek-Gran sowie 
verschiedene Stiche von Chodowiecki zur Besichtigung herumgereicht. Besonderes Interesse aber 
verdient eine Serie von Spielkarten in Originalholzschnitten, durch die unser Mitglied Herr Maler 
Nolpa in Auerbach (Hessen) die leider stark vernachlässigte Ornamentik dieser graphischen Erzeugnisse 
neu zu beleben verstanden hat. Eine von Herrn H. Graetz veranstaltete Versteigerung von Original- 
Exlibris machte den Beschluß. Oberländer. 


Ordentliche Mitgliederversammlung vom 8. Oktober 1917. 


D: Erste Vorsitzende, Herr Magistratsbaurat Nathansohn, eröffnete zur üblichen Zeit die Tagung 
mit einer Begrüßung der Erschienenen. Die diesmalige Sitzung, die erste nach den Sommer- 
ferien, war noch immer vom Kriege beeinflußt. Viele unserer interessiertesten Mitglieder, die zu den 
ständigen Besuchern unserer Versammlungen gehören, dienen Kaiser und Reich. Auch unser ver- 
ehrter Schriftführer, Herr Rechnungsrat Oberländer, wurde unter allgemeinem Bedauern vermißt. Ein 
ihn fern von Berlin befallenes Leiden ließ ihn an der Zusammenkunft nicht teilnehmen. Die An- 
regung des Vorsitzenden, ihm einen von den Anwesenden unterzeichneten Kartengruß mit besten 
Wünschen für eine recht baldige Wiederherstellung seiner Gesundheit zu schicken, wurde beifällig 
aufgenommen. Mit der Abfassung des Sitzungs-Berichtes wurde der Unterzeichnete betraut. 

Von den Vorlagen des Herren Vorsitzenden seien neben neuen Eingängen seiner Sammlung zwei in der 
Druckerei unseres Mitgliedes Herrn N. P. Thomsen in Holstrebo hergestellte Bücher: »Über dänische 
Exlibris« von Otto Wang und Th. Bindesboll sowie eine andere Monographie »Über alpine Exlibris 
in der Schweiz« von Dr. Häfliger hervorgehoben, worüber an anderer Stelle noch ausführlicher be- 
richtet wird. Herr Geheimrat von Zur Westen erfreute uns durch Vorlage mehrerer Glückwunsch- 
blätter, darunter des interessanten Blattes »Neujahrswunsch der Gesellschaft der Constafleren und 
Feuerwerkeren im Zeughaus Zürich 1727«, gestochen von J. M. Füßli, mit der der Redner nähere Auf- 
schlüsse über den Zweck dieser Vereinigung verband. Unser neues Mitglied Herr Leo Bäcker zeigte sein 
von Josef Budko radiertes Exlibris. -Äußerst ansprechende Arbeiten von dem auf dem Exlibrisgebiet 
noch wenig bekannten, aber als Landschafter sehr geschätzten Georg Fritz hatte Herr Direktor Meißl 
mitgebracht. Die radierten Exlibris für diesen selbst, für Käthe Flobr, Henning und Elfriede Böhmer 
und Henriette Huber tragen sämtlich landschaftlichen Charakter, lassen aber stets deutlich eine Be- 
ziehung der Landschaft zu dem Eigner des Bibliothekzeichens erkennen. Der stellvertretende Schrift- 
führer wies von Felix Hollenberg, diesem liebenswürdigen und immer gern gesehenen Künstler auf 
unserem engeren Gebiet, zwei im Jahre 1917 geschaffene radierte Arbeiten für Marg. Ostertag-Siegle 
und Alice Peltzer vor. Von unserem” Mitglied Herrn Heinrich Hagemeister, der im Begriff steht, 
sich ganz der graphischen Kunst zu widmen, gab der Unterzeichnete außer einigen in Holz ge- 
schnittenen Exlibris eine Anzahl Holzschnittarbeiten größeren Formats herum, die sich neben Be- 
herrschung der Technik auch dadurch auszeichnen, daß der junge Künstler, obwohl Autodidakt, den 
zumeist landschaftlichen Stoff trefflich zu behandeln weiß. Der Rest des Abends war dem Tausch 
gewidmet. G. Eichstaedt. 


Ordentliche Mitgliederversammlung vom 12. November 1917. 


ach Eröffnung der Sitzung brachte der Vorsitzende, Herr Baurat Nathansohn, eine Anzeige des 

Herrn Stefan Kellner, zurzeit in Szeged [Ungarn], Hotel Kaß, zur Vorlesung, die Kenntnis von 
dem beabsichtigten Erscheinen eines Sammler-Adreßbuches gibt. Hierin will Herr K. in mög- 
lichster Vollständigkeit Namen und Adressen aller Exlibrissammler unter Aufführung der von ihnen 
getauschten Blätter, auch der Vervielfältigungsart, bieten. Es sollen 2 Ausgaben, mit und ohne 
Illustrationen, erscheinen. Im Interesse der tauschenden Exlibrisfreunde ist die Ausgabe eines solchen 
Verzeichnisses nur zu begrüßen, es seien darum die Mitglieder zu den entsprechenden Angaben auch 
hiermit angeregt. 


N 
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‚Im Verlaufe des Abends, der sonst keine besondere Tagesordnung aufwies, legte Herr Apotheker 


Gelder sein neues radiertes Blatt „Die Quelle“ von Alfred Soder vor. Herr Misch erfreute uns 
durch Vorlage italienischer Zierbuchstaben aus dem 16.—18. Jahrhundert, durch Festkarten 
und sonstige Gebrauchsgraphik von Ludwig Burger, und machte uns schließlich an Hand zahlreicher 
Originale mit einem für unser Gebiet viel versprechenden jungen Künstler, Herrn Ernst Kaufmann, 
Leipzig, Mendelssohnstraße 5, einem Schüler Angelo Janks, bekannt. Der stellvertretende Schriftwart 
hatte neue radierte Exlibris und anderes von K. O.Speth mitgebracht. Eichstaedt. 


Ordentliche Hauptversammlung vom 17. Dezember 1917. 


D“ schriftlich ergangenen Einladung zur diesjährigen satzungsmäßigen Hauptversammlung war eine 
größere Zahl von Mitgliedern gefolgt, darunter zwei Herren aus dem Felde: vom Vorstand Herr 
Ph. Manes und vom Verwaltungsrat Herr H. Bastanier. Der Erste Vorsitzende, Herr Magistratsbaurat 
J. Nathansohn, eröffnete um 8'/, Uhr mit einer Begrüßung der Anwesenden die Sitzung und ging als- 
dann auf Punkt 1 der Tagesordnung ein: Jahresbricht des Vorstandes. 

Die Schwierigkeiten, die Vereinstätigkeit aufrechtzuerhalten, hatten sich gegenüber dem Vorjahr, 
unter den obwaltenden Umständen, naturgemäß noch bedeutend vermehrt. Durch Einberufung 
mehrerer Vorstandsmitglieder legte sich die Last der Arbeit auf immer weniger Schultern, doch ist 
es Redner gelungen, ohne Hinzuziehen von Ersatzkräften die Ausgabe der Vereinszeitschrift zu ermög- 
lichen, wenn auch in etwas geringerem Umfang. 

Dem Austritt von zirka 40 Mitgliedern steht die erfreuliche Zahl von 100 Neuaufnahmen gegenüber, wodurch 
der Bestand Ende 1917 auf zirka 700 Mitglieder ansteigt; davon gehören etwa450 dem Sammlerverband an. 
Leider ist das erste diesjährige Doppelheft vergriffen, so daß es den zuletzt Eingetretenen nicht mehr 
verabfolgt werden konnte; es ist daher für die Folge eine vermehrte Auflage vorzusehen. 

Auch ist ein Neudruck der völlig vergriffenen Mitgliederliste jetzt trotz des Krieges unaufschiebbar 
geworden und für Mitte nächsten Jahres in Aussicht genommen. 

Trotz des günstigen Mitgliederbestandes sieht sich der Vorstand im Hinblick auf die ganz außer- 
ordentliche Steigerung aller Kosten, vor allem der Druckpreise, außer Möglichkeit, das finanzielle 
Gleichgewicht der Vereinsrechnung aufrechtzuerhalten. Er hat sich daher, um Ersparnisse zu 
erzielen, veranlaßt gesehen, Herrn Dr. Corwegh das Amt als Schriftleiter zu kündigen, so hoch er 
dessen erfolgreiche fünfjährige Tätigkeit anerkennt. Die Versammlung schließt sich dieser Aner- 
kennung einstimmig an, drückt durch Erheben von den Sitzen dem Scheidenden ihren besonderen 
Dank aus und beschließt, Herrn Dr. Corwegh zum Zeichen der Anerkennung für die Zukunft ein 
Exemplar der Zeitschrift unentgeltlich zu übersenden. Im weitern wurde versucht, durch Zusammen- 
ziehen von je zwei Vierteljahrsbeften in ein Doppelheft die Herstellungskosten zu verringern, immer- 
hin ein Notbehelf, der nicht zur Regel werden dürfte. Bleibt also als letzter Ausweg die Erhöhung 
des Mitgliedsbeitrages, die später als Punkt 4 der Tagesordnung zur Sprache kommen wird. 

Zuvor legt, zu Punkt 2, der Erste Schatzmeister, Herr Deneke, den an anderer Stelle veröffentlichten 
Rechnungsbericht für 1916 vor. 

Herr Eichstaedt verliest das in Gemeinschaft mit Herrn Bankdirektor M. Meyer aufgestellte Protokoll 
über die Prüfung der Vereinsrechnung des Jahres 1916 und bittet um Entlastung des Herrn Schatz- 
meisters unter bester Verdankung; die Versammlung stimmt zu. 

Herr Direktor Meißl übernimmt vorübergehend den Vorsitz zur Erledigung von Punkt 3 der Tagesordnung: 
Neuwahl des Vorstandes, Verwaltungsrates und der Rechnungsprüfer. Es wird beantragt, die bisherigen 
Vorstands- und Verwaltungsratsmitglieder sowie die Rechnungsprüfer wiederzuwählen; dies geschieht 
durch einstimmigen Zuruf. 

Auch Herr Rechnungsrat Oberländer, der wegen schwerer Erkrankung sein Amt als Schriftführer vor 
acht Tagen niedergelegt hat, wird unter besonderer Anerkennung seiner langjährigen selbstlosen und 
opferwilligen Tätigkeit für den Verein einstimmig wiedergewählt. Gleichzeitig beauftragt die Ver- 
sammlung den Vorsitzenden, dem Genannten ihre besten Wünsche für seine baldigste Genesung 
auszusprechen und der Hoffnung Ausdruck zu geben, daß es ihm vergönnt sein möge, sein so über- 
aus ersprießliches Wirken für den Verein noch recht lange weiter wie bisher in alter Frische betätigen 
zu können. Vorübergehend wird die Erledigung der laufenden Geschäfte des Vereins-Schriftführers 
dem Unterzeichneten übertragen, 
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Unser Ehrenmitglied, Herr Geh. Reg.-Rat von Zur Westen, spricht mit beredten Worten den Wieder- 
gewählten wohlverdienten wärmsten Dank aus für alle Mühe und Umsicht in der Führung der Geschäfte, 
angesichts der ganz besonderen Schwierigkeiten. Die Versammlung stimmt den Dankesworten durch 
Erheben von den Sitzen bei. 

Herr Baurat Nathansohn — nach Übernahme des Vorsitzes — verbreitet sich zu Punkt 4 dahin, daß 
nach Ansicht des Vorstandes die einzige Möglichkeit, aus der finanziellen Notlage herauszukommen, 
darin bestände, den Mitgliedsbeitrag zu erhöhen. 

Nach lebhafter Erörterung der Sachlage wird einstimmig beschlossen, den Mitgliedsbeitrag 


für Deutschland und Österreich-Ungarn. ... 2... c2222.: auf 20,— Mark 
für das Ausland Portozuschlag. . 2.2... ...... ER auf 22,— Mark 
für den Sammlerverband ...... ER NEE FOER RSTEN ... auf 6,— Mark 


zu erhöhen. 

Bei Punkt 5 bemerkt Herr Dr. Sachs einleitend, wegen Mangel an Zeit sich heute auf die Vorlage 
von Hetzplakaten der feindlichen Staaten beschränken zu müssen — die neue schweizerische Kriegs- 
graphik auf später verschiebend — und fährt fort: 

Gleich nach Ausbruch des Krieges zeigte sich ein reges Anwachsen der Schmäh- und Hetzartikel 
in Schrift und Bild, ganz besonders in Frankreich. Der alte Revanchegedanke wird neuerdings in 
jeder Art und Weise aufgestachelt, unterstützt durch den amtlichen Propagandadienst, der schon im 
November 1914 eingerichtet wurde. In krankhafter Haßhysterie gegen alles, was deutsch ist, wird 
das Volk mit Darstellungen meist perverser und obszöner Szenen, sehr oft auch den deutschen Kaiser 
verunglimpfend, überflutet. Der deutsche Soldat wird als Barbar, Scheusal und Trunkenbold oder als 
Feigling dargestellt in einer Art und Weise, die an Gemeinheit und Roheit nicht zu übertreffen ist; 
wenige rühmliche Ausnahmen bestätigen nur die Regel. 

An der Spitze geht der, von der französischen Regierung mit besonderen Ehren überhäufte, holländische 
Künstler Raemaekers, dann begegnen wir häufig Willette, Steinlen und vielen andern Künstlern. 
Diese Plakate, für Kriegsanleihen, für neuerscheinende Kriegsromane in den Zeitungen, für Kriegs- 
werbetätigkeit in Italien usf., sind künstlerisch betrachtet meist schön und flott dargestellt, selten 
fehlt ein ganz hervorragender »Schmiß«, der bedauerlicherweise den meisten deutschen Plakaten abgeht. 
Viel harmloser, aber auch künstlerisch unbedeutender, zeigt sich der Engländer. 

Als Gegenstücke legt Herr Dr. Sachs einige deutsche bei einer Armee an der Westfront entstandene 
Werbeplakate für die letzte Kriegsanleihe vor, die recht bissigen Humor und Sarkasmus aufweisen, 
nie aber ins Gemeine und Obszöne verfallen. 

Lebhafter Beifall und besonderes Dankeswort des Herrn Ersten Vorsitzenden lohnte Herrn Dr. Sachs für 
die interessanten Ausführungen und die Vorlage einer Auswahl der nach Legion zählenden Plakate. 
Anschließend legt Herr Bastanier ein fein empfundenes, in Gold und Schwarz gehaltenes, reines 
Schriftplakat für die Kunstausstellung Slonim 1917 vor, das von Oreans entworfen, im Feld ent- 
standen ist. 

Herr Direktor Meißl läßt eine Reihe Exlibris und Blätter der Gebrauchsgraphik umgehen, darunter selten 
und bemerkenswert die Folge von vier Exlibris aus vier Generationen der Schweizer Familie de Fischer 
de Bouchy. Ganz reizend sind dabei zwei von Dunker entworfene und gestochene Blätter; das 
jüngste Blatt des jetzt in Bern lebenden Prof. de Fischer, ein mehrfarbiger Klischeedruck, stammt 
von dem bekannten Schweizer Künstler R. Münger, Bern. 

Herr Eichstaedt erfreut uns mit einer neuen Radierung von Dr. R. Ehrlich für Erna und Otto v. Tranque, 
in Komposition wie technischer Durchführung gleich meisterhaft, weicht es durch ausgeprägten 
Markencharakter von frühern Arbeiten des Künstlers vorteilhaft ab. 

Herr Baurat Nathansohn endlich legt Prospekte von Neuerscheinungen im Gebiet der Graphik und 
der Literatur zur Einsicht vor. Harry Ziegler. 


Wilde Sammler. 


U: »wilden Sammiern« verstehe ich nicht solche, die sich mit großem Eifer auf das Sammeln 
stürzen, sondern solche, die ihre Sammlung dadurch zu vergrößern suchen, daß sie auf die ihnen 
zugehenden Sendungen nicht antworten. Es gibt — leider — eine große Anzahl von Leuten, die sich 
Exlibris zusenden lassen, wohl in Ausnahmefällen auch ab und zu einmal eine Sendung erwidern 


en a 
und dabei bemerken, daß sie für Weitergabe ihrer Adressen dankbar seien, die dann aber soundso 
viel Sendungen einfach unerledigt lassen. Sie lassen sich die wertvollsten und kostbarsten Blätter 
schicken und denken gar nicht daran, irgendeine Gegengabe zu senden, Mahnt man sie, so hüllen 
sie sich in eine angeborene oder erworbene Dickfelligkeit und reagieren auf nichts. 

Und wenn wirklich einmal ein Nichtsammler, dessen Adresse durch einen Zufall bekanntgeworden - 


‚ist, eine Sendung erhält, oder wenn einem Sammler ein ihm nicht zusagendes Blatt übermittelt wird, 


so ist es doch gewiß keine zu große Zumutung für ihn, das betreffende Blatt wieder in den Umschlag 
zu geben und mit dem Vermerk »Annahme verweigert« dem Briefträger zuzustellen, damit es an den 
Absender zurückgehe. 
Ganz übel ist die Sache aber erst, wenn es solche Leute sind, die sich in die Tauschliste des Exlibris- 
vereins aufnehmen lassen, und doch verpflichtet die Aufnahme in diese Liste »zur Beantwortung aller 
Sendungen durch Tausch oder Zurücksendung«. 
Man wird mir einwerfen, daß durch den Krieg mancher, der früher tauschte, aus irgendwelchen 
Gründen nicht dazu in der Lage wäre, sel es, daß er im Felde stehe oder sonst verhindert sei. 
Solche Leute sollen sich nicht in die Tauschliste des Exlibrisvereins aufnehmen lassen, und wenn 
sie wirklich zu tauschen beabsichtigten und dann durch den militärischen Dienst daran verhindert 
sind, so können sie zum mindesten ihre Angehörigen beauftragen, Sendungen mit einem ent- 
sprechenden Vermerk zurückgehen zu lassen. 
Die wenigsten Sammler, die über Blätter erster Künstler verfügen, haben die Neigung, sie solchen 
Raubsammiern in den Rachen zu werfen. Es ist an der Zeit, daß einem derartigen Unfug gesteuert 
wird; ich würde es deshalb für sehr zweckmäßig erachten, wenn beim Exlibrisverein eine Stelle ge- 
schaffen würde, an der Beobachtungen über die Nichterwiderung von Sendungen niedergelegt werden 
können. Es müßten der betreffenden Stelle folgende Angaben gemacht werden: Tag der Absendung, 
Art des übersandten Blattes und Tag der Mahnung. Wenn über ein. und dieselbe Persönlichkeit 
von drei Seiten die Klagen einlaufen, so sollte der Name veröffentlicht werden, am besten in einer 
schwarzen Liste, die in der Zeitschrift des Vereines abgedruckt wird. Kommt der Betreffende dann seinen 
Verpflichtungen nach, so wird er in der nächsten Nummer als von der Liste gelöscht bekanntgegeben. 
Auf diese Weise könnte man manchen säumigen Sammler zur Erfüllung seiner Pflichten — und wenn 
es auch nur eine Anstandspflicht ist — zwingen und die ernsthaften und zielbewußten Sammler vor 
Schaden und Verlust bewahren. 
Vielleicht fällt mein Vorschlag beim Exlibrisverein auf einen fruchtbaren Boden.. 
Würzburg, 27. August 1917. Prof. Dr. Burckhard. 
Exlibrismappe. 
vn Vladisiav Röhling, dem Prager Künstler, dem die Exlibrisschau des Heftes 3/4 des Jahres 1916 
eine eingehendere Würdigung zuteil werden ließ, erschien im Juni d. J. eine Mappe mit zwölf Exlibris- 
radierungen, zu denen Emmerich Al. Hruska eine kurze Einleitung geschrieben hat, die sich mit dem 
Exlibris im allgemeinen befaßt. Von den zwölf Blättern sind die Exlibris Karel Reinwald, Marie Hejnova, 
Em. Al. Hruska und das Exmusicis L. Böhmova in der genannten Exlibrisschau bereits besprochen 
worden, von den letzteren beiden Blättern auch Abbildungen gebracht. Die acht anderen Blätter schließen 
sich diesen vier in Charakter und Darstellung gleichwertig an. Sämtliche Drucke sind vom Künstler 
selbst auf eigener Presse hergestellt und signiert. Der Preis der Mappe beträgt 40 Kronen. J.N. 


Ausstellung. 


n der alten ehrwürdigen Stadt Basel, die der Buchkunst von jeher eine treffliche Schützerin und 

Pflegerin gewesen ist, fand in der Zeit vom 20. April bis 10. Mai 1917 in dem großen Ausstellungs- 
saale der Universitätsbibliothek eine Ausstellung alter Exlibris aus dem Besitze der Bibliothek statt. 
Das Zustandekommen dieser Ausstellung ist in der Hauptsache unserm verdienten Vereinsmitgliede 
Herrn Dr. K. E. Reinle zu verdanken, der auch das illustrierte Geleitwort verfaßt hat, das an der Hand 
der ausgestellten Blätter einen kurzen, aber trefflichen Überblick über die Entwicklung des Exlibris 
in der Zeit von 1450 bis 1850 gewährt. Das kleine, nur 15 Seiten umfassende Heft kann von der Basler 
Universitätsbibliothek zum Preise von 50 Rappen bezogen werden. Ayıf seinen Inhalt im einzelnen ein- 
zugehen, können wir uns versagen,-da unser nächstes Heft einen größeren Aufsatz über die Exlibris der 
Basler Universitätsbibliothek aus der Feder des Herrn Dr. E. Major in Basel bringen wird. J-N. 


Te un 


.-- 


—— 


Fe 


BESSERE GEBE | 19 nn 
Bücherschau. 


us der Druckerei unseres Mitgliedes Herrn Niels P. Thomsen in Holstebro [Dänemark] ist vor 
kurzem ein vornehm ausgestattetes Bändchen hervorgegangen, das dem Exlibriswerk des 1908 
gestorbenen Architekten Thorvald Bindesböll gewidmet ist. Sämtliche von diesem entworfenen Exlibris 
und Superexlibris, im ganzen mehr als 60 Stück, sind abgebildet. Das Buch ist mit einem Vorwort 
von Anker Kyster versehen, bringt vor dem Titelblatt ein Porträt Bindesbölls und am Schlusse ein 
Verzeichnis der Bücher und Zeitschriften, die über die Exlibris des Künstlers bisher berichtet haben. 
Alle Arbeiten des letzteren sind reife ornamentale Schöpfungen meist freier Erfindung, zum Teil sich 
an Fliesenmuster anschließend, aber ohne solche sklavisch nachzuahmen. Leider sind alle Exlibris 
mit Ausnahme von dreien Monogrammexlibris, eine Tatsache, die bereits vor 20 Jahren in unserer 
Zeitschrift den Grafen Leiningen zu folgender Klage veranlaßte: „Auffallend ist es, daß die Mehrzahl 
der modernen dänischen Exlibris nur eine Ausstattung mit Monogrammen aufweist, die bekanntlich 
den Buch- und Exlibrisbesitzer nur undeutlich oder, Fremden gegenüber, gar nicht verkünden. Und 
doch ist gerade einer der Hauptzwecke des Bibliothekzeichens der, den Namen des Besitzers wegen 
der Buchrückgabe deutlich zu nennen. Dänemark steht mit dieser Monogramm-Serie fast allein da. 
Weil unpraktisch und nicht nützend, erscheint mir diese Sitte nicht empfehlenswert.“ Diese grund- 
sätzliche Bemängelung hat natürlich mit der künstlerischen Würdigung Bindesbölls nichts zu tun. 
In letzterer Beziehung verdienen seine Arbeiten alles Lob; die Ausbildung, die das Monogramm-Exlibris 
durch Bindesböll erfahren hat, ist höchst eigenartig und reizvoll und bildet ein interessantes Kapitel 
der Exlibrisliteratur. — Im Anschluß hieran sei auf ein zweites kleines Heft hingewiesen, das der- 
selben Druckerei entstammt, dessen Auflage von 500 Abzügen aber leider — oder richtiger wohl 
erfreulicherweise — schon vergriffen ist. Es führt den Titel: »Über Exlibris draußen und daheim« 
und ist von dem Schriftsteller Otto Wang [Paul Frost-Hansen] verfaßt. Auf 20 Seiten bringt es das 
Wissenswerteste über Exlibris und ist dadurch berufen, das Interesse der Fernerstehenden auf dieses 
eigenartige Gebiet der graphischen Kunst hinzulenken. Aus diesem Grunde würden wir auch das 
baldige Erscheinen einer neuen Auflage des Heftchens freudig begrüßen. J.N. 


Publikation der Österreichischen Exlibris-Gesellschaft. 


as im Juli herausgegebene Heft 1 der Publikationen der Österreichischen Exlibris-Gesellschaft für 

1917 reiht sich den Veröffentlichungen der vorhergehenden Jahre würdig an und läßt die unend- 
lichen Schwierigkeiten, mit denen in jetziger Zeit der Verleger und Drucker zu kämpfen haben, kaum 
ahnen. Um so größeres Lob gebührt dem Vorsitzenden der Österreichischen Exlibris-Gesellschaft, 
Herrn Regierungsrat Rudolf Ritter v. Höfken, der nicht nur in Vertretung des zum Heeresdienst ein- 
berufenen Schriftleiters wiederum die Herausgabe des Heftes bewirkt, sondern auch einen großen 
Teil der Aufsätze selbst verfaßt hat. Von diesen seien die folgenden erwähnt: Betty Kurth, Die Buch- 
ausstellung der k. k. Hofbibliothek; Schulrat Prof. P. Josef Schock, Exlibris des Stiftes Michaelbeuern; 
Rbg., Das graphische Werk Ludwig Michaleks; E. A. Stückelberg, Vermeintliche Exlibris; D., Über 
Bernhard Riedels Linoleumschnitte; Franz Anderle, Einige böhmische Exlibriskünstler; R. v. Hoefken, 
Moderne Signete; derselbe, Karl Sterrer; derselbe, Rudolf Geyer; derselbe, Aus Amors Siegeszug; 
derselbe, Ungarische Lesezeichen; derselbe, Verschiedene Meister. 
Die Ausstattung des Heftes mit Abbildungen, unter denen sich mehrere Radierungen und farbige 
Blätter befinden, ist vorzüglich. Mit dem Hefte zusammen erschien auch eine neue Mitgliederliste 
der Österreichischen Exlibris-Gesellschaft. . J.N. 


Zeitschriftenschau. 


U: Vereinsschriftführer, Herr Rechnungsrat Oberländer, der bis jetzt die Berichte der Zeitschriften- 
schau in dankenswerter Weise zusammengestellt hat, ist leider schwer erkrankt und daher außer- 
stande, für uns tätig zu sein. Zu seiner Vertretung hat sich Herr Bankbeamter Erich Dorschfeldt, 
Dresden, Glacisstraße 5II, freundlichst bereit erklärt. Wir bitten, diesen durch Hinweis auf Aufsätze 
und kleinere Mitteilungen, die in der Tagespresse und Zeitschriften über Exlibris und angewandte 
Graphik erscheinen, zu unterstützen. — 
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n der Nr. 18 der Stuttgarter »Antiquitäten-Zeitung« vom 21. Juni 1917 veröffentlichte der frühere 

Herausgeber unserer Zeitschrift, Dr. Hans Brendicke, einen längeren Aufsatz über die Exlibris-Aus- 
stellung, die die Buchhandlung Reuß & Pollack in Berlin in ihren Geschäftsräumen im Mai d.J. ver- 
anstaltet hatte. Der Verfasser gibt zunächst einen Überblick über die moderne Exlibrisbewegung und 
bespricht im Anschluß daran die ausgestellten Blätter, indem er die Künstier nach ihrem Wohnsitz 
zusammenfaßt. Der Aufsatz bildet eine wertvolle Ergänzung unseres, in den Mitteilungen des letzten 
Heftes gegebenen Berichts. — 
Das »Schweizer Archiv für Heraldik« bringt im Heft Nr. 1 für 1917 einen interessanten Aufsatz 
über ein Exlibris A. d’Albenas und zu einem Artikel über die Wappen und Siegel der Familie Häfliger 
von Beromünster die Abbildung zweier hübscher Exlibris dieser Familie. 
»Kunst und Handwerk«, die Zeitschrift des Bayerischen Kunstgewerbe-Vereins München, hat das 
dritte Heft des Jahrgangs 1917 fast ausschließlich dem Exlibris gewidmet. Es bringt zuerst einen 
reich mit Abbildungen ausgestatteten Aufsatz Hans Karlingers über Buchzeichen in alter Zeit. In 
großen Umrissen wird hier das Wesen des Exlibris geschickt dargelegt. Leider ist die Auswahl der 
Abbildungen insofern nicht ganz glücklich, als unter den dargestellten Blättern sich verschiedene 
befinden, die niemals Exlibris waren oder doch erst in zweiter Reihe als Exlibris Verwendung 
gefunden haben, zunächst aber für andere Zwecke bestimmt waren. Hierzu gehören das Nürnberger 
Wappen von 1525, vor allem aber die verschiedenen Besuchskarten, wie die von I. A. P. Stössel, 
Gottfried Schadow, Madame Schadow, Geheimer Oberbaurat Schulz, C. Wild, Thomas Lauth und 
D, H.L.v. Ompteda. Bei der riesigen Auswahl vorzüglichen Materials hätte dieser Mangel leicht 
vermieden werden können. Dem Karlingerschen Aufsatze folgt ein solcher Richard Braungarts über 
einen unserer beliebtesten Exlibriskünstler, Hubert Wilm, dessen gesamte künstlerische Tätigkeit einer 
eingehenden Würdigung unterzogen wird. Es ist erstaunlich, auf wie vielen Gebieten sich Wilms 
Kunst glücklich betätigt hat und noch betätigt. Er ist in allen Sätteln gerecht. Exlibris, Besuchs- 
karten, Glückwunschkarten, Weinetiketten, Initialen, Diplome, Elfenbeinmalereien und Glasfenster- 
entwürfe gehen im bunten Wechsel aus seiner betriebsamen Werkstatt hervor, und allen seinen Arbeiten 
haftet ein eigener Reiz an. 
In dem Jahrbuch des Schweizer Alpenclubs [Si. Jahrgang) befindet sich ein auch als Sonderdruck 
erschienener Aufsatz Dr. Josef Anton Häfligers über »Alpine Exlibris in der Schweiz«e. Daß 
die ‚Liebe des Schweizers zu den heimatlichen Bergen auch in der darstellenden Kunst vielfach zum 
Ausdruck kommt, ist leicht verständlich. Das interessante Thema ist erst kürzlich von E. W. Bredt 
in seinem Buche »Die Alpen und ihre Maler« eingehend erörtert worden. Dr. Häfliger stellt ähnliche 
Untersuchungen über die alpinen Darstellungen auf Exlibris an, von denen er eine große Anzahl in 
den Kreis seiner Betrachtung zieht und durch zahlreiche Abbildungen dem Verständnis des Lesers 
näher führt. Am Schlusse seiner Betrachtungen gibt der Verfasser ein umfangreiches Verzeichnis 
aller ihm bekannten alpinen Exlibris, das Spezialsammiern besonders willkommen sein dürfte. J.N. 


Nachtrag. 


n dem Aufsatz »Neues von Emil Anner und Fritz Mock« in Heft 1/2 des laufenden Jahrgangs: der 
\Exlibriszeitschrift ist aus Versehen ein wichtiges Exlibris Anners ungenannt geblieben. Es ist eine 
sehr schöne, größere landschaftliche Radierung: Fiuß- oder Seeufer mit Bäumen, die einen Durchblick 
auf: das andere, von einem Regenbogen überspannte Ufer gewähren. Das 1913 entstandene Blatt gehört 
Nelly Bühler und ist eine der feinsten und liebenswürdigsten Exlibrisschöpfungen Anners. Braungart. 


Dies Helft ist von Dr. Robert Corwegh, Naunhof bei Leipzig, Goethestr. 15, und Julius Nathansohn, 
Berlin W 15, Olivaer Platz 2, im Auftrage des Vereins für Exlibriskunst und Gebrauchsgraphik E.V. 
zu Berlin herausgegeben und bei Otto v. Holten, Berlin C19, Neue Grünstr. 13, gedruckt worden. 


Die Vignette des Umschlags ist von Prof. Ad. M. Hildebrandt, Berlin, der Titelkopf von Prof: 

B. Doegler d. J., Berlin, die Schrift des Umschlags in der Schriftgießerei Gebr. Klingepor, Offen- 

bach a. Main, gezeichnet worden. Der Druck ist in der Römischen Antiqua der Schriftgießerei 
J. C. Genzsch & Heyse, Hamburg, ausgeführt worden. 
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